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Maximilian Bern, der feinsinnige Novellist und Lyriker, 
dem Publikum und Buchhandel schon manche vielgerühmte 
Anthologie verdanken, hat sich der ebenso schwierigen wie 
interessanten Aufgabe unterzogen, nach den Schätzen deutscher 
Dichtung aus längst vergangener und aus neuester Zeit vom 
modernsten Standpunkt: von der Rampe des Ueberbrettls 
auszuspähen. Seine eigenartige, reizvolle, nun in neuer, ver- 
besserter Ausgabe erscheinende Sammlung bietet von über 
200 Autoren gegen 500 zumeist heitere, oft übermütige Dich- 
tungen, die sich den pedantisch strengen Grundsätzen der alten 
nenn Musen nicht recht fügen wollen und daher eine neue 
Schutzgöttin, — die zehnte Muse, beanspruchen. Berns im 
Hinblick auf die vielen literarischen Vari6t6s und die momentane 
Geschmacksrichtung des Lesepublikums getroffene Auswahl ist 
nur für reife und keineswegs prüde Leser bestimmt, wenn er 
auch alles auszuschliessen bestrebt war, was durch blosse 
Pikanterie und nicht auch durch eine wahrhaft künstlerische 
Form zu wirken versucht. Vielleicht bewertet der Herausgeber 
die verschiedenen Brettl viel zu hoch, indem er ihnen zum 
Teil Romanzen aus realem Leben, fein pointierte Satiren und 
Fabeln zumutet, die einen wirklich vornehmen Geschmack er- 
fordern; der Leser des originellen, espritvollen Buches dürfte 
dabei aber in jedem Falle gewinnen. Obwohl der Gmndton der 
reichhaltigen, bis auf das 13. Jahrhundert zurückgreifenden 
Anthologie, die neben interessanten literarischen Kuriositäten 
besonders viele überaus dankbare Liedertexte aufweist, ent- 
schieden heiter ist, wird Bern doch wenigstens in den Ab- 
schnitten »Sociales! und »Vortragsdichtungenc auch dem Ernst 
der Zeit gerecht. Im grossen und ganzen haben wir es also 
mit einer nicht nur für den Literaturfreund, sondern für jeder- 
mann anziehenden, modernen und mondainen Anthologie zu tun. 
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HOMaNZEN. 



Madame Potiphan 

JQie nennen mich Madame Potiphar, 

Denn niemand kennt meinen Namen, 
Ich bin elegant und sehr chic fürwahr, 

Die schneidigste aller Damen. 
Hab* eigenen Wagen und eigene Renner, 
Ich hab' nicht bloss einen, hab' viele Männer, 
GrQn schillert mein Auge, mein Leib ist klar, 
Rot ist mein Haar! Rot ist mein Haarl 
Madame Potiphar. 

Mein Leben verfliesst in Saus und Braus, 

Bei Wein und erwähltestem Essen 1 
Des Tags und des Nachts geht's ein und aus. 

Da duftet ein süsses Vergessen. 
In Spitzen, in Seide, mit Perlen und Ringen, 
Wie kann ich plaudern und tanzen und singen 1 
Und weiss auch sonst viel Dinge fürwahr 1 

Weich ist mein Haarl Weich ist mein Haarl 
Madame Potiphar. 

Ich quäle mich niemals mit Arbeit, o nein! 

Das würde die Hände verderben 1 
Ich kenne viel Kniffe und Künste fein. 

Um blankes Geld zu erwerben. 
Doch hab' ich bisweilen auch Schmerzen und Sorgen: 
Denn mancher will mir nichts schenken, nichts borgen I 
Das macht mich so furchtbar nervös offenbar; 

Drum verlier' ich das Haarl Verlier' ich dias Haar! 
Madame Potiphar. 



h schlafe auf seidenem Himmelbett, 
Auf schneeigen Eiderdaunen, 
tid wer mich dort sehen darf, nett und adrett, 
Dem schwinden die schwärzesten Launen . . . 
och schliesslich verlass ich den stolzesten Grafen 
nd geh' in ein winziges Bretterhaus schlafen 
nd biete der Mutter Erde mich dar 
Mit Haut und Haarl Mit Haut und Haar! 
Madame Potipharl 

Max Hoffmann. 



Die kleine Lampe. 

Pjs steht in meinem Zimmer 

Ein Lämpchen auf dem Pult, 
Das hat einen freundlichen Schimmer, 
Das hat eine lange Geduld. 

Ist emsig, mir zu dienen. 
Hat oft, wenn alles schlief. 
Manch süsse Dununheit beschienen 
Und manchen Liebesbrief. 

Es hat in einsamen Jahren 
So treu für mich geglüht; 
Und jüngst hab' ich*s erfahren: 
Das Lämpchen hat auch — Gemüt. 

Es kam zu heimlicher Feier 
Die Kleine — zum ersten Mal ... 
Gesichtchen tief im Schleier, 
Die Schultern tief im Shawl. 

Sie kam so scheu, so schüchtern, 
Sie stand so fluchtbereit — 
Mein Herz war nicht mehr nüchtern 
Vor so viel Seligkeit. 

Wir Sassen beim roten Weine, 

Sie flüstert: Jetzt muss ich nach Haus - 

Da ging die kluge, kleine. 

Taktvolle Lampe aus ... 

Rudolf Presber 



Das Cleberlied.*) 



I 



ch liebe Botticellileiber, 
Die wie Tiffanyglas so schlank; 
Ich sterbe för die Ueberweiber 
In Keller-Reiners KQnstlerschank. 

Ich buhle, gleich verliebten Pagen, 

Um stilisierte Bel-£tagen, 

Im stilisierten Berlin W — : 
Da wohnt sie, meine Ueberfeel 

O Ueberweib, so reizerblüht, 

Dir steigt mein Lied, mein Ueberliedl 

Die stilisierte Ueberehe, 
Die ist mein künstlerisches Ziell 
Mein Ueberweibchen schon ich sehe 
Im Ueberheim — im Eckmannstill 

Von Leistikow die Wandtapeten, 

Auf Pankoklaufer soll man treten; 

Um Mittemacht umfängt uns nett 
Herrn van der Veldes Ueberbett. — 

O Ueberbett, auch dir steigt müd 

Mein Abendlied, mein Ueberlied! 

Und muss ich stillos einst verlassen 

Die stilisierte Ueberwelt, 

Sollt ihr als Grabschrift mir verfassen: 

Hier ruht ein snlvergnügter Heldl 
Lasst, Freunde, noch um eins mich betteln: 
Baut aus sechs kleinen Ueberbretteln 

Dem Leib, der meine Seele barg, 

Den stilisierten Uebersarg. 
Am Uebersarge, wenn ich schied. 
Singt mir mein Lied, mein Ueberlied. 

Hans Brennert 



*) Dieses Gedicht erschien am Vorabend der Eröflfhung des ersten 
Uebwbretds im »Berliner Tageblatt« mit einer Widmung an Ernst von 
Wolsogwu 
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Wäscher-Iiettel. 

^ettel, stell' die Arbeit ein, 

Lass' die Wäsche Wäsche seini 
Heute geht's zum tollen Reigen, 
Und die froh'sten Wiener Geigen 
Jauchzen durch den weiten Saal. — 
Kopftuch nimm und Samtkorsettel, 
Putz' dich, putz' dich, fesche Nettel, 
Für den Wäschermädelball I 

Kommen and*re hochfrisiert. 
Fein und modisch aufgeziert. 
Bleib' du bei der Tracht, der alten. 
Nimm dein Röcklein, kurz in Falten, 
Weisse Strümpflein, stramm und prall, 
Kopftuch nimm und Samtkorsettel, 
Putz' dich, putz' dich, fesche Nettd, 
Für den Wäschermädelball I 

Gäste laden kunterbunt 
Lichtenthai und Thury-Grund, 
Alle tanzen flott und wacker: 
Kavalier und sein Fiaker, 
Infant'rist und Korporall 
Drum nur schnell ins Samtkorsettel, 
Putz' dich, putz' dich, fesche Nettel, 
Für den Wäschermädelball I 

£i, wie schaut der Schorschel drein. 
Tritt die saub're Nettel eini 
Selbst ein Küsslein — ganz in Ehren - 
Brauchst ihm heute nicht zu wehren. 
Niemand merkt's im tollen Schwall. 
Klopft's dir unterm Samtkorsettel? 
Putz' dich, putz' dich, fesche Nettel, 
Für den Wäschermädelball I 

Nettel, stell' die Arbeit ein, 
Lass' die Wäsche Wäsche seinI 
Heute geht's zum tollen Reigen, 
Und die froh'sten Wiener Geigen 
Jauchzen durch den weiten Saal! 
In die Ecke all' den Betteil 
Putz' dich, putz' dich, fesche Nettel, 
Für den Wäschermädelball I 

Albrecht Graf Wickenburff. 
1^ 



Der Schmetterling. 

p^ in Veilchen blühte still verborgen. 
Da fliegt ein Schmetterling vorbei 
Und setzt sich fem, sitzt bang voll Sorgen; 
Das Veilchen g^sst: „Recht guten Morgen 1" 
Und fragt, warum er traurig sei. 

„Ich komm' herauf von jener Heide, 
Da sind sie alle schön geschmückt 
Mit Gold auf ihrem Flügelkleide — 
Den stolzen Blumen ihre Freude — 
Nur mich hat keine angeblickt 
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Ich hab' kein Gold auf meinem Flügel, 
Es hat's der Mond, der Sterne Licht, 
Es hat*s der Baum auf jenem Hügel, 
Es hat's der Bach auf seinem Spiegel — 
Nur ich bin arm, ich hab* es nicht I" 

Doch bei der ersten Sterne Schimmer 
Lag er beim Veilchen, duftberauscht, 
Und diese eine Nacht hätt' nimmer 
Um all* des Gk>ldes Glanz und Flimmer 
Der arme Falter eingetauscht. 

Henn. y. Gilm. 

Die Tänzerin. 

Qj eden Abend um diese Zeit 

Zieh' ich an ein lila Kleid, 
Gelbe Strümpfe, lila Schuh, 
Ach, mein Spiegel allein sieht zu. 
Backen und Lippen färb' ich rot. 
Und nun tanz ich auf Leben und Tod. 
Wenn in den Jubel der Vorhang fällt, 
Bin ich die Königin der Welt. 

Aber morgens lun diese Zeit 
Zieh' ich an ein graues Kleid, 
Und ich habe dann oft die Nacht 
Tief in Tränen zugebracht. 
Seit er mich verlassen hat. 
Irr' ich so von Stadt zu Stadt, 
Und das goldne Sonnenlicht 
Leuchtet auf ein blass' GesicYiX.. 



Aber abends um diese Zeit 
Trage ich mein lila Kleid, 
Lach' in dem erhellten Haus 
Alle die Männerblicke aus. 
Schwenk' ich wie keine mein schönes Bein 
In den Menschenraum hinein, 
Glühen meine Lippen rot, 
Tanz' ich über Leben und Tod. 

Emanttel von Bodman. 



Die giftige Blume. 

j[ m Sonnengold, im Mondenschein, 

Wer schaut nach mir? Ich steh' allein! 
Und trag' ich Gift im Kelche auch, 
Glanz ist mein Leben und Duft mein Hauch. 
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Glanz ist dein Leib und Duft dein Hauch, 
Du Blume mit dem Flammenaug'I 
Dein Gruss berauscht wie Weinesschaum, 
O lass' mich ruh'n hier tief im Traum 1" 

Wohl bin ich jung, wohl bin ich schön; 
Lass' mich allein und einsam stehnl 
Lass' mich verblüh'n auf öder Trift, — 
Ich bin nur schön in meinem Gift. 

„Und bringst du mir auch Todesleid, 

So helf' mir Gott zur Seligkeit I 

Dein süsser Hauch trifft mein Gesicht, 

Von meiner Brust lass* ich dich nicht I" 

Du warst doch ein so rascher Gast, 
Und bist so bald vor mir erblasst; 
Wirr ist dein Geist, erlahmt die Schwing', 
Schlaf ein zum Tod, du armes Ding! 

Und trägt man dich zu Grabe dann. 
Fang ich auf's neu' zu duften an: 
Im Sonnengold, im Mondenschein, 
Wer schaut nach mir? Ich steh' allein! 

Richard Leander. 
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Der verlorne Rmor. 
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mor hat sich jüngst verloren, 
Und nun will, die ihn geboren, 
Ihren Flüchtling wieder küssen, 
Den wir alle suchen müssen. 
In dem Schatten dunkler Linden, 
Wo wir Dichter Amom finden, 
Unter froher Dichter Myrten, 
In den Städten, bei den Hirten, 
Kann man nichts von ihm erfragen. 
Mädchen, wollt ihr mir's nicht sagen? 
Denn ihr hegt den Gott der Sorgen: 
Hat er sich bei euch verborgen? 
In den Rosen eurer Wangen, 
Die mit frischer Jugend prangen? 
Oder auf den LiUenhügeln, 
Wo der Gott mit leisen Flügeln 
Sich schon öfters hingestohlen? 
Darf ich suchen ihn und holen? 

Job. Peter Ui. 
a720-1786) 



Brettl-Diva. 

j^inge und tanze für blankes Geld, 

Tanze, durchtanze die ganze Welt 
Küsse und kose, so viel ich mag, 
Küsse tmd kose bei Nacht und Tag. 
Liebe erglüht mir zu jeder Stund', 
Könige küssten oft meinen Mund, 
Haben in meinen Haaren gewühlt. 
Selig mein stürmisches Lieben gefühlt . • • 

Singe und tanze für blankes Geld, 
Tanze, durchtanze die ganze Welt. 
Küsse imd kose, so viel ich mag — 
Kommt ja doch einmal ein stiller Tag, 
Wo meinen Leib sie im grauen Sand 
Einsam verscharren in fremdem Landl 

GiM TacchL 
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liausikaa. 

Quf moosigem Stein, an Baches Rand 

Sitzt rastend ein Magister, 
H o m e r u m hält er in der Hand 
Und von Odysseus liest er. 
Jetzt schaut er auf und spitzt das Ohr; 
Denn aus den Erlen schallt's hervor: 

putsch, platsch, 

Klitsch, klatsch! 
Er schleicht sich durch die Hecken, 
Die Ursach* zu entdecken. — 

Da wo der Bach vom Felsen stürzt. 
Und klar die Wellen rinnen, 
Steht unbeschuht und hochgeschürzt 
Ein Mägdlein und wäscht Linnen. 
Der Herr Magister kommt ihr nah 
Und ruft entzückt: „Nausikaal** 

Putsch, platsch, 

Klitsch, klatsch! 
Sie zeigt die weissen Zähne 



« 



Und lacht: „Ich heisse Lene. 



Und ernsten Tons der andre spricht: 

„Belehrung kann nur fronunen. 

Hast von Nausikaa du nicht 

Und von Ulyss vernommen?" 

Sie schüttelt mit dem Kopf und lacht 

„So fangt nur an, ich gebe acht." 

Putsch, platsch, 

Klitsch, klatsch! 
„Ich will auch gerne hören, 
Nur dürft Ihr mich nicht stören." 
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Odysseus lag auf Scheria 
Schiffbrüchig am Gestade, 
Das Königskind Nausikaa 
Hielt grosse Wäsche grade. 
Sie war so schön und jung wie du, 
Und fleissig war sie auch dazu. 

Putsch, platsch, 

Klitsch, klatsch! 
Odysseus hat*s vemonunen 
Und ist herangekommen. 
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Er warf sich auf den Grund und schrie: 

^Erbarme dich, erbarme!* 

Dabei umschlang er ihre Knie, 

So wie ich dich umarme T 

Magisterlein die Magd umschlingt. 

Die Magd den nassen Lappen schwingt -— 

putsch, platsch, 

Klitsch, klatsch! 
Drob musste ihm vergehen 
Das Hören und das Sehen. 

Er ging imd kratzte sich im Haar, 
That hinter's Ohr sich schreiben: 
Mit Wäscherinnen bringt's Gefahr 
Die Odyssee zu treiben. 
Den fibeln Dank, der ihm geschah 
Von Seiten der Nausikaa -» 

putsch, platsch, 

Klitsch, klatsch! 
Von uns der Himmel wendet 
Hier ist die Mär zu Ende. 

Rudolf Baombach. 



lia jal 

^r war reicher Eltern Sohn, 
Lernte etwas Konfektion. 
Sie war jung und hübsch und nett, 
Nähte emsig »auf Jacket«. Na ja! 

Abends lad er sie mal ein; 

Und sie sagte nicht just nein. 

Ach, wie gut schmedut da, Cliquot, 

Und wie machst du gleich so froh. Na ja! 

Als zu Ende war der Schmaus, 
Bracht* er züchtig sie nach Haus. 
Sie war jung — na imd was dann 
Geht ja keinen etwas an. Na ja! 

Frida Spandow. 
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Das schuldige Fräulein. 

^inst sass die Unschuld neben meinem Bette 
Und schirmte mich mit stiller Segnerhand, 
Sie schritt mit mir zur Vesper und zur Mette 
Und knQpfte in mein Haar ein blaues Band. 

Verführung nahte. Durch mein Herz gestrichen 
Kam heiss ein Hauch, der es zur Glut entfacht; 
Doch trog die Liebe nur. Als sie gewichen, 
Erstarb die Scham, im Innern ward es Naicht 

Bald klang das helle Gold im alten Spinde, 
Die Schande zähke grinsend Stück für Stück, 
Ein blankes Geldstück kam auf jede Sünde, 
Der Haufen Gold verschlang mein Jugendglück. 

Leo Heller. 



Rber sie lacht — 

^ung ist sie und furchtbar verdorben, 

Besser war's ihr, sie wäre gestorben. 
Aber sie lacht und lebt — 
Lacht über Sünde, lacht über Tugend, 
Ist so selig in ihrer Jugend 
Als war* sie schuldlos und reinl 

Wenn ich sie sehe, muss ich mich fragen, 
Wie wird sie einmal das Alter ertragen, 
Reue und Armut, Krankheit und Not? 
Besser war's ihr, sie wäre totl 
— Aber sie lacht xind lebt; 

Lebt und lacht über alles Verderben, 

Denkt nicht an Reue, denkt nicht an Sterben, 

Ist noch so jimg und schön 1 

Und ich glaube, für aU meine Tugend 

Tauschte sie nie ihre schäumende Jugend I — 

Mir scheint es gar, sie fühlt Mitleid für mich — 

Wer ist glücklicher — sie oder ich? 

Maria Marty. 
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Bai par6. 

yyirl doch die Rosen fort, Marie I 

Lass doch die bunten Sommerranken, 
Tanzt ja heute mit zitterndem Knie, 
Liebste, ich will dir's danken! 
Weit im Park steht ein stilles Haus — 
Horcht die Rappen stampfen am Wagen, 
Komm, der Lärm ist nicht zu ertragen, 
Komm, ich f&hr' dich hinaus. 

So, hier ist's still, und nun bist du mein, 
Lass nur den Arm um den Leib mich legen, 
Trankst wohl wenig vom roten Wein? 
Ich aber, ich dagegen 1 
Ach, der Wein war so schal und trüb', — 
Mädel, musst nicht an gestern denken, 
Hunde und Pferde will ich dir schenken, 
Dann aber hab' mich liebl 

Lustig, Marie, so lache doch, Kindl 

Morgen gehst du in Samt und Seide, 

Sieh, wo die leuchtenden Fenster sind, 

Sorgt man jetzt um uns beide. 

Furchtest dich wohl, du junges Blut, 

Wärst wohl lieber ins Dorf gegangen? 

Brauchst dich nicht schämen, brauchst nicht zu bangen, 

Schatz, ich bin dir ja guti 

Martin Beelitz. 



Schön Suschen. 

(1776.) 

Kchön Suschen kannt' ich lange Zeit; 

Schön Suschen war wohl fein; 
Voll Tugend war*s und Sittsamkeit; 
Das sah ich klärlich ein. 
Ich kam und ging, ich ging und kam. 
Wie Ebb* und Flut zur See. 
Ganz wohl mir tat es, wann ich kam. 
Doch, wann ich ging, nicht weh. 
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Und es geschah^ dass nach der Zeit 

Gar anders ich vernahm; 

Da tat's mir, wann ich schied, so leid. 

So wohl mir, wann ich kam ; 

Da hatt' ich keinen Zeitvertreib 

Und kein Geschäft, als sie; 

Da fühlt' ich ganz an Seel und Leib, 

Und fühlte nichts, als sie. 

Da war ich dumm und stumm imd taub; 

Vernahm nichts, ausser ihr; 

Sah nirgends blühen Blum' und Laub; 

Nur Suschen blühte mir. 

Nicht Sonne, Mond und Stemenschein, 

Mir glänzte nur ein Kind, 

Ich sah, wie in die Sonn' hinein, 

Und sah mein Auge blind. 

Und wieder kam gar andre Zeit, 

Gar anders ward es mir; 

Doch alle Tugend, Sittsamkeit 

Und Schönheit blieb an ihr. 

Ich kam und g^ng, ich g^ng und kam. 

Wie Ebb' und Flut zur See: 

Ganz wohl mir tat es, wann ich kam. 

Doch, wann ich ging, nicht weh. — 

Ihr Weisen, hoch tmd tief gelahrt, 
Die ihr's ersinnt, und wisst. 
Wie, wo und wann sich alles paart. 
Warum sich's liebt und küsst? 
Ihr hohen Weisen, sagt mir's an! 
Ergrübelt, was mir da, 
Ergrübelt mir, wo, wie und wann. 
Warum mir so geschah? 

Ich selber sann oft Nacht und Tag, 
Und wieder Tag und Nacht, 
So wundersamen Dingen nach; 
Doch hab' ich nichts erdacht. — 
D'rum Lieb* ist wohl wie Wind im Meer: 
Sein Sausen ihr wohl hört. 
Allein ihr wisset nicht, woher? 
Wisst nicht, wohin er fährt? 

Gottfir. Auff. Bttrffer. 
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(Jnter der Linde. 

^j, nter der Linde, 

Im Abendwinde 
Sah ich verborgen mein Liebchen stehn. 
Still wie die Schlangen 
Kam ich gegangen. 
Niemand im Dorfe hat mich gesehn. 

Fasste die Kleine; 

yyWas so alleine 

Stehst du, mein herzallerliebster Schatz? 

Willst du voll Schrecken 

Scheu dich verstecken, 

Weil du das Herz mir gestohlen hast?" 

Unter der Linde 

Im Abendwinde 

Schrie sie leise und lachte mich an. 

„Willst du schweigen, 

Stille dich zeigen I 

KÜSS dich zur Strafe so oft als ich kann.*' 

Kosen und Scherzen, 

Lachen und Herzen, 

Leiser und leiser wird es gemach. 

„Küsse dir wieder 

Augen und Lider. 

Häscher und Späher, sie werden nicht wach.' 

Mich und die Kleine 

Hat ganz alleine 

Nur auf dem Zweige der Zeisig gesehn. 

Unter der Linde, 

Im Abendwinde, 

Frage mich niemand, was da geschehnl 

Friedr. v. Hindersin. 



Sommermittag. 

AT un ist es still um Hof und Scheuer, 
Und in der Mitte ruht der Stein; 
Der Bimenbaum mit blanken Blättern 
Steht regungslos im Sonnenschein. 
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Die Bienen summen so verschlafen; 
Und in der offnen Bodenluk*, 
Benebelt von dem Duft des Heues, 
Im grauen Röcklein schläft der Puk. 

Der Müller schnarcht imd das Gesinde, 
Und nur die Tochter wacht im Haus; 
Die lachet still und zieht sich heimlich 
Fürsichtig die Pantoffeln aus. 

Sie geht und weckt den Müllerburschen, 
Der kaum den schweren Augen traut: 
„Nun küsse mich, verliebter Junge 1 
Doch sauber, sauber! nicht zu läutl" 

Theodor Scorm. 



Qöttin Barmherzigkeit. 

Mereit steht die Karosse, 

Die feurigen Rosse 
Zerstampfen schon den Schnee 
In später Abendstunde 
Fährt Gräfin Adelgunde 
Noch zu 4er Soir6e. 

Ergebenst eingeladen 

Hat man gräfliche Gnaden, 

Die edle Sängerin. 

Es gilt den Waisenkindern 

Ihr hartes Los zu lindem, 

Mon dieul man muss wohl hin. 

Sie naht in Pelz und Seide, 
Am dekolletierten Kleide 
Prangt leuchtend ein Brillant. 
Der Schlag wird aufgerissen, 
Sie lehnt sich in die Kissen 
Und gähnt: „Wie ennuyanti" 

Ein lautes „Ahl" empfängt sie 
Im Saal, und man umdrängt sie 
Begeistert dort und hier. 
Sie dankt mit stolzem Nicken> 
Mit siegsgewohnten Blicken 
Tritt dann sie ans Klavier — 
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Und singt zwei Anetten 
Aus neuen Operetten 
Mit gräflichem Sopran. 
Ein Beifall ohne Ende . . . 
Noch eine Liederspende 
Fügt sie sehr gnädig an. 

Dann bleibt sie noch ein Stündchen, 
Schlürft mit lächelndem Mündchen 
Den Weihrauch, bis bereit 
Im Hofe steht der Wagen, 
Um wieder heimzutragen 
„Göttin Barmherzigkeit". 

Georg Schaumbers^. 



Konkurrenz. 

Tch kenne ein liebliches Mädchen, 

Für das mein Herze entbrennt; 
Jedoch ihr Vater ist leider 
Mein schlimmster Konkurrent. 

Gelangt seine Firma zur Blüte, 
Dann komme ich auf den Hund, 
Doch siege ich in dem Kampjfe, 
Geht er gewisslich zu Grund. 

Bleibt jener andere Sieger, 
Ist sie eine gute Partie, 
Dann g^bt er mir armen Schlucker 
Die einzige Tochter nie. 

Doch schlage ich ihn aus dem Felde, 
Ist die Heirat ein misslicher Schritt, 
Dann bringt meine Herzallerliebste 
Keinen einzigen Kreuzer mit. 

„Einst waren zwei Königskinder, 
Die hatten einander so lieb 
Und konnten zusammen nicht kommen, 
Das Wasser war viel zu tief.** 

Leb* wohl, mein schwarzbraunes Mädchen, 

Leb, wohl^ o Liebe und Leüzl 

Viel schlimmer als meertiefes Wasser 

Ist unsere Konkurrenz. 

Helnr. Schlkff«t. 
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Es waren drei junge Leute. 

^s waren drei junge Leute, 

Die liebten ein Mädchen so sehr. 
Der eine war der Gescheute, 
Floh zeitig über das Meer. 
Er fand eine g^te Stelle 
Und ward seiner Jugend froh. 
Und lebt als Junggeselle 
Noch heute auf Bomeo. 



Der zweite schied mit Weinen. 
Er sang seiner Liebe Leid 
Und liess es gebunden erscheinen 
Just um die Weihnachtszeit 
Das kalte Herz seiner Dame, 
Die Quelle all* seines Wehs, 
Macht ihm die schönste Reklame 
Auf allen ästhetischen Tees. 

Der dritte nur war dämlich. 
Wie sich die Welt erzählt. 
Er liebte die Holde nämlich 
Und hat sich mit ihr vermählt; 
Und sitzt jetzt ganz bescheiden 
Dabei mit dummem Gesicht, 
Wenn sie von den andern beiden 
Mit Tränen im Auge spricht . . . 

Rudolf Pretber. 



Rh — Bahl 

jycrriss'nc Schuh vor einem Jahr, 

Ein Röcklein von Kattun — 
Doch heut' in Seide ganz und gar, 
Mit weissen, feinen Schuh'nl 
Als Aschenbrödel erst gepufil 
Und dann verführt von einem Schuft 
Und nun ein Fräulein, heiss begehrt, 
Das in der eignen Kutsche fahrt — 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bahl ist meine Devise 1 
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Ah — Bah! ^at aadi wohl Der gesagt. 
Der mir mein Krämel nahm. 
Ah — Bahl mid hat mich fortgejagt — 
Was tat's, wenn ich verkam?! 
Ein Schmerxenslager, ganx von Stroh, 
Ein kleines Gräblein irgendwo — 
Dann war der Jammer abgetan. 
Und Instig hob das Leben an — 
Ich ward die flotte liese — 
Ah — Bahl ist meine Devisel 

Hent* glänz* ich schon als Zauberstem, 
Der alle Herzen bannt. 
Es naschen mir die schönsten Herrn 
Wie Tauben aus der Handl 
Und bin ich einem zärtlich hold. 
So bnsst er's schwer mit Gluck und Gold, 
Und wird er arm — kann ich dafür? — 
Vergessen mag er meine Tür — 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bah! ist mdne Devise! 

1^1 ein Haus ist voller Herrlichkeit, 
Wie man's in Märchen träumt; 
Mein Himmelbett ist weich und weit. 
Von Spitzen ganz umschäumt; 
Mein weisser Leib strahlt überall 
In Spiegeln wider von Krystall, 
Und Silberampeln schimmern traut, 
Und Falten trinken jeden Laut — 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bahl ist meine Devisel 

Und wenn mein Fuss ein Herz zertritt — 
Je nun: So geht's entzwei! 
Und wenn man bluüg um mich stritt — 
Je nun: Was ist dal)ei! 
Ein grüner Plan, ein heller Knall, 
Ein roter Fleck, ein dumpfer Fall — 
Die dummen Falter schreckt es nicht, 
Sie schwärmen dichter bloss in's Licht — 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bah! ist meine Devise! 
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Im ganzen Nest ist keine hier, 
Die sQsser lacht und minnt, 
Und keine, der so schnell, wie mir, 
Das blanke Gold zerrinnt. 
Die sich im Tanze flinker dreht, 
Der Sanrnit und Seide besser steht — 
Und end' ich auch einmal im Fluss — 
Je nun: Ich ende, wie ich mussl 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bah! ist meine Devise 1 

F. von Ottini* 



Im Spital. 

j|[^err Doktor, Herr Doktor, würden Sie's glauben, 

Dass dieser Leib, so abgezehrt, 
Einst dem und dem und dem gehört'? 
Ich konnte sie freilich nicht alle kennen, 
Kann nie die Namen derer nennen, 
Die er betört 

Wie's kam, Herr Doktor? das war die Weisse 
Der Haut, so weich wie edler Sammt, 
Und die hat mich zur Qual verdammt. 
Die grossen Augen waren wie Feuer, 
Ein jeder Blick war Männern teuer 
Und hat entflammt. 

Und dann, Herr Doktor, — ja, — dann meine Haare, 

Die waren eine schwarze Flut, 

Sie reichten bis zum Knie mir gut. 

Und meine Küsse waren wie Brände, 

Und meine zarten, kleinen Hände 

Wie Milch und Blut. 

Ja, lieber Herr Doktor, Sie würden's glauben. 

Hätten Sie mich nur damals gesehn. 

An jedem Finger hatte ich zehnl — 

Doch heut', . . . heut* bin ich in Qual tmd Not, 

Voll Ekel wird selbst an mir — der Tod 

VorQbergehnf Leo Heiler. 
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ßn Weib. 

Qie hatten sich beide so herzlich lieb,, 

Spitzbubin war sie, er war ein Dieb; 
Wenn er Schelmenstreiche machte, 
Sie warf sich aufs Bett und lachte. 

Der Tag verging in Freud' und Lust, 
Des Nachts lag sie an seiner Brust. 
Als man ins Gefängnis ihn brachte, 
Sie stand am Fenster und lachte. 

Er Hess ihr sagen: »O komm zu mir, 
Ich sehne mich so sehr nach dir, 
Ich rufe nach dir, ich schmachte« — 
Sie schüttelf das Haupt und lachte. 

Um sechse des Morgens ward er gehenkt, 
Um sieben ward er ins Grab gesenkt; 
Sie aber schon um achte 
Trank roten Wein und lachte. 

Heinrich Heine. 



Eine Verlorene. 

]ju bist so jung, so blütenjung und schön. 

Wie Knospen springen aus dem Kleid die Brüste, 
Wie Frühlingsherbheit liegt's um deinen Mund, 
Als ob er selten einen andern küsste. 

Nur deine Augen, die voll Wissen sind, 
Erzählen von den taumelvollen Stunden, 
Von roten Nächten, da die Leidenschaft 
In Sommerschwüle dich am Weg gefunden. 

Albert Ser^el. 

Chronik. 

^8 Stand am Rain ein Hirtenkind 

Und hütete die Herde, 
Und ^vie sie sang im Sommerwind, 
Ihr Haar floss bis zur Erde. 
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Im ganzen Nest ist keine hier, 
Die süsser lacht und minnt, 
Und keine, der so schnell, wie mir, 
Das blanke Gold zerrinnt. 
Die sich im Tanze flinker dreht, 
Der Sammt und Seide besser steht — 
Und end' ich auch einmal im FIuss — 
Je nun: Ich ende, wie ich mussl 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bahl ist meine Devise! 

F. von OstinL 



Im Spital. 

Jl^err Doktor, Herr Doktor, würden Sie's glauben, 

Dass dieser Leib, so abgezehrt, 
Einst dem und dem und dem gehört'? 
Ich konnte sie freilich nicht alle kennen, 
Kann nie die Namen derer nennen, 
Die er betört 

Wie's kam, Herr Doktor? das war die Weisse 
Der Haut, so weich wie edler Sammt, 
Und die hat mich zur Qual verdammt. 
Die grossen Augen waren wie Feuer, 
Ein jeder Blick war Männern teuer 
Und hat entflammt 

Und dann, Herr Doktor, — ja, — dann meine Haare, 

Die waren eine schwarze Flut, 

Sie reichten bis zum Knie mir gut. 

Und meine Küsse waren wie Brände, 

Und meine zarten, kleinen Hände 

Wie Milch und Blut. 

Ja, lieber Herr Doktor, Sie würden's glauben. 

Hätten Sie mich nur damals gesehn, 

An jedem Finger hatte ich zehnl — 

Doch heut', . . . heut* bin ich in Qual und Not, 

Voll Ekel wird selbst an mir — der Tod 

Vorübergehnf Leo Hdicr 
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ßn Weib. 

Qie hatten sich beide so herzlich lieb,, 

Spitzbubin war sie, er war ein Dieb; 
Wenn er Schelmenstreiche machte, 
Sie warf sich aufs Bett und lachte. 

Der Tag verging in Freud' und Lust, 
Des Nachts lag sie an seiner Brust. 
Als man ins Gefängnis ihn brachte, 
Sie stand am Fenster und lachte. 

Er Hess ihr sagen: »O komm zu mir, 
Ich sehne mich so sehr nach dir. 
Ich rufe nach dir, ich schmachte« — 
Sie schüttelt* das Haupt und lachte. 

Um sechse des Morgens ward er gehenkt, 
Um sieben ward er ins Grab gesenkt; 
Sie aber schon um achte 
Trank roten Wein und lachte. 

Heinrich Heine. 



Eine Verlorene. 

]Qu bist so jung, so blütenjung und schön. 

Wie Knospen springen aus dem Kleid die Brüste, 
Wie Frühlingsherbheit liegt's um deinen Mund, 
Als ob er selten einen andern kusste. 

Nur deine Augen, die voll Wissen sind, 
Erzählen von den taumelvollen Stunden, 
Von roten Nächten, da die Leidenschaft 
In Sommerschvvüle dich am Weg gefunden. 

Albert Ser^el. 

Chronik, 

J|8 stand am Rain ein Hirtenkind 

Und hütete die Herde, 
Und wie sie sang im Sommerwind, 
Ihr Haar floss bis zur Erde. 
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Im ganzen Nest ist keine hier, 
Die süsser lacht und minnt, 
Und keine, der so schnell, wie mir, 
Das blanke Gold zerrinnt. 
Die sich im Tanze flinker dreht, 
Der Sanmit und Seide besser steht — 
Und end' ich auch einmal im Fluss — 
Je nun: Ich ende, wie ich mussl 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bahl ist meine Devise! 

F. von Ostini* 



Im Spital. 

Jl^err Doktor, Herr Doktor, würden Sie's glauben, 

Dass dieser Leib, so abgezehrt, 
Einst dem und dem und dem gehört'? 
Ich konnte sie freilich nicht alle kennen, 
Kann nie die Namen derer nennen, 
Die er betört 

Wie's kam, Herr Doktor? das war die Weisse 
Der Haut, so weich wie edler Sammt, 
Und die hat mich zur Qual verdammt. 
Die grossen Augen waren wie Feuer, 
Ein jeder Blick war Männern teuer 
Und hat entflammt. 

Und dann, Herr Doktor, — ja, — dann meine Haare, 

Die waren eine schwarze Flut, 

Sie reichten bis zum Knie mir gut. 

Und meine Küsse waren wie Brände, 

Und meine zarten, kleinen Hände 

Wie Milch und Blut. 

Ja, lieber Herr Doktor, Sie würden's glauben, 

Hätten Sie mich nur damals gesehn, 

An jedem Finger hatte ich zehnl — 

Doch heut', . . . heut* bin ich in Qual und Not, 

Voll Ekel wird selbst an mir — der Tod 

Vorübergehnf Leo Hdicr 
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ein Weib. 

Qie hatten sich beide so herzlich lieb,. 

Spitzbübin war sie, er war ein Dieb; 
Wenn er Schelmenstreiche machte, 
Sie warf sich aufs Bett und lachte. 

Der Tag verging in Freud' und Lust, 
Des Nachts lag sie an seiner Brust. 
Als man ins Gefängnis ihn brachte, 
Sie stand am Fenster und lachte. 

Er Hess ihr sagen: »O komm zu mir, 
Ich sehne mich so sehr nach dir. 
Ich rufe nach dir, ich schmachte« — 
Sie schüttelt* das Haupt und lachte. 

Um sechse des Morgens ward er gehenkt, 
Um sieben ward er ins Grab gesenkt; 
Sie aber schon um achte 
Trank roten Wein und lachte. 

Heinrich Heine. 



Eine Verlorene. 

]Qu bist so jung, so blütenjung und schön. 

Wie Knospen springen aus dem Kleid die Brüste, 
Wie Frühlingsherbheit liegt's um deinen Mund, 
Als ob er selten einen andern küsste. 

Nur deine Augen, die voll Wissen sind, 
Erzählen von den taumelvollen Stunden, 
Von roten Nächten, da die Leidenschaft 
In Sommerschwüle dich am Weg gefunden. 

Albert Ser^el. 

Chronik. 

J|8 stand am Rain ein Hirtenkind 

Und hütete die Herde, 
Und wie sie sang im Sommerwind, 
Ihr Haar floss bis zur Erde. 

19 "2? 



Im ganzen Nest ist keine hier, 
Die süsser lacht und minnt, 
Und keine, der so schnell, wie mir, 
Das blanke Gold zerrinnt, 
Die sich im Tanze flinker dreht, 
Der Sammt und Seide besser steht — 
Und end' ich auch einmal im Fluss — 
Je nun: Ich ende, wie ich mussl 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bahl ist meine Devise! 

F. von Ostini* 



Im Spital. 

jl^err Doktor, Herr Doktor, würden Sie's glauben, 

Dass dieser Leib, so abgezehrt, 
Einst dem und dem und dem gehört'? 
Ich konnte sie freilich nicht alle kennen, 
Kann nie die Namen derer nennen. 
Die er betört 

Wie's kam, Herr Doktor? das war die Weisse 
Der Haut, so weich wie edler Sammt, 
Und die hat mich zur Qual verdammt. 
Die grossen Augen waren wie Feuer, 
Ein jeder Blick war Männern teuer 
Und hat entflammt. 

Und dann, Herr Doktor, — ja, — dann meine Haare, 

Die waren eine schwarze Flut, 

Sie reichten bis zum Knie mir gut 

Und meine Küsse waren wie Brände, 

Und meine zarten, kleinen Hände 

Wie Milch und Blut 

Ja, lieber Herr Doktor, Sie würden's glauben. 

Hätten Sie mich nur damals gesehn. 

An jedem Finger hatte ich zehnl — 

Doch heut', . . . heut* bin ich in Qual und Not, 

Voll Ekel wird selbst an mir — der Tod 

Vorübergehnf Leo Heller 
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Ein Weib. 

Qie hatten sich beide so herzlich lieb,, 

Spitzbubin war sie, er war ein Dieb; 
Wenn er Schelmenstreiche machte, 
Sie warf sich aufs Bett und lachte. 

Der Tag verging in Freud' und Lust, 
Des Nachts lag sie an seiner Brust. 
Als man ins Gefängnis ihn brachte, 
Sie stand am Fenster und lachte. 

Er liess ihr sagen: »O komm zu mir, 
Ich sehne mich so sehr nach dir, 
Ich rufe nach dir, ich schmachte« — 
Sie schüttelt* das Haupt und lachte. 

Um sechse des Morgens ward er gehenkt, 
Um sieben ward er ins Grab gesenkt; 
Sie aber schon um achte 
Trank roten Wein und lachte. 

Heinrich Heine. 



Eine Verlorene. 

JjVL bist so jung, so blütenjung und schön. 

Wie Knospen springen aus dem Kleid die Brüste, 
Wie Frühlingsherbheit liegt's um deinen Mund, 
Als ob er selten einen andern küsste. 

Nur deine Augen, die voll Wissen sind, 
Erzählen von den taumelvollen Stunden, 
Von roten Nächten, da die Leidenschaft 
In Sommerschwüle dich am Weg gefunden. 

Albert Ser^el. 

Chronik. 

J^s stand am Rain ein Hirtenkind 

Und hütete die Herde, 
Und ^vie sie sang im Sommerwind, 
Ihr Haar floss bis zur Erde. 

19 '2? 



Im ganzen Nest ist keine hier, 
Die süsser lacht und minnt, 
Und keine, der so schnell, wie mir, 
Das blanke Gold zerrinnt. 
Die sich im Tanze flinker dreht, 
Der Sammt und Seide besser steht — 
Und end' ich auch einmal im Fluss — 
Je nun: Ich ende, wie ich mussl 
Ich bin die flotte Liese — 
Ah — Bahl ist meine Devise! 

F. von Ostini* 



Im Spital. 



jl^err Doktor, Herr Doktor, wQrden Sie's glauben, 

Dass dieser Leib, so abgezehrt, 
Einst dem und dem und dem gehört'? 
Ich konnte sie freilich nicht alle kennen. 
Kann nie die Namen derer nennen, 
Die er betört. 

Wie's kam, Herr Doktor? das war die Weisse 
Der Haut, so weich wie edler Sammt, 
Und die hat mich zur Qual verdammt. 
Die grossen Augen waren wie Feuer, 
Ein jeder Blick war Männern teuer 
Und hat entflammt. 

Und dann, Herr Doktor, — ja, — dann meine Haa 

Die waren eine schwarze Flut, 

Sie reichten bis zum Knie mir gut. 

Und meine Küsse waren wie Brände, 

Und meine zarten, kleinen Hände 

Wie Milch und Blut. 

Ja, lieber Herr Doktor, Sie würden's glauben. 

Hätten Sie mich nur damals gesehn. 

An jedem Finger hatte ich zehnl — 

Doch heut', . . . heut* bin ich in Qual und Not, 

Voll Ekel wird selbst an mir — der Tod 

Vorübergehnf Leo Hc 
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Ein Weib. 

^ie hatten sich beide so herzlich lieb,. 

Spitzbübin war sie, er war ein Dieb; 
Wenn er Schelmenstreiche machte, 
Sie warf sich aufs Bett und lachte. 

Der Tag verging in Freud' und Lust, 
Des Nachts lag sie an seiner Brust. 
Als man ins Gefängnis ihn brachte, 
Sie stand am Fenster und lachte. 

Er Hess ihr sagen: »O komm zu mir, 
Ich sehne mich so sehr nach dir, 
Ich rufe nach dir, ich schmachte« — 
Sie schüttelt' das Haupt und lachte. 

Um sechse des Morgens ward er gehenkt, 
Um sieben ward er ins Grab gesenkt; 
Sie aber schon um achte 
Trank roten Wein und lachte. 

Heinrich Heine. 



Eine Verlorene. 

]Qu bist so jung, so blütenjung und schön. 

Wie Knospen springen aus dem Kleid die Brüste, 
Wie Frühlingsherbheit liegt's um deinen Mund, 
Als ob er selten einen andern küsste. 

Nur deine Augen, die voll Wissen sind, 
Erzählen von den taumelvollen Stunden, 
Von roten Nächten, da die Leidenschaft 
In Sommerschwüle dich am Weg gefunden. 

Albert Ser^el. 

Chronik. 

^8 Stand am Rain ein Hirtenkind 

Und hütete die Herde, 
Und wie sie sang im Sommerwind, 
Ihr Haar floss bis zur Erde. 
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Es kam herab töä seinem Schloss 
Der junge Prinz gestiegen, 
Er hielt am Weg mit seinem Tross 
Und sah ihr Goldhaar fliegen. 

Sie sang ein altes Liebeslied 
Dem jtmgen Königssohne, 
Da hat er still vor ihr gekniet 
Und bot ihr seine Krone. 

Es ist in alle Lande hin 
Der Fürstin Ruhm erkltmgen, — 
Doch hat die junge Königin 
Wohl niemals mehr gesungen . . . 

Agnes Miegel 

Der Scherenschleifer. 

j^in Scherenschleifer steht am Weg, 

Dreht flink sein Rad imd schleift. 
Schaut höchst vergnüglich in die Welt, 
Und singt hinein imd pfeift: 
„Tüdelütütüt, tüdelütütüt 1 
Es dreht sich alles rundl 
Wer heute glaubt sich oben auf, 
Ist morgen auf dem Hundl" 

Mit Wasser netzt er dann das Rad, 

Und flinker kreist der Stein. 

Die Funken stieben von dem Stahl, 

Und wieder klingt*s hinein: 

„Tüdelütütüt, tüdelütütüt I 

Beim Schleifen ist*s gescheit, 

Dass man das Feuchten nicht vergisst. 

Sonst kriegt das Ding kein Schneid'!** 

„Ein Schnäpschen vor und nach dem Schnaps, 

Das macht gerade dreil 

Wer einmal mein Vermögen erbt. 

Das ist mir einerlei l 

„Tüdelütütüt, tüdelütütüt I 

Ich brauch* kein Testament I 

Wer alles hier verjubelt hat, 

Kommt selig an sein EndM*' 

Otto Hamsmann. 

IT 
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Die alte Lehrerin. 

J[ch hörte an meiner TOr ein Pochen, 

Hatte kaum mein Herein 1 gesprochen, 
Da stürzt in die offenen Arme hin 
Meine liebste, treueste Schülerin; 
Küsst mich halb tot und weint und lacht, 
Als sei ein Hexchen in ihr erwacht. 
Wussf nicht, was dies bedeuten soll, 
Fragte nur: »Mädchen, bist du denn toll?« 
Da hat sie mich auf den Sessel gedrückt. 
Sich einen Schemel herangerückt 
Und mit ungewöhnlicher Redegabe 
Erzahlt, dass sie verlobt sich habe. 
Ich habe ein Leuchten, so rein und schön, 
Noch nie in Menschenaugen gesehn. 
An meiner alten, müden Brust 
Schlug nie ein Herz in solcher Lust! 
Ich küsste das Mädchen lange, lange. 
Eine Thräne rann nieder auf meiner Wange. — 

Und als die Braut gegangen war, 

Sass ich noch träumend. Mein weisses Haar 

Mochte wohl glänzen im Abendschein, 

Der durch das offene Fenster herein 

Mit letzten Grüssen wundersam 

Ins tratunbeseelte Stübchen kam. 

Und auf mich selber still bedacht, 

Sass ich bis tief hinein in die Nacht, 

Und ein seliges verklärtes Erinnern 

Weckte • • ein totes Märchen • • im Innern. — 

Karl Leopold lilayer 



Beichte. 

^chlinmier Mannl Ich seh' mit Schmerze 

Dinge sonderbar. 
Hier auf deines Kleides Schwärze 
Glänzt ein blondes Haar. 

Nicht von deinem Scheitel fiel es. 
Der ist schwarz und kraus. 
Mit der Beichte bösen Spieles 
Rücke gleich heraus I 
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„Offen bin ich, meine Sünde 
Beicht' ich dir getrost. 
Ja, mit einem blonden Kinde 
Hab* ich heut gekost. 

Wohl ein Stündchen mir im Arme 
Hat sie*s gern erlaubt, 
Ihrem Mündchen hab* ich warme 
Küsse viel geraubt. 

Mea culpa 1 Deiner Predigt 
Harr* ich nun in Ruh*, 
Milde sei der Fehl erledigt. 
Denn das Kind bist du/' 

Isolde Kurz. 

Modern. 

(^•Jein Sohn, nimm ernst des Lebens Ziel; 

Vor allem meid* das Kartenspiel; 
Ich sah schon manchen, sonst nicht Schlechten, 
Hohlwangig von durchwachten Nächten: 

Ein ausgebrannter Krater. 

Glaub *s deinem Vater I 

Dann, Kind, lass auch die Liebelei'n, 
Und trinke nie zu viel vom Wein; 
Flieh* vor den Offenbachiaden, 
Die nur der reinen Seele schaden." 

So spricht, gleich einem Pater, 

Der würd*ge Vater! 

Da sitzt zu Hause so allein 
Die Frau Mama beim Lampenschein. 
„Wie lang müht »ich der Gute heute I" 
Aus „Orpheus" strömen schon die Leute. 

Wer konrnit aus dem Theater? 

Es ist der Vater! 

Und wieder mal harrt mit dem Tee 
Die gute Frau, das Herz voll Weh. 
Sie hofft auf ihn bei jedem Tritte; 
Da endlich naht*s mit schwerem Schritte, 
Wer korpimt mit einem Kater ^ 
Es ist der Vater l 
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Seht nurl im stillverschwieg'nen Saal 
Gibt's heut ein feines Mittagsmahl, 
Drauf „meine Tante, deine Tante", 
Wer hält nicht gerne ihre Kante? 

Der eifrigste Confrater, 

Es ist der Vater! 

In stiller Gasse wohnt 'ne Maid, 
Mit Putz vertreibt sie sich die Zeit, 
Doch abends zu recht später Stunde, 
Da kommt zu ihr der beste Kunde, — 

Vielleicht auch ihr Berater, — 

Es ist der Vater! 

Bald merkt's der Sohn tmd denkt bei sich: 
Tut das der Vater, kann's auch ich. 
So geht er hin und tut desgleichen; 
Die Welt weiss bald von seinen Streichen. 

Voll Kummer ist Frau Mater, 

Erstaunt der Vater! 

Ernst vnih. Daudert. 

Das Stelldichein. 

jQas ist die richtige Stelle: 

Die Linde am Strassenrain 
Und drüben die alte Kapelle; 
Hier ist das Stelldichein. 
Die Sterne am Himmel stehen, 
Die Glocke im Dorf schlägt acht. 
Von Elsebeth nichts zu sehen. — 
Ich hab' mir's ja gleich gedacht. 

Sie kann sich nicht trennen, ich wette. 
Vom Spiegel daheim an der Wand 
Und nestelt an Spange und- Kette 
Und zupft an Tüchlein und Band. 
Am Ende lässt sie mich harren 
Die liebe, lange Nacht. 
Gewiss, sie hat mich zum Narren. — 
Ich hab' mir's ja gleich gedacht. 

Vielleicht — o du falsche Schlange! 
Jetzt wird mir's auf einmal klar. 
Warum der Frieder, der lange, 
Heut morgen so lustig war. 
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Der Schrecken lähmt mir die Glieder, 
Ich bin betrogen, verlacht, 
Die Elsebeth hält*s mit dem Frieder. — 
Ich hab* mir*s ja gleich gedacht. 

Ich hebe zum Schwüre die Hände 
Ztun Sternenhimmel — doch halt, 
Was kommt durch das Wiesengelände 
Vom Dorf herüber gewallt? 
Ich sehe zwei niedliche Füsse, 
Sie nahen sich zaghaft und sacht. 
Sie kommt, die Treue, die Süsse. — 
Ich hab* mir*s ja gleich gedacht. 

Rodolf Baumbach. 

Musikalische Machbarschaft. 

yy ir wohnten übereinander. 

Du vier, und drei Treppen ich. 
Wir spielten beide Piano, 
£s klang oft fürchterlich I 

Begannst du zum Beispiel: „Wenn ich 
In deine Augen seh* — " 
Dann paukte ich mit Wonne: 
„Ta ra ra bom de ayl" 

Und präludiertest sanft du 
In b oder sonst einem moU, 
Verbrach ich die Kutschke-Polka 
In dur natürlich wie toll. 

Warst du bei Liszt und Wagner, 
Vor denen mir immer gegraust, 
Dann kultivierte ich liebend 
Freimd Waldmann und Carl Faust. — 

Das ging denn auch auf die Dauer 
Natürlich nicht weiter so fort — 
Drum bin ich zu dir gekommen 
Und sprach ein vernünftiges Wort. 

Zum guten ist alles gewendet; 
Kein Trommelfell wird mehr verletzt: 
Wir haben uns beide verständigt 
Und spielen — vierhändig jetzt. 

Joh. Cotta. 
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Auftrag. 

^^it dem Körbchen an der Hand, 

Leicht wie junge Frühlingswinde, 
Kömmt die lächelnde Belinde; 
Blumen küssen ihr Gewand. 

Dort seh' ich die Schöne gehen. 
Wo sie oft mein Amor sucht. 
Wo, bedeckt mit goldner Frucht, 
Brüderliche Bäume stehen. 

Nun verweilt die Schäferin 
Unter jenen hohen Zweigen: 
O wie werden sie sich neigen 
Zu dem holden Mädchen hinl 

Baum und Staude sind entzücket, 
Früchte fallen auf das Moos, 
In ihr Körbchen, in den Schoss, 
Von Belinden ungepflücket. 

Schönstes Mädchen dieser Flurl 
Welche nie gefühlte Regung I 
Deine zarteste Bewegung 
Ist voll Liebe, voll Natur. 

Amorl ihr das Körbchen rauben 
Sollst du: dann verfolgt sie dich: 
Amor! dann verirrt sie sich 
Her zu mir in diese Lauben. 

Joh. Georg Jaeobi. 
(1740—1813) 



V Der Kusshandel. 

^in Hirtenmädchen, schön zum Malen, 

War etwas kaufmännisch gesinnt; 
Mit zwanzig Schafen musst Amint 
Den ersten Kuss ihr bar bezahlen. 

Fünf Jahre älter war Narzisse, 
Als er den Tausch schon besser traf; 
Da blähten um ein einzig Sdiai 
Auf ihren Lippen zwanzig Küase. 
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Bald lag ihr Handel ganz darnieder, 
Und aus freiwilligem Elntschluss 
Gab sie für einen kalten Kuss 
Aminten seine Schafe wieder. 

Die eigne Herde samt dem Hunde 
Bot sie fQr einen Kuss zuletzt; 
Aliein der Schäfer dankte jetzt 
Und flog zu Daphnens Rosenmunde. 

Friedr. Ernst Langbein. 
a759— 1836.) 



Das tiejcchen. 

Pj ndlich — endlich . . . Sel'ge Stunde I 

Goldne Sterne lachten draus — 
Und du flohst von meinem Munde, 
Und du zogst dich lachend aus. 
Und als Leibchen, Rock und Bluse 
Lag gefaltet, blütenweis. 
Sah ich auf dem nackten Fusse 
Einen kleinen, braunen Kreis. 

Auf das niedlichste Versteckchen 
Vor galanter Späher Blick 
Zog ein braunes Leberfleckchen 
Sich in holder Scham zurück, 
Gleich als hätt* es nicht vergessen. 
Wie man Hexen einst verflucht 
Und in peinlichen Prozessen 
Ihrer Bosheit Mal gesucht. 

Wer solch Mal an solcher Stelle 
Deckte mit dem Strumpfe zu, 
Stand mit Teufel, Hex* und Hölle 
Zweifellos auf Du und Du; 
Seine Seele loszukaufen 
Aus des Satans krall'ger Hand, 
Ward er auf dem Scheiterhaufen 
Unter fronmiem Sang verbrannt . . . 

Statt dass strenge Hexenrichter 
Dich verdammt zur Folterqual, 
Weiss ein einziger deutscher Dichter, 
Liebchen, um dein Hexeximd\« 
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Und das runde braune Klexchen, 
Das dir einst den Tod gebracht, 
Küsst er glühend, blondes Hexchen, 
In verschwicg'ner Liebesnacht. 

Auf des Fusses weiches Fellchen 
Fresst er selig sein Gesicht, 
Solch ein süsses, braunes Stellchen 
Haben andre Frauen nicht! 
Dunkler Vorzeit blut'ge Sagen 
Reizen seinen krausen Sinn — 
Und er wird es mit dir wagen, 
Blonde, kleine Teufelin! 

Rudolf Presber. 

Liebchen. 

Jjiebchen heut in Gesellschaft geht. 
Zeigt sich in raschelnder Seide, 
Fragt mich, wie ihr das Hütchen steht 
Und die Schleppe am Kleide. 

Wie ich die schlanke Jugendgestalt* 
Must*re mit prüfenden Blicken, 
Rieselt ein Schauer mir eisig kalt 
Plötzlich hinunter den Rücken. 

Alles, vom Stiefelchen bis zum Hut 
Sitzt dir wie angegossen. 
Aber wie viel unschuldiges Blut 
Ist um dich. Teure, geflossen! 

Seidenwürmer wohl tausend und mehr 
Mussten ihr Leben lassen 
Für den Stoff, den du hinter dir her 
Schleppst durch die staubigen Gassen. 

Für dein zierliches Stiefelpaar 
Musste ein Kälbchen verenden. 
Und Hermeline, ein Dutzend gar, 
Mussten die Fellchen dir spenden. 

Deine Handschuhe, glatt und weich, 
Gab dir ein blökendes Lämmlein, 
Und die Schildkröt' im kühlen TeicVi 
Lieferte dir das Kämmlein. 
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Walfisch schwamm im eisigen Meer 
Fröhlich hin und wieder. 
Stirb und gib dein Fischbein herl 
Liebchen braucht es für's Mieder. 

Pfeilgetroffen ein Elefant 
Musste im Urwald erblassen. 
Hat für den Fächer in deiner Hand 
Leben und Zähne gelassen. 

Sterbend gab dir der Wüstenstrauss 
Wallende Federn als Steuer. — 
Trinke auch mir die Seele aus. 
Reizendes Ungeheuer I 

Rud. Baumbaeh. 

Historie von hoah. 



^Is Noah aus dem Kasten war. 

Da trat zu ihm der Herre dar, 
Der roch des Noäh Opfer fein 
Und -sprach: Ich will dir gnädig sein. 
Und weil du ein so frommes Haus, 
So bitt' dir eine Gnade aus. 

Der Noah sprach: Ach, lieber Herr, 
Das Wasser schmeckt mir gar nit sehr, 
Dieweil darin ersäufet sind 
All' sündhaft Vieh und Menschenkind; 
Drum möcht' ich armer alter Mann 
Ein anderweit Getränke han. 

Da griff der Herr ins Paradies 
Und gab ihm einen Weinstock süss. 
Und gab ihm guten Rat und Lehr', 
Und sprach: Den sollst du pflegen sehr, 
Und wies ihm alles so und so: 
Der Noah war ohn'massen froh. 

Und rief zusammen Weib und Kind, 
Dazu sein ganzes Hausgesind', 
Pflanzt* Weinberg' rings um sich herum; 
Der Noah war fürwahr nit dumm. 
Baut Keller dann und presst den Wein 
Und füllt ihn gar in Fässex em. 



iDer Koah war ein frommer Mann, 
Stach ein Fass nach dem andern an 
Und trank es aus zu Gottes Ehr', 
Das macht ihm eben kein Beschwer. 
£r trank, nachdem die Sündflut war. 
Dreihundert noch und fünfzig Jahr. 

(Nützliche Lehre.) • 

Ein kluger Mann hieraus ersieht, 
Dass Weingenuss ihm schadet nicht. 
Und item, dass ein guter Christ 
In Wein niemalen Wasser giesst, 
Dieweil darin ersäufet sind 
All' sündhaft Vieh imd Menschenkind. 

August Kopisch. 
(1798—1868) 



Soldatenliedchen. 

]Qas Gewehr auf der Schulter, 

Die Strasse endang 
Ein TrQpplein Soldaten 
Mit dröhnendem Gang. 

Ein paar Rosen am Boden, 
Die der Leutnant zertritt; 
Die braven Soldaten 
Zertreten sie mit. 

Nur einer, der wollte 
Nach ihnen sich dreh'n. 
Er hatte so lang 
Keine Blume geseh'n. 

»Ei, der Kerl, der verfluchte! 
Die Augen gradausU r- 
Das Gewehr auf der Schulter, 
Zum Tore hinaus. 

Karl Leopold Majtt, 



Die Rsphaltblume*) 

yy er ist erst neunzehn Jahre 

Und ist schon so verderbt? 
Wer trägt die schönen Haare 
Kastanienrot gefärbt? 
Wer schläft und träumt tagsüber 
Betthimmelüberdacht ? 
Das ist die Asphaltblume, 
Der Stern der Mitternacht! 

Wer fliegt spät aus am Abend 
Beim Bogenlampenschein? 
Wer ist nach zehn Minuten 
Dann meist nicht mehr allein? 
Wer kommt so spät nach Hause, 
Wenn rot der Morgen lacht? 
Das ist die Asphaltblume, 
Der Stern der Mitternachtl 

Wer ist so oft bei £lmberg, 
So oft in Haiensee? 
Wer fahrt so gerne Dogcart? 
Wer rudert auf der Spree? 
Wer ist es, der bei Dressel 
Sektselig lallt und lacht? 
Das ist die Asphaltblume, 
Der Stern der Mitternachtl 

Wer wird so hoch gefeiert 

In Drama und Roman? 

Wer schmückt die Kunstausstellung 

Fein an der Lehrter Bahn? 

Wer wird von frommer Muhme 

Ins Rettungshaus gebracht? 

Das ist die Asphaltblume, 

Der Stern der Mitternachtl 

Hans Brennert. 



*) Kompositionsrecht vorbehalten. 
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Eine Verlorene. 

IJm deine Stirn hängt verwelkt der Kranz; 

Dein Leben ging auf in Fieber und Tanz 
Und irrem Glanz. 

Nun liegt deine Jugend zerbrochen da; 
Keine wachende Liebe ist dir nah — 
Du verliessest sie ja. 

Deine Kammer ist still, es nagt nur der Wurm, 
Und draussen jammert und lacht der Sturm; 
Die Zeit ruft vom Turm . . . 

Kennst du das Märchen vom roten Schuh? 
Ein schönes Kind musste immerzu 
Tanzen ohn' Ruh. 

Sie musste rasen durch Land und Feld, 

Bis sie taumelnd, vom Hohn der Menge umgellt, 

Zu Boden fällt. 

Die zwängenden Schuhe waren gefeit 
Vom bösen Zauber der Eitelkeit 
Sein Binde heisst — Leid. 

Nun bist du am Abgrund I — Der Tanz ist aus! 
Das Elend hockt auf der Schwelle drauss' 
Und hütet dein Haus. 

Von deiner Lippe bricht ein Schrei — 
Das Elend winkt mit Fingern von Blei 

Den Tod herbei, 

«■ 

Da reisst ihm der Sturm die Tür auf. Es droht 
Zu deinen Häupten die Schuld und die Not, 
Und — du bist tot . . • 

AJberta von Puttkainer. 

Liebesmacht 

£|in Jüngling schlang den Arm woa. die Maid 
Bei traulichem Scherzen und Kosen, 

„Zur Priesterin bist du der Venus geweiht. 

Vorüber ist Leid und Traurigkeit l" 
Da brach er der Lippen Rosen. 
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„Nun sind uns die doldesteti Stunden gebracfit, 

Die Stunden der Liebesvigilien : 
Wir lachen des Daseins schauriger Nacht, 
Wenn die Fackel der Liebe feurig entfacht I" 

Da brach er des Busens Lilien. 

Und des Jünglings Herz ward flammend durchloht, 
Er fühlte eine Welt in sich pochen; 

Seine Liebe ward stark wie der grimmige Tod; 

Die Knospen und Blüten so voll und so rot, 
Hat er alle, alle gebrochen. 

£r hat sie gebrochen, dann sind sie verblüht. 

Die Rosen, Lilien, Nelken . . . 
O Liebe, wo nur dein Atem glüht. 
Da müssen, gleich wie vor dem sengenden Süd, 

Die Blüten, die Blüten verwelken 1 

Max Hoffmann. 



Hochzeit. 

JJl s pfeift's ja schon die ganze Welt, 

Ich hör's ja schon in Flur und Feld 
Am Weg die Grillen geigen. 
Die können's nicht verschweigen, 
Die streichen die Fiedel immerzu: 
„Ein Mädel ist ohn' Strumpf und Schuh* 
Durch roten Klee gegangen. 
Trug weder Hut noch Spangen l" 

Schatz, morgen soUen's die Menschen wissen. 
Auf offener Strasse will ich dich küssen. 
Dann folgt der grosse Familienkrach, 
Dann wird die heil'ge Entrüstung wach. 
Lass du nur ruhig das Ponny grasen. 
Ich tröste inzwischen Vettern und Basen, 
Und wenn der Tag im Westen verglüht. 
Schirr an und sei mir nicht zu müd'. 
Dann wollen wir ohne Händefalten 
Die lustigste Lumpenhochzeit halten. 

Martin BoeKtz. 
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Das Laufmädel. 

]platschepitsch — Spagatelregen — 
Schokolad' auf allen Wegen« 

Mädel unter Paraplü 

Stiefelt tapfer durch die Brüh\ 
Pilastertreterly 
Armes Peterll 

Mädel, kleines Mädel, laufe — 

Aus dem Regen in die Traufe! 
Kille, kille, Kleine, 
Brauche deine Beine — 
Trippeltrab treppauf und ab, 
Stöckelstiefel klippeklapp — 

Morgen kommt ein Herr Baron, 

Oder ein Kommerziensohnl 

Heil da schwänzelt's um die Ecke — 
Augerl, blanke, vogelkecke 1 
Wuschelhaare, blond und dick, 
Wuchten auf ein weich Genick. 
Schnufielnaserl, 
Schlankes Haserll 
Kindergoscherl, weich und schüchtern, 
Ist noch gänzlich busselnuchtem. 
Kille, kille, Kleine, 
Brauche deine Beine — 
Trippeltrab treppauf und ab, 
Stöckelstiefel klippeklapp — 
Mädel lauf und hält' dich brav — 
Uebermorgen kommt ein Graf! 

Schleppe deinen Robes-Kasten — 
Mädel lauf, sonst heisst es fasten l 
Mutterl schimpft dich zünftig z'samm\ 
Und es grantelt die Madam'. 
Krampft im Kröpferl, 
Thränentröpferl? 
Schluck's hinunter — alles Plimderl 
Wart*, der Hinunel thut ein Wunder! 
Kille, kille. Kleine, 
Brauche deine Beine — 
Trippeltrab treppauf und ab, 
Stöckelstiefel klippeklapp — 
Herr, erbarm' dich deines Kind's — 
Nächste Woche kommt ein PnnzV 



Mädel, wie sie dich bepacken! 
Schau', wie glüh'n dir blos die Backen 1 
Kindel, hast du's auf der Brust, 
Dass du gar so husten musst? 

Nebel schieben, 

Flocken stieben — 
Fasching kam mit Geigenklingen . . • 
Warum magst denn du nicht springen? 

KiUc, kille. Kleine, 

Brauche deine Beine — 

Trippeltrab treppauf und ab, 

Stöckelstiefel klippeklapp — 
Bald ein End' hat alle Not — 
Frühling wird's — dann kommt der TodI 

Ernst von Wolzof en. 

Das arme Mädchen. 

JQÖt' mir einer, was er wollte. 

Weil ich arm und elend bin, 
Nie, und wenn ich sterben sollte. 
Gab' ich meine Ehre hinl 
Schaudernd eilt das Madchen weiter, 
Ohne Obdach, ohne Brot, 
Das Entsetzen ihr Begleiter, 
Ihre Zuversicht der Tod, 

Es klappen in den Laternen 
Des Winters eisig Weh'n, 
Am Himmel ist von den Sternen 
Kein einziger zu seh'n. 

Wie sie nun noch eine Strecke 
Weiter irrt, sieht sie von fem 
An der nächsten Strassenecke 
Einen ernsten jungen Herrn. 
Ihm zu Füssen auf die Steine 
Bricht sie ohne einen Laut, 
Hält umklammert seine Beine, 
Und der Herr verwimdert schaut: 

Wenn dich die Menschen verlassen, 
Komm auf mein Zimmer mit mir; 
Jetzt tobt in allen Gassen 
Nur wilde Begier, 
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Und sie folgte seinen Schritten, 
Hielt sich schüchtern hinter ihm; 
Jener hat es auch gelitten. 
Wurde weiter nicht intim. 
Angelangt auf seinem Zimmer, 
ZQndet er die Lampe an, 
Bei des Lichtes mildem Sclmnmer 
Bald sich ein Gespräch entspann: 

* 

Es boten mir wohl viele 
Ein Obdach für die Nacht, 
Doch hatten sie zum Ziele, 
Was mich erschaudern macht. 

Feme sei mir das Verlangen, 
Sprach der ernste junge Mann, 
Dir zu färben deine Wangen, 
Wenn ich's nicht durch Güte kann. 
Bat sie, langer nicht zu weinen, 
Holte Wurst und kochte Thee, 
Und am Morgen zog er einen 
Thaler aus dem Portemonnaie. 

Sie hat ihn bescheiden genommen 
Und fand, eh' der Tag vorbei. 
Als Plätterin Unterkonmien 
In einer Wäscherei. 

Aber ach, die Tage gingen 
Und die Nächte freudlos hin, 
Bluteswallungen umfingen 
Ihren fronmien Kindersinn. 
Immer mussf sie sein gedenken, 
Der so freundlich zu ihr war, 
Immer musst* den Kopf sie senken, 
In der munter'n Mädchenschar. 

Und eines Abends um neune 
Hielt ne's nicht aus. 
Lief ganz alleine 
Nach seinem Haus. 

Er war noch nicht heimgekommen, 
Sie verkroch sich unters Bett, 
Bis sie seinen Schritt vemonmien. 
Wo sie gern gejubelt hätt^. 



Doch sie hielt sich still da unten, 
Bis er sich zu Bett gelegt 
Und den süssen Sclilaf gefunden, 
Dann erst hat sie sich geregt 

Leise wie eine Elfe 
SchlQpft cde zu ihm hin^: 
Dass Gott mir helfe — 
Ich bin deini 

Doch da hat er cdch erhoben, 
Wusste erst nicht, was geschah, 
Hat die Kissen vorgeschoben. 
Als das Kind er nackend sah: 
Nein, jetzt will ich dich nicht haben; 
Wohl dir, dass du mir vertraut 1 
Spare deine schönen Gaben, 
Denn schon morgen bist du Braut I 

Er f&hrte binnen drei Tagen 
Sie wirklich zum Altar. 
Es lasst sich gar nicht sagen, 
Wie glücklich sie war . . . 

Frank Wedekind. 



Rm Kreuzweg. 

^og ein Wanderbursche aus. 
Hielt am Kreuzweg inne, 
Sprach: »Wo soll ich nun hinaus? 
Ha, dort winkt ein Försterhaus, 
Dass ich mich besinnet 

»Mädel, wie die Fichte schlank. 
Sittig wie die Taube, 
Leb' ein Stündlein mir zu Dank, 
Konmi' mit einem frischen Trank 
Dort zur kühlen Laube l« 

Und sie bracht* ein schäumend Glas, 
Bracht* ein froh Behagen, 
Und der Wandeibursche sass 
Ihr zur Seite und vergass, 
Nach dem Weg zu fragen. — 



Endlich aber sagt er fein: 
»Osten oder Westen ?€ 
Doch sie flüstert süss ihm ein: 
»Muss es denn geschieden sein? 
Hier ist's ja am bestenU — 

Wie des Liedes Ende war? 
Bald ist es gesungen: 
Glücklich wurden sie ein Paar, 
Und sie wiegten übers Jahr 
Ihren ersten Jungen. 

G«oig Lang 



Rote He^e. 

Jy^ot ist mein Haar, 

So rot und so wild, 
Rot das Gewand, 
Das den Leib mir umhüllt. 
Kot ist mein Mund, 
So glühend und rot — 
Mancher schon küsste 
An ihm sich tot. 

Mancher schon küsste 
Soviel er gewollt, 
Lohnte die Liebe 
Mit funkelndem Gold; 
Sog rotes Gift 
In die Seele ein — 
Musste für ewig 
Mein Sklave seinl 

Gisa Tacchi. 



Trauriges Rätsel. 

j[ch hatt* eine grosse Lieb und konnte von ihr 

nicht sagen. 
Ich hatt* einen grossen Schmerz und musste ihn 

stumm ertragen. 
Ich hatt' eine grosse Schuld und musste sie doch 

verneinen, 
Und ich kenne ein kleines Grab und darf es nicht 

beweinen l 

Franz v. KömgibTUtk-^c^aw^. 
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Bestellung. 

j[^ach und Samt und Sdde her, 

Hent* kanf ich den Laden leert 
Was je Madchenaagen sah'n: 
Mnsselm und Tailatan, 
Gaze, MnU, Satm imd Taft, 
Cr^pe de chme heibeigeschafftl 
Denn idi bin ein reicher Mann, 
Und idi zieh' mein Mädchen ant 

Schnster, braver Schnstersmann, 
Mess* er zwölf Paar Schuhe an 
Diesem Fflsschen, wonderldein; 
Soll'n vom feinsten Leder sein; 
Hohe Stdckd, knzppa Sitz, 
DQnnste Sohlen mid ganz spitz, 
Dass an ihrer Spur man seh: 
Hier spazierte eine Fee. 

Teures Fräulein, das versteht. 
Wie man Mädchenhemden näht, 
Spitzenhöschendichterin, 
Fein von Plngem, fein von Sinn! 
Spart mir Spitz* und Bänder nicht, 
Dichtet ein Batistgedicht 
Um die rosenfeine Haut 
Meiner allerliebsten Braut 

Tischler, Tischler, mach' er mir 
Tische, Stahle, Bank und Thfir, 
Hoble er den Boden glatt, 
Lass kein Loch für Maus und Ratt*. 
Hat er dies getischlert nett, 
Mach' er mir zuletzt ein Bett: 
Mach' er mir's besonders schön, 
Soll mein Schatz drin schlafen geh'n« 

Alfred Walter HermeL 

Machtidyll. 

^och ruht im Dorfe jung und alt, 
Am Himmel steh'n die Sterne; 
Der Morgen dämmert florumwallt 
Unmerklich in der Feme. 
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Da wird ein Thürlein aufgemacht 
Mit Fürsicht Übermassen; 
Em Blondchen schleicht mit Vorbedacht 
Heraus und längs der Strassen. 

Die Füsse nackt und gross und braun, 
Das runde Köpfchen glühend; 
Verzaustes Haar — durchs Linnen schau'n 
Die Brüstchen prall und blühend. 

Sie blickt noch einmal rings herum. 
Als wie verscheucht ein Mäuschen; 
Dann reckt sie sich und lächelt stumm 
Und schlüpft in eins der Häuschen. 

Eugen ReichcL 

1^ 



Eine kleine Ballade. 

^ie wohnte vier Treppen, 

Er unten im Keller, 
Und beide hatten sie keinen Heller. 

Wohl litten sie nicht Hunger und Not, 
Doch was sie verdienten mit ehrlichem Sinn, 
Das reichte so gerade zum Leben hin. 

Jung waren sie beide und lebensfroh, 

Machten sich weiter keine Sorgen. 

Kam heute das Glück nicht, kam's wohl morgen. 

Kehrten arbeitsmüd' sie am Abend heim, 
So schauten beide zum Fenster hinaus 
Und sahen nach dem Glücke aus. 

Aus dem Dache sah sie, 

Aus dem Keller sah er, 

Und mancher Seufzer flog hin und her. 

An einem heissen Maientag 

Sprach er sie schüchtern drunten an. 

Als sie die Treppen zu steigen begann. 

»Da oben ist's wohl jetzt schön heiss?« 
»Ja,« lacht sie, »ja, der Sonnenschein 
Heizt etwas stark mein Zimmerlein.« 
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»Und zu mir kommt gar keine Sonne herein.« 
»Nun,« meint sie mit einem fröhlichen Nicken, 
»Ich werd' etwas Sonne hinunterschicken.« 

»Dürfte ich sie nicht holen kommen?« 

»Nein, i bewahre!« Und im Lauf 

Rennt sie die vier Treppen hinauf. — — — 

Doch seltsame Dinge geschehen im Mai, 
Am selben Abend, der Mond schien herein. 
Holte er noch seinen Sonnenschein. 
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Alice Berend. 



Meine hachbarin. 

(^^eine Nachbarin ist lange blind 
Und hat nicht lang zu leben; 
Ihre Tochter trägt ein ledig Kind, 
Weiss nicht, wem Schuld zu geben. 

Das katzebalgt nun Tag um Tag, 

Und schimpft sich um die Wette; 

Für Scheltwort Scheltwort, Schlag für Schlag — 

Die reine Bettlermette. 

Dazwischen wächst ein junges Blüh'n — 
Man möcht' es Sumpfdost heissen: — 
Die Wangen rot, die Lippen glüh'n, 
Die dunkeln Augen gleissen. 

Noch fliesst ein Strahl des reinen Lichts 
Um ihre helle Stime — 
Noch weiss sie nichts, noch ahnt sie nichts. 
Und lacht schon wie die Dirne . . . 

J. J. David. 



Die Aehren. 

Jjer Abend war selbst wie ein Wunder der Liebe. 
Sie gingen tunschlungen und stumm vor Liebe 
Aus den Feldern dem träimienden Dorfe zu. 

Sie lehnte sich wärmer an ihn. Sie sagte 
So still, als wenn der Abendwind klagte: 
»Im Korn, das war doch eine Sünde, duU 
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'Er löst seine Hand und Wange von Wange: 
3»Und nennst du's Sunde, dass ich dich umfange, 
So liebst du mich nicht und liebst mich nicht 1« 

X>a schaut sie empor zu dem Zornigen, Wilden 
XJnd sieht mit erschrockenen, hilflosen, milden 
Augen dem Liebsten ins Angesicht. 

Und lächelt in Thränen und regt die bleichen, 
Bebenden Lippen und sagt mit weichen 
Worten zum Liebsten: »Das sagst du mir?c 

Und schlingt den Arm um den trotzigen Knaben: 
»Dass wir das Korn so zerbrochen haben. 
Das war eine Sünde l Das sag' ich diric 

Hugo Salat. 



Gekrönte Liebe. 

Jch liebt*, als ich noch zur Prima ging, 

— Nicht ganz ohne Furcht und Tadel — 
Ein blondes, ein junges, ein frisches Ding, 
Die war vom ältesten AdeL 
Sie trug auf der Mappe in Gold gestickt 
Die Krone mit sieben Zacken, 
Und wenn sie mich lachend angeblickt. 
Dann schoss mir das Blut in die Backen. 
Und sass ich gebeugt auf den Sophokles 
Und ochste die tragischen Chöre, 
Mir war's, als ob ich die kleine Komtess 
In's Ohr mir lachen höre. 

Und als ich, ein Studio, trug auf der Brust 

Dreifarbig das Band der Rhenanen, 

Da liebt' ich mit sturmischer Jugendlust 

Ein Mädel ganz ohne Ahnen. 

Der Vater ein Schuster, die Mutter tot, 

Der Bruder Hausknecht in Barmen — — — 

Ich aber, wenn sie die Lippen mir bot, 

Ein Fürst in ihren Armen — — 

Sie hat mir ein Cerevis gestickt 

Von ihren armseligen Groschen, 

Und wer mir das MQtzchen schief angeblickt, 

Dem liab' ich den Schädel vexdxo^c\ieii« 
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Am Golf von Neapel, da hab' ich geicannt 

Ein Mädel — erst sechzehn Jahre! — 

Die war so schön — so schön wie ihr Land, 

Das Kind von Castellamare. 

Ihr Vater im Bagno — sie selber so froh, 

So kindlich im Schwatzen und Bitten, 

Wenn wir zum Monte San Angelo 

Auf kleinen Eseln ritten — — 

Vergessen war Zukunft, Amt und Berul^ 
Wenn mich die Kleine neckte. 
Und in die Sterne der Vesuv 
Die Hochzeitsfackel reckte. 
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Und jetzt. — Wenn manchmal am Mittemacht 

Der Kopf mir sinkt auf die Bücher, 

Da schleichen drei Mädels durch ThOren sacht, 

Gehüllt in wehende Tücher. 

Drei Augenpaare, — die nie ich vergess'. 

Die funkeln und schmeicheln und bitten 

Die Schustertochter, die kleine Komtess 
Und das Sträflingskind in der Mitten. 
Sie tanzen tmd singen und lachen dabei 
Und locken mich doch vergebens — 
Und Krönchen tragen sie alle drei • . . 
Die Kronen meines Lebensl 

Rudolf Preiber, 

Immer heiter. 

yon dem Wagen in die Loge, 

Aus der Loge auf den Ball — • 
Wo nur immer ein Vergnügen, 
Findet ihr sie überall. 

Immer fröhlich, immer heiter, 
Vom Genüsse zum Genuss, 
Ganz nur Lächeln, nichts als Lächeln 
Von dem Scheitel bis zum Fuss. 

Und kein Schatten in der Miene, 
Um den Mund verrät kein Zug, 
Dass sie eben eines Menschen 
Ganzes Glück zu Boden schlug. 



Frau Sehnsucht. 

\\9in. Frau Sehnsucht still heran, 
Sah mich an. 

Sass an meines Bettes Ende, 
Glühend wichen rings die Wände — 
Und sie hob die bleichen Hände, 
Hob sie durch die schwarze Nacht, 
Sanft und sacht 

Und mich würgten tausend Schlangen, 
Wühlten mir um Stirn und Wangen — 
Und die Cello-Töne klangen, 
Klangen zitternd. Stich um Stich, 
Und sie strich: 

»Horch, horch auf . . Die Palmen schauem I 

»Wo die grauen Zelte trauern, 

»Braune Leoparden lauem, 

»Geht ein Flüstern . . . Dämmerfahl 

»Bebt mein Thal. 

»Wo sich bunte Mädchen wiegen, 
»Wilde Steme flackern, fliegen, 
»Leuchtend in den Teichen liegen, 
»Bebt mein Land und lockt mein Sang 
»Nächtelang. 

»Horch, horch auf . • die Stunden gleiten — 
»Und du siehst in Dämmerweiten 
»Venus, meine Fürstin, schreiten . , 
»Und sie winkt mit bleichem Kranz, 
»Winkt zum Tanz. 

»Und du hörst die Quellen klingen, 
»Leise knospen dir die Schwingen, 
»Lass uns tanzen, tanzen, springen — 
»Kling und Klang • . • den schönsten Lauf 
cSpiel ich auf • .c 

Also spielt sie Tage, Wochen, 
Dass mir wild die Pulse pochen, 
Spielt wohl, bis mein Herz gebrochen, — 
Und Frau Venus, bleich und nackt, 
Schlägt den Takt 

Anton Lindner. 
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Das braune Mädel. 

ijebers Heidland zog ich hin, 

War mir wohligwohl zu Sinn, 
Schritt vorbei am Heidehaus, 
Guckt ein braunes Mädel raus, 
Rasch hab' ich es abgeküsst — 
Heijuhei! — Wenn's Vater wQsst'l 

Vater aber sah uns nit. 
Und ich nahm sein Mädel mit 
Bis zum grünen Waldessaum, 
Wo da steht ein Lindenbaum, 
Dorten lag sie mir im Arm — 
Heijuhei l — Wie ward uns warm! 

War's auch warm, bald wird es kalt. 
Treu und Untreu sind schon alt; 
Lebe wohl, du braimes Kind, 
Bin wie's Wetter, wie der Wind; 
Unsre Ueb' ist wieder aus — 
Heijuhei! — Mach' dir nichts draus 1 

Demetriot Schrate. 



Ehefreuden. 

^ie sassen sich gegenüber 
Und assen Butterbröde; 
Sie gähnten beide entsetzlich 
Und fanden das Leben »so öde«. 

Er dachte beim Kurszettel-Lesen, 
Was der Winter noch kosten solle ; 
Sie blätterte im Romane 
Und wickelte dabei Wolle. 

Um neun Uhr wollt' er ins Cafe 
Zu Freunden und Bier und Karten, 
Sie solle nur ruhig schlafen 
Und ja nicht auf ihn warten! 

Sie wollte zur kranken Freundin 
Auf einen Sprung mal gehen! 
Die war so lange schon leidend, 
Man musste doch nach ihr sehen. 
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Sie trennten sich an der Ecke 
Mit Händedrücken, recht zart. 
Das Cafe — wohnte vier Treppen, 
Die Freundin — hiess Eduard I 

Frida Spandow. 



Madame Rdfele. 

^e suis Ad^le, la reine blonde — 

On me connait, messieurs, parbleul 
Je suis la reine, la reine, la reine du Demimonde. 
AdMe est lä — faites votre jeul 
Oh jeh, oh ji, hab' nur ka Angst — 
Ich sing' auch deutsch, wenn's d' es verlangst, 
Denn mein Franzö'sch gelangt nur — oh jehl 
Zum Hausgebrauch fürs Variete 1 
Ein Franzos' ist nur mein Schneider — 
Echt Paris sind diese Kleider. 
Und drunter, das ist auch kein Quark: 
C'est un jupon pour achtzig Mark, 
Die seidenen Strumpf kriegst schon für acht — 
Trulala, Trulala — 
Was glaub'n Sie, wie das glücklich macht! 

Nicht immer wühlt' ich so in Spitzen, 

Einst trug ich Barchent und Flanell — 

Ich musste tipp-tipp-tipp an der Maschine sitzen, 

Und auch die Feder führt' ich schnell, 

Ole, Oli — 's war wenig da — 

Und ein Korsett verbot Mama, 

Doch unverfälscht und g'sund dazu, 

Wie warme Milch, frisch von der Kuht 

Abends kriegt' ich Käs' und Rettich, 

Und dann kroch fein satt ins Bett ich 

Jetzt jede Nacht im Separd 

Mit feschen Herren ein Souper! 

Da schleck' ich, bis das Mieder kracht — — 

Trulala, Trulala — 

Was glaub'n Sie, wie das glücklich macht 1 

Ich zählte eben siebzehn Jahre, 

Da nahte schon sich mein Geschick: 

Ein Herr vergafile sich in meine blonden Haare 

Und in den veilchenblauen Blick. 
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Hallil HaUot Wie war ich froht 

Er fragt* nicht lang und nahm mich so . . • 

Im vierten Stock haust' mein Poet . . • 

Und da geschah's — wie das so gehtl — 

Himmelhoch und himmelweit — 

Heimlich süsse Seligkeit! 

Ach! Wenn ich an seinem Halse hing, 

War ich ihm alles — ich dummes Ding 

Da ward ich wissend über Nacht 

Trulala, Trulala — 

Was glaub'n Sie, wie das glücklich macht! 

Goldkehlchen mein und Sonnenscheinchen, 

Sein süsses Mädel, lieb und dumm — 

So nannt* er mich und lobte meine £lfenbeinch< 

Und trug mich buckelkrax herum. 

O Gitt, o Gott! 's ist jammervoll, 

Dass solche Lieb' auch enden soll! — 

Doch vom Talent wird man nicht satt, 

Wenn maxi nicht eine Rente hat! 

Der Zweite war ein Herr Assessor, 
Der stand sich schon erheblich besser . . • 
Ja, meine Herr'n — die Jugend flieht! 
Ein kluges Kind wird früh soUd! 

Treu' hat noch nie was eingebracht 

Trulala, Trulala — 

Was glaub'n Sie, wie das glücklich macht 1 

Der Erste nahm sich nicht das Leben, 
Als ich zum Zweiten mich gewandt. 
Er Hess mich schleunigst nur die Trepp' hlnun) 

schweben — 
Worauf er aus der Stadt verschwand. 
Trali! Tralat 's ist lang schon her. 
Bin langst kein dununes Mädel mehrt — 
Ich fahr' zum Rennen viere lang 
Und hab' mein Conto bei der Bankl 
Flog ins licht als graue Motte — 
Doch jetzt bin ich grande Cocottel 
Je m'en fiche de tout ce que m'accuset 
Heini Messieurs, je vous amuse? 
Vlan les volantst Heh! Kreischt und lacht! 
Trulala, Trulala -— 
Was glaub'n Sie, wie das glücklich macht! 

Enut von Wolzog^en- 
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Ilse. 



ch war ein Kind von fün&ehn Jahren, 
Em reines, unschuldsvolles Kind, 
Als ich zum erstenmal erfahren. 
Wie sQss der liebe Freuden sind. 

Er nahm mich um den Leib und lachte 
Und flQsterte: O welch' ein Giackl 
Und dabei bog er sachte, sachte 
Mein Köpfchen auf das Pfühl zurück. 

Seit jenem Tag lieb' ich sie alle, 
Des Lebens schönster Lenz ist mein; 
Und wenn ich keinem mehr gefalle, 
Dann will ich gern begraben sein. 

Fnmk WedeLind. 



Zweifel. 

festem Mittag sagt mir wer 

— Pfui, mich so zu packen! — 
»Alter Sohn, dein Gang wird schwer 
»Und gebüdct dein Nacken; 

»Und mir scheint, dich schmerzt dein Knie 

»Allemal beim Bücken; 

»Silbern schimmmert's dir bereits 

»Von den SchlafenbrQcken. 

»Nächstens kriegst du's Zipperlein 
»Und den Wilhelmsorden, 
»Und dann siehst du endlich ein, 
»Dass du alt gewordene . • • 

Und da hab' ich ohne Wort 
Meinen Schirm ergriffen; 
Tief entrüstet ging ich fort, 
Hab' mir eins gepfiffen. 

Aus der Stadt schritt ich hinaus, 
Um ins Land zu sehen — 
Rechts das rote Krankenhaus, 
Links die Mausoleen. — 

Bei der Höhe auf der Bank, 
Tief die Stadt als Schemel, 
Sass ein Mädchen sehnsuchtskrank, 
Las im Richard DehmeU 
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Und wir kamen ins Gesprach 
So von dem zum andern — 
Hatten just denselben Weg 
Beim Nachhausewandem. 

Vater tot und Mutter krank, 
Und zu Haus kein Eden . . • 
Na — wie Mädchen auf der Bank 
Abends eben reden. 

Sprachen dann beim Mondenschein 
Von der Nächte Schöne, 
Und wir fanden ungemein 
Viel verwandte Töne. 

Seltsam — wie beim Abschied just. 
In des Stadtthors Schatten, 
Uns're Lippen unbewusst 
Sich gefunden hatten. 

Und mit heissem Jugendtrank 
Meine Seele labend, 
Sprach sie leise: »Bei der Bank, 
Liebster, morgen abend!« . . . 

Und ich trug mein Herz so heiss 
Heim von all dem Glücke — — 
Ach, was schert mich nun das Weiss 
An der Schläfenbrücke 1 

Rudolf Presber. 



Mein Pech. 

j[ch hab ein Mädchen lieb gehabt 

Mit rosenroten Wangen; — 
Die ist mit einem andern Mann 
Zum Traualtar gegangen. 

Ich habe eine Frau verehrt; 
Die war mir zwar gewogen. 
Doch hat mit ihrem Gatten sie 
Mich unerhört betrogen. 

Ich liebte eine Tänzerin 

Mit beispiellosem Feuer; 

Ich ward von ihr zu hochgeschätzt, 

Und sie war mir zu teuer. 

Arthur Pserhofer. 
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Erotische Liyrik. 



El itünde auf der Erden, 
Wenn Liebe tollte werden 
Von Menschen abgethan, 
Ale wenn der Sonnenwagen 
Dem Leuchten wollt* entsagen 
Auf seiner Hinunelsbahn. 
BiiBon Dach (UOft-UM). 



Unter der Linden. 

(Uebersetzt Ton Karl SimrocL) 

^nter der Linden, 
An der Heide, 
Wo ich mit meinem Trauten sass, 
Da mögt ihr finden, 
Wie wir beide 

Die Blumen brachen und das Gras. 
Vor dem Wald mit süssem Schall, 
Tandaradeil 
Sang im Thal die NachtigalL 

Ich kam gegangen 

Zu der Stelle; 

Mein Liebster war schon vor mir dort 

Mich hat empfangen 

Mein Geselle, 

Dass ich bin selig immerfort. 

Ob er mir auch Küsse bot? 

Tandaradeil 

Seht, wie ist mein Mund so rot! 

Da ging er machen 

Uns ein Bette 

Aus sQssen BlQmlein mancherlei; 

Des wird man lachen 

Noch, ich wette. 

So jemand wandelt dort vorbei; 

Bei den Rosen er wohl mag, 

Tandaradeil 

Mer keot wo das Haupt mix Vag. 



Wie ich da rulite, 

Wusst es Einer, 

Behüte Gott, ich schämte micK 

Wie mich der Gute 

Herzte, keiner 

Erfahre das als er und ich, 

Und ein kleines Vögelein, 

Tandaradeil 

Das wird wohl verschwiegen sein! 

Walther von der Vo^lwcid«. 
(Ca. 1170 — ca. 1280.) 



unergründlich. 

j[ch küsste sie auf die Stime kaum 

Und war erschrocken fast, 
Wie sie, ein Kind, so fiebernd heiss 
Und zitternd mich umfasst. 

Wie liebeschauernd mir am Hals 

Ihr schluchzender Odem quoll. 

Wie gleich einem Retter ihr Herz mir schlug, 

Sprachloser Entzückung voll. 

Da ahnt* ich an dir, du kleines Herz, 
Das solche Flammen kennt. 
Die ganze, ungelöschte Glut, 
Die heimlich auf Erden brennt. 

J. G. Fischer. 

Einschlafen. 

YV^^ silbern, als ich wachend lag, 

Erschimmerte des Vollmonds Licht 
Um mich herum und rückte nicht! 
Hell war mein Zimmer wie der Tag. 

Doch müde sank das Auge zu. 

Das noch zuletzt am Lichte hing; 

Und über meine Seele ging 

Ein schöner Traum: das Licht und du! 

Karl Leopold Mayer. 
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Lied der Marketenderin. 

(A.US dem dreisiigiährigen Krieg-.) 

Und die Husaren lieb' ich sehr, 

Ich liebe sehr dieselben; 
Ich liebe sie ohne Unterschied, 
Die blauen und die gelben. 

Und die Musketiere lieb' ich sehr, 
Ich liebe die Musketiere, 
Sowohl Rekrut als Veteran, 
Gemeine imd Offiziere. 

Die Kavallerie und die Inüanterie, 
Ich liebe sie alle, die Braven; 
Auch hab' ich bei der Artillerie 
Gar manche Nacht geschlafen. 

Ich liebe den Deutschen, ich lieb' den Franzos, 
Die Welschen und Niederländ'schen, 
ich liebe den Schwed, den Böhm und Spanjol, 
Ich lieb' in ihnen den Menschen. 

Gleichviel, von welcher Heimat, gleichviel. 
Von welchem Glaubensbund ist 
Der Mensch, er ist mir lieb und wert, 
Wenn nur der Mensch gesund ist. 

Das Vaterland und die Religion, 
Das sind nur Kleidungsstücke — 
Fort mit der Hülle, dass ich ans Herz 
Den nackten Menschen drücke. 

Ich bin ein Mensch, und der Menschlichkeit 
Geh' ich mich hin mit Freude! 
Und wer nicht gleich bezahlen kann, 
Für den hab' ich die Kreide. 

Der grüne Kranz vor meinen Zelt, 
Der lacht im Licht der Sonne; 
Und heute schenk' ich Malvasier 
Aus einer frischen Tonne. 

Heinrich Heine. 
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Mein Lieb. 

JQieh, du hast den bunten Strauss 
Mir am Busen ganz zerknickt, 
Spricht mein Lieb, wenn gar zu fest 
An das Herz sie mich gedrückt 

Und du küsst mich viel zu oft. 
Alle Leute sagen's dochl 
Spricht mein süsses lieb zu mir, 
Spricht mein Lieb, und küsst mich noch. 

Richard L«ander. 



Liebeslust. 

Nftch Chmtiaii Ton Hamlo. (18. Jahrh.) 

y on schönen Leibes 
Armen umfangen 
Ans Herz gedrückt, wie wohl das thutl 
Von lieben Weibes 
Rosigen Wangen 

Ein minnig Lachen, wie höht's den Mutl 
Du magst nicht sprechen zur selben Stund', 
Nur küssen, nur küssen den süssen Mundl 

Vier Augensterne, 

In Liebesflammen 

Leuchtend, beschämen der Sonne Licht 

Vier Arme, gerne 

Geschlungen zusammen, 

O Eisen und Stahl wohl eher zerbricht! 

Zwei Heizen wonnig gerückt sich nah'. 

Kein Blatt mehr findet ein Plätzchen dal 

Theodor Vulpinus 



Herz im Wege. 

^ s fragte dich die Tante, 

Wie gehst du wunderlich? 
Du tanzest wohl im Sande 
Menuett tmd neigest dich? 
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Doch du warst ausgewichen 
Zahllosen Tierchen klein, 
Die auf dem Wege schlichen — 
Ihr Mörder nicht zu sein. 

Gehst du noch jetzt die Stege, 
Auf Milde so bedacht? 
Mein Herz liegt dir im Wege — 
O nimm mein Herz in acht 

Otto Lodwig* 



Der Qarten. 

(jm den Garten ist ein Zami| 

Ueber'n Zaun zwei Aeuglein schaun; 
Sie schaut her, und ich schau hin — 
Ach, wie wird mir da zu Sinn! 

Um den Garten ist ein Zaun, 
Ueber'n Zaun zwei Aeuglein schaun; 
Ich schau hin, und sie schaut her — 
Wenn ich nur im Garten war! 

Um den Garten ist ein Zaun, 
Ueber'n Zaun zwei Aeuglein schaim; 
Sie schaut her, und ich schau hin — 
Schwupps! — Heidi, nun bin ich drin! 

I>ematritii Sehruts. 

Stelldichein. 

^Jusch, husch! es kommt wer, lauf geschwind, 

Dass sie uns ja nicht betreten; 
Wenn Zwei im Lenze beisammen stehn. 
Dann denkt man gewiss nicht, sie beten. 

Man denkt, sie machen's den Blumen gleich, 
Denn wenn sie auch sittig schweigen, 
Man sieht recht gut, wie im Abendwind 
Sie die Köpflein zusammenneigen. 

Dann magst du wohl mit den Händen dir 
Verdecken die roten Wangen; 
Man zieht sie lachend dir vom Gesicht, 
Und du — stehst schambefangca. 



Drum huscht es kommt wer, lauf geschwind, 
Dass sie uns ja nicht betreten; 
Wenn Zwei im Lenze beisammen stehn, 
Dann denkt man gewiss nicht, sie beten. 

Lndwif TOB HOrmMu. 



Die Lieder der Fleurette. 

yyillst wissen, wer der Vater mein? 

Befrag den Abendstemt 
Willst wissen, wer mein MQtterlein? 
Ich wQssf es selber geml 

Willst wissen, wer mir frech geraulit, 
Was reiner Jungfraan Licht? 

Eintrat er kQlm, erhitzt, bestaubt. 
Doch kenne ich ihn nichtl 

'^ Der Erste sucht mich träamerisdi 
Durch Blumen zu gewinnen; 
Der Zweite sorgt für meinen Tisch 
Und sdiafit Krystall und Lmnen; 

Der Dritte mir Juwelen schenkt, 
Die köstlich und voll Feuer; 

Der Vierte, der nie mein gedenkt, 
Bleibt mir vor allen teuer. 

3. 
Wächst ein Kräutlein, heisst Geduld, 

Ringt sich langsam an das Licht; 
Rosen bringt es mir voll Huld, 

Aber Myrten bringt es nicht. 

Was das Kräutlein von mir denkt, 
Dass es mir nur Rosen schenkt? 

Alfred Tenint. 



Rcli| wenn es nun die Mutter wussf. 

^di, wenn es nun die Muttet wOsst*, 
Wie du so wild mick hast geküsst, 
Sie würde beten ohne Eade, 
jyzm Gott der Herr da« Umlüde, ^voende. 
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Und wenn das mein Herr Bnidar wüssl^, 
Wie du 80 wild mich hast geküsst, 
£r eilte wohl mit Windesschnelle 
Und schlüge tot dich auf der Stelle. 

Doch wenn es meine Schwester wüsst*, 
Wie du so wild mich hast geküsst, 
Auch ihr Herz würd' in Sehnsucht schlagen 
Und Glück und Sünde gern ertragen . . . 

^ Patd Rem«r. 

Dithyrambe. 

Tjass uns toll durch's Leben jagen 1 
Nicht entbehren, nicht entsagen, 

Nicht nur nippen 

Mit den Lippen 
Aus der Freude kargem Becher, 
Nein, lass uns wie diu'st'ge Zecher 

Schlürfen rasch in ganzen Zügen 

Aus der Wonne vollen Krügen 1 

Nur dem Heute, nie dem Morgen 
Gelte unser ganzes Sorgen 1 

Und der Wonnen, 

Die verronnen. 
Hold Gedächtnis soll uns lehren, 
Dass für unser Lustbegehren 

Immer neue Blumen spriessen, 

Immer neue Quellen fliessenl 

Lass uns niemals bang erwägen, 
Dass im Maass allein der Segen, 

Nie durch denken 

Uns beschränken. 
Sondern in bacchantischen Freuden 
Uns're junge Kraft vergeuden, 

Küssen, bis die Lippen bluten, 

Untergehn in Liebesgluten 1 

So, in Meteorenweise, 
Wollen unsere Flammengleise 

Wir diu"ch's Leben 

Leuchtend weben. 
Und der Tod mit seinen Schrecken 
Soll uns keine Furcht erwecken: 

Lustvereint im letzten Kusse 

Winken wir ihm selbst zum Grusse! 
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Sommernacht 

j^lütenschwüle Sommernacht — • 

Mäuschensacfat 
Sdileich ich durch den dunklen Garten? 
Wird Herzliebchen mein schon warten? 

Dass die Mutter nur nicht wacht I 

Mauschensacht 
Schleich ich durch die Hecken weiter, 
Ans Spalier setz ich die Leiter. 

^e der Mond am Himmel lacht! 

Mäuschensacht 
Steig ich auf die schwanken Sprossen, 
Höher, höher, unverdrossen. 

Oben flüstert's: Gieb nur Achtt 

Mäuschensacht 
Heb' ich mich in Liebchens Kammer, 
Hell im Flieder lockt die Ammer. 

Max Sjdam, 

Warum? 

yy arum, wenn mir's am Tag gelang, 

Vertraut mit dir zu kosen. 
Träum' ich oft ganze Nächte lang 
Von nichts als wUden Rosen? 

Und — schau' ich wilde Rosen an, 
Wo ich am Tage gehe, 
Wie kommt es, Mädel, dass ich dann 
Dich nachts im Traume sehe? 

Maximilian Ben. 



\l Eine gute Macht. 

Qute Nacht! 

Liebchen, sieh', mit goldner Pracht, 
Rings umkränzt vom Heer der Sterne, 
Blickt der Mond aus blauer Feme 
Traulich lächelnd auf uns zu: 
Gute Nacht und s&sse Ruh'l 
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Cute Nacht! 
Liebchen, ach wie schön vollbracht, 
Unter Scherz und Tanz und Singen, 
Flog der Tag auf goldnen Schwingen 
Den verschwundnen Tagen ro! 
Gute Nacht und sQsse RuhM 

Gute Nacht! 
Wie mich das so fröhlich macht, 
Dass ich weiss, du bist die Meine, 
Dass ich weiss, ich Inn der Deine, 
Du und ich, und ich und du! 
Gute Nacht und süsse RuhM 

Gute Nacht t 

Gute Nacht! 
Liebchen, ruft mich bald die Nacht, 
Dir am Busen zu erwarmen? 
Ach! wann schliesst in meinen Armen 
Sich dein blaues Auge zu? 
Gute Nacht und süsse RuhM 

S, Aug. Mahlmann, 
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Die Machtigallen. 

^^öcht* wissen, was sie schlagen 

So schön bei der Nacht, 
's ist in der Welt ja doch Niemand, 
Der mit ihnen wadit. 

Und die Wolken, sie reisen. 
Und das Land ist so blass. 
Und die Nacht wandert leise 
Durch den Wald über's Gras. 

Nacht, Wolken, wohin sie gehen, 
Ich weiss es recht gut. 
Liegt ein Grund hinter den Höhen, 
Wo meine Liebste jetzt ruht 

Zieht der Einsiedel sein Glöcklein, 
Sie höret es nicht, 
Es fallen ihr die Löcklein 
Uebers ganze Gesicht. 






Und das8 sie niemand erschrecket, 
Der liebe Gott hat sie hier 
Ganz mit Mondschein bedecket, 
Da träumt sie von mir. 

Jos. T. Eieh«Bdorff. 



Vergeblich I 

J[ch habe gewartet von Tag zu Tag, 
Ob nicht ein Zeichen mir werden mag; 

Ich habe gewartet, gläubig und fromm, 
Und habe gebetet: O komm, o komml 

Doch ein Tag zog nach dem andern vorbei, — 
Vergeblich erklang meiner Sehnsucht Schrei . . 



Das alte Leben von neuem beginnt, 

Der Strom meiner Liebe — im Schmutze verrinnt. 

Felix DÖrmann. 



Das macht die Liebe. 

(Im Volkstooe.) 

^in Vdglein fliegt von Ast zu Ast, 

Es hat nicht Ruh' und hat nicht Rast, 
Singt inunerfort: »Tiu! Tiu! 
Wer macht mir denn mein Schnäblein lu • 
Mich plagt die Liebe!« 

Es rauscht der Wald, es rinnt der Fall, 
Vom Berge kommt ein Wiederhall, 
Und fernher tönt's: »Kiwiel Kiwlel 
Ich suche lang schon eine Sie — 
Bin auch in Liebe!« 

»Tiu!« lockt Sie, »Kiwie!« ruft Er 
Und fliegt im weiten Bogen her! 
Sie — duckt sich still. Er — rückt hinzu^ 
Nun ist im Wald wohl süsse Kuh' — 
Das macht die Liebet 
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Das Herz am Rheine. 

^It-Magdeburg, du feine, 

Wie wärest du so nett, 
Wenn ich nur nicht am Rheine 
Mein Herz verloren hättet 

Ein altersgraues Stadtchen 
Am grünen Strome liegt, 
Dort wohnt ein schwarzbraun Mädchen, 
LeichtfÜssig und vergnQgt. 

Ich sah im Leben frQher 
Solch holde Blume nie . . . . • 
Doch ein Gerichtsvollzieher 
Ist nicht so schlinmi wie siel 

Als ich noch stand geblendet, 
Im Innersten bewegt, 
Hat sie mein Herz gepfändet 
Und mit Arrest belegt. 

Was half mein Reklamieren? — 
Der Advokaten Kunst 
Und alles Prozessieren 
War leider ganz umsunst. 

Hab Kopf und Arm und Beine 
Und wäre fast komplett. 
Wenn ich nur nicht am Rheine 
Mein Herz verloren hätt*! 

Heinrich Sehäffn 

ünbelehrt. 

• j[ch hab' die Liebe durchstudiert 
Vom Anfang bis zum Ende, 
Mit Vorzugsklassen absolviert 
Die schwersten Gegenstände. 

Darüber sterb' ich ünbelehrt. 
Wann seliger die Stunden: 
Ob, während Liebe man begehrt. 
Ob, wenn man sie gefunden. 

s. Mt» 
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Die schönsten Reime 

^och in keinem Liede fand ich 

Reime je, so wunderbar 
Und so rein wie deine Wänglein 
Deiner Augen süsses Paarl 

Schöngepaart die Lippen lächehi. 
Doppelt blickst du himmelwärts, 
Hast zwei Füsschen, hast zwei Händchen - 
Aber nur ein einzig Herzl 

Ungereimt, Kind, darf nicht bleiben 
Grade nur das Herz allein; 
Und der beste Reim auf deines — 
Sollt* es nicht das meine sein? 

Robert Hameriing. 

Meine Liebe. 

(^^eine Liebe gleicht der Schwalbe, 
Die zwar ihre Wohnung flieht. 
Aber immer wiederkehret 
Und von neuem ungestöret 
Ihr gewohntes Nest bezieht. 

Meine Liebe gleicht der Bäume 
Unbeständig grünem Haupt; 
Hat der Frost es gleich entblättert, 
Wenn im Mai der Lenzsturm wettert, 
Steht es wiederum belaubt. 

Meine Liebe gleicht dem Sc]iatten, 
Der sich auf dem Boden malt, 
MSt des Lichtes Scheine schwindet, 
Mit dem Licht sich wiederfindet, 
Wenn sein Glanz von neuem strahlt 

Job. Elias Schl«gel. 
(171S-17401) 

Verzaubert. 

^ch, nun sind es schon zwei Tage, 

Dass er mich zuerst geküsst. 
Und seit jener bösen Stunde 
Alles wie verzaubert ist 
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Meine Stube, drin so traulich 
Und so nett ich einst gehaust^ 
Steht im wirren Durcheinander, 
Dass mir vor mir selber graust 

Meine Rosen, meine Nelken 
Schauen welk und traurig drein, 
Ach, ich glaub, ich goss seit gestern 
Statt mit Wasser sie mit Wein. 

Meine gute weisse Taube 
Hat kein Futter, hat kein Brot, 
Und der brave Distelfinke 
Liegt im Käfig schon halb tot 

Und mit blau und roter Wolle 
Ist am weissen Netz gestrickt. 
Und mit weissem Garn ist in die 
Bunte Stickerei gestickt. 

Und wo sind die schönen BGcher 
Pardval und Theuerdank? 
Glaub' beinah, ich warf die guten 
Sänger in den Kuchenschrank. 

Und die KQchenteller stehen 
Auf dem schmucken Bücherpult, 
Ach, an all dem grossen Unglück 
Ist die Lieb', die Liebe schuld. 

Victor T. SeheffeL 
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Hunger und Durst. 



Jjiebe ist Hunger der Seele 

Nach leiblich und geistigem Mahl, 
O lasse mich nicht verhungern, 
Du reizender Speisesaall 

Sehnsucht ist Dm^t des Gemütes 
Nach leiblich und geistigem Trank, 
O lasse mich nicht verdursten, 
Du lieblicher Herzensschrankl 

Arthur Pieiliolbr. 
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Der Ungetreu^. 

Jju sprichst, ich sei dir ungetreu, 

Mein Engel, glaub' es nicht. 
Ich lieb' dich ohne Heuchelei, 
Bis mir das Herze bricht; 
Und wenn ich gleich zum Zeitvertreib 
Bei einer andern stehen bleib', 
So glaub', mein Engel, glaube mir: 
Mich dünkt, ich steh' bei dir. 

Sprichst du, das wäre leidlich noch, 
Wenn's nur nicht weiter kam'. 
Allein, mein Kind, bedenke doch 
Und dich nicht femer gräm'; 
Und wenn ich gleich zum Possenspiel 
Ein ander Mädchen küssen will, 
So glaub', mein Engel, glaube mir: 
Mich dünkt, ich tat' es dir. 

Drum stelle nur dein Eifern ein, 

Schlag' alles aus dem Sinn, 

Es kann dir nicht nachteilig sein, 

Dass ich nicht bei dir bin; 

Und wenn es endlich so weit kam, 

Dass sie mich mit zu Bette nahm', 

So glaub', mein Engel' glaube mir: 

Mich dünkt, ich schlief bei dir. 

Mich dünkt, ich fühle deinen Schoss, 
Wenn ich die Flamme kühl', 
Es giebt sich unsere Liebe bloss, 
Wenn ich mit andern spiel; 
Und wenn ich auch nach Jahreszeit 
Mit einem Kindchen werd' erfreut. 
So glaub', mein Engel, glaube mir: 
Mich dünkt, es war' von dirl 

(Aus der Handschrift des Fräulein 
von Crailsheim. 18. Jahrhundert.) 



Der Kuss. 

]Qa8 war ein Kuss: es freuten sich die Tannen, 
Dass ihnen Thränen aus den Augen rannen. 
Bald wusste es der ganze tiefe Wald: 
So kräftig hat noch keiner je geschallt. 
Seitdem Verliebte in sein Reich gedrungen; 
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t)ie Vögel, <!Ke ein altes Lied gesungen, 

Die sangen von dem Kasse weit und breit, 

Der Kuckuck schwieg nur und verging vor Neid. 

Die Bäume drängten ihre Aeste vor 

Und mahnten de, das Pärchen zu belauschen 

Und, heimlich horchend, nicht zu laut zu rauschen. 

Die Käfer summten manches sich ins Ohr, 

Von denen hörte es ein Schmetterling, 

Den ich von ungefähr im Walde fing. 

Ein Schwätzer das! ich liess' ihn frei auf Ehre, 

Wenn ich der Held der Waldgeschichte wäre. 

Emil Faktor. 

Rosenverkauf, 

yor kleinem Haus ist grosser 

Zusammenlauf; 
Die Schönste bietet Rosen 

Dort an zum Kauf. 

Sprich Mädchen, sprich! 
Verkaufst du mit den Rosen 
Auch selber dich? 

Alfred Teniera. 



Christel. 

I^ab oft 'nen dumpfen dQstem Sinn, 

Ein gar so schweres Blut! 
Wenn ich bei meiner Christel bin, 
Ist alles wieder gut. 
Idr^eh sie dort, ich seh sie hier, 
Und weiss nicht auf der Welt, 
Und wie und wo und wann sie mir, 
Warum sie mir gefallt. 

Das schwarze Schelmenaug' dadrein, 

Die schwarze Braue drauf, 

Seh ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Ist eine, die so lieben Mund, 

Liebrunde Wänglein hat?* 

Ach, und es ist noch etwas rund, 

Da siebt kein Aug* sich sattl 






und wenn ich sie dann fassen darf 

Im lusfgen deutschen Tanz, 

Das geht herum, das geht so scharf, 

Da fühl ich mich so ganzl 

Und wenn's ihr taumlig wird und warm, 

Da wieg ich sie sogleich 

An meiner Brust, in meinem Arm; 

's ist mir ein Königreich! 

Und wenn sie liebend nach mir blickt 

Und alles rund vergisst, 

Und dann an meine Brust gedrückt 

Und weidlich eins gekfisst, 

Das lauft mir durch das Rückenmark 

Bis in die grosse ZehM 

Ich bin so schwach, ich bin so stark. 

Mir ist so wohl, so weh! 

Da möcht ich mehr und imimer mehr, 

Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ich die Nacht auch bei ihr war'. 

Davor war' mir nicht bang. 

Ich denk, ich halte sie einmal 

Und büsse meine Lust; 

Und endigt sich nicht meine Qual, 

Sterb ich an ihrer Brust! 

Joh. Wolfff. T. Goetho. 



\J Jungfräulich. 

JjstBs andre dich vor mir besessen, 

Hab' ich an deiner Brust vergessen, 
Du sahst mich an so kindlich rein — 
Der erste glaubt* ich stets zu sein« 

Und inuner, wenn ich wieder kam, 
Umhüllte dich so süsse Scham, 
Dass ich nicht wusste, keusches Weib, 
War wirklich mein schon dieser Leib? 

So wie der Mai stets wieder mailich, 
Warst du von neuem stets jungfraulich. 
Und eine bange Brautnachtfreude 
Entzückte täglich so uns beide. 

EdiMvd Giit«ibaeli. 
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Der verliebte Kutscher. 

(^^ein Kopf ist wie ein Taubenschlag, 

Das macht mir grosse Pein: 
Da fliegt es all den lieben Tag 
Mit Madchen aus und ein. 

Des Menschen Aug' ist leicht verfuhrt, 
Und nicht zu sehn ist schwer: 
Kaum hat die Schöne mich gerührt, 
Kommt schon die Schönre her. 

Die Mädchen sind auch gar zu nett. 
Und sind auch ohne Zahl: 
Ich nahm', wenn ich die Auswahl hätt*, 
Sie lieber allzumaL 

Was thun? Es ist ein harter Schluss, 
Ein Kutscher findet sich drein: 
Mein Herz, das ist ein Omnibus — 
Dur Madchen, steiget einl 

Ludw. Pfaa 

Fruhlingslied. 

Q komml der Lenz ist wieder da, 

Es singen ihre Lieder ja 
Die Vöglein im Geäst. 
Vor allen die Frau Nachtigall, 
Die lockt die ganze Nacht mit Schall 
Ihr Herzgemahl zu Nest. 

Wer springen noch und hüpfen kann, 
Und wer den Hut noch lüpfen kann. 
Der jubiliert imd lacht, 
Singt: heissa, heissa trallala. 
Nun sind die Blumen alle da 
Und stehn in heller Pracht I 

Mein Herz ist wie die ganze Welt 
Von Duft erfüllt und glanzgehellt 
Und voller Liederschalls 1 
Herzlieb, es lässt mir keine Ruh, 
Mir ist, ich müsst' in einem zu 
Dir fallen um den Halsl 

Rieh. Leander. 
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Die Wurzel des (Jebels. 

^)yjein Kind, das ist der Grund des Uebels, 

Ich kann bei dir nicht stündlich sein; 
Sonst kämst du nicht auf den Gedanken, 
Das Küssen könnte sündlich sein. 

Das Gegenteil will ich beweisen; 
Doch, soll die Wirkung gründlich sein. 
So muss vor allem das Verfahren 
Sowohl geheim als mündlich sein. 

Hdnrieh Leuthc 

Minnesold. 

(FrUUinf 177S.) 

yyem der Minne Dienst gelinget, 
O wie hoch wird der belohnt I 
Keinen bessern Lohn erringet, 
Wer dem grössten Kaiser frohnt. 
Denn mit Zepter, Krön' und Gold 
Frohnt er selbst um Minnesold. 

Was sind Gold und Edelsteine? 
Was des Moguls Perlenpracht? 
Minnesold ist doch all eine, 
Was auch reich die Herzen macht 
Perlen, Edelstein und Gold 
Nahm' ich nicht für Minnesold. 

Minnesold lässt Amt tmd Ehren, 
Goldnen Sporn und Ritterschlag, 
Lässt uns ohne Neid entbehren, 
Was der Kaiser geben mag. 
Ehre lacht nicht halb so hold. 
Als der Minne Freudensold. 

Nirgends labet wohl hienieden 
Noch ein Wohlgenuss so süss. 
Süsseres ist nur beschieden 
Seligen im Paradies. 
Süss ist, was die Biene zollt, 
Süsser dennoch Minnesold. 

Minnesold ist aller Freuden, 
Aller Freuden Mark und Saft; 
Minnesold hat aller Leiden, 
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Aller Leiden Heilungskraft 
Was der Balsamstaud' entrollt 
Heilet nicht wie Minnesold. 

Minnesold lehrt frei verachten 
Aller Fährlichkeitcn Not, 
Flammen, Wasserfluten, Schlachten, 
Lehrt verschmähen jeden Tod. 
Starb' ich nicht für Ruhm und Gold, 
Starb' ich doch für Minnesold I 

Gotdr. Aoff. Bttrger. 



Schwüle. 

][Jeine schwarzen Blicke hangen 

Zehrend heiss an meinem Munde, 
Deine schwarzen Blicke bringen 
Bebenden Verlangens Kunde. 

Deine Blicke schlagen Wunden 
Wie des wilden Tigers Pranken, 
Lastern wühlen mir im Blute 
Deine sOndigen Gedanken. 

Frida Spandow. 



Liebst du mich? 

IJnd liebst du mich? 

Du kannst mir Liebe schwören, 
Kein Lauscher kann uns hören. 
Mein Fragen nur erweckte dich, 
Mein Fragen nur erschreckte dich: 
)Vie des Schlängleins Rascheln im Paradies, 
Das die verbotenen Aepfel pries — 
Ldss rascheln, lass kommen, was kümmert's dich? 
Nur liebe michl ...» 

Und liebst du mich? 

Wir können Küsse tauschen, 

Wer soll uni denn belauschen? 
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Mein Fragen nur erweckte dich, 

Mein Fragen nur erschreckte dich: 

Wie das Plätschern, das Rauschen im stillen Quell 

Wirfst du hinunter ein Steinchen schnell — 

Lass plätschern, lass rauschen, was künunert's 

Nur liebe mich! 

Karl B 
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Wanderleben 

j^u Liebchens nächtlichdunkelm Haus 

Schick* ich die letzten Grüsse; 
Ich zieh' auf frühe Wand'rung aus, 
Sie schläft noch fest und süsse. 

Und wenn de morgens spät erwacht, 
Dann fragt sie wohl beklonunen: 
Einer verliess mich gestern Nacht, 
Wird heut ein Andrer konunen? 

Fmu Dinnbtcdc 

«<• 

Oft 

(Ans doM Siagipicl »Roternuad««-) 

Qft am Rande stiller Fluten 

Sitz' ich einsam da und zähle, 
Zähl' an ihrem trägen Lauf, 
Ach, die schleichenden Minuten 
Unsrer langen Trennung auf. 

Dann geh ich hin und wanke 
Durch Hain und Thal und Flurl 
Mein einziger Gedanke 
Bist du, Geliebter, nur. 

Bei jedem Lispeln 

Aus dunklem Laube, 

Bei jedem Flügelschlag 

Der Turteltaube, 

Wie lauscht mein Ohr, 

Vlie klopft mein Herz! 

Und wenn ich Tage lang 

Gelauscht, gesucht — wie bang 

Ist dann mein Schmerz! 

Chr. BCartin Wieland. 
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Dereinst. 

Yyie werden wir wohl einstens träumen 

Von unsrer Jugend I — schmerzdurchglüht, 
Wenn jener Lenz, den wir versäumen. 
Nur mehr in fernen Enkeln blüht 1 

Wie wird uns jede stille Stunde 
Gereuen, die wir nicht getauscht 
In süsser Minne, Mund an Mündel 
Noch ist es Lenz — der Lenz verrauscht 

komm! O weck dein Herz, das heissel 
Die Jugend ist ein kurzes Gut — 
Gieb mir die Hand, die schwanenweisse, 
Und folge deinem heissen Blut! 

Karl Stieler. 



Hingebung. 

Inir geb' ich mich imd will es nie bereuen. 
Was auch die Welt, die liebeleere, spricht; 
Und keines Wortes Stachel will ich scheuen, 
Mag mich die Menge schmäh'n — mich schreckt es nicht! 

Dir hab' mein ganzes Fühlen ich gegeben, 
Mein ganzes unschuldsvolles junges Sein; 
Und hätte ich dereinst noch hundert Leben, 
Sie alle wollt' ich reuelos dir weihn! 

Gisa Tacchi. 



Liebesnacht. 

^till ist der Abend, 
Linde und labend 
Sinkt sie zur Erde, die träumende Nacht. 
Scheu und voll Sehnen, 
Zage, m Thränen 
Stehst du vor mir in entschleierter Ptaicäft» 



Fort mit dem Zi^en, 

Kecker dein Wagen, 

Löse den GQrtel der Scham geschwind! 

Liebestnmken, 

Wonneversanken 

Lass die Nacht mis yerträumeui mein Kindl - 

Matt in der Feme 

Schwinden die Sterne, 

Matt wird der Lampe verglimmender Schein. 

Nahe der Morgen, 

Nahe die Sorgen, 

Nahe des Tages nichtiges Seint 

Ffi«lr. ▼. Gßndersio. 

Der Sommertag. 

^^ie Feld mid Au 

So blinkend im Taal 
Wie perlenschwer 
Die Pflanzen umher! 
Wie durch den Hain 
Die LQfte so rein! 
Wie laut im hellen Sonnenstrahl 
Die sQssen Vöglein allzumal! 

Ach! aber da. 

Wo Liebchen ich sah. 

Im Kämmerlein, 

So nieder und Ideia, 

So rings bedeckt. 

Der Sonne versteckt — 

Wo blieb die Erde weit und breit 

Mt aller ihrer Herrlichkeit? 

Job. Georg JacobL 
0740-18184 

Mein Herz ist tot. 

yyenn meiner Lieder düsterrote Feuer 

In wilden Flackertänzen dich umsprQhn, 
O glaube nicht, dass du mir lieb and teuer, 
DaaB diese Flammen atM demHenea flCIhn. 
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Mein Herz Ist tot, wenn jemals ich besessen 
Ein solches Ding in meiner kalten Brost, 
Vielleicht auch, dass ich's irgendwo vergessen 
Bei blassen Frauen nach verschwiegener Lust. 

Felix Dönnaan. 

1^ 



Wie lange noch 



XY'i^ mich die tolle Kleine neckt 1 
Sie wirft mir mit der Linken 
Vom Tisch die Veilchen in den Sekt 
Und sagt: so mflsst* ich trinken. 
Und mit der Rechten schmeichelt sie 
Um's Kinn mir und die Wange 
Und sitzt dabei auf meinem Knie — • — 
Wie lange noch — — wie lange? 

Ein jeder hat vom Glflcke halt 
Sein knapp bemessen Teilchen — 
Der Sekt wird warm, die Kleine kalt, 
Und welk sind schon die Veilchen. 
Der Kellner schnarcht nach altem Brauch 

Auf seinem Stuhl im Gange — 

Die Kleine nickt, — bald schlaf ich auch. 
Wie lange wohl — — wie lange? 

Rud. Presb«r. 

Die Kokette. 

Yy^ will dort abseits jener Mann? 

Als Sonderling sich zeigen? 
Er schaut mit keinem Blick mich an, 
Verletzt mich durch sein Schweigen. 

Wo Alles meine Farben trägt, 
V/ie darf er sich erkOhnen 
Zu solchem Gleichmut unentwegt? 
Fürwahr, er soll es sQhnenl 

Ihr Mätzchen alle, ins Gewehr, 
Gebt Feuer, Glutenaugen, 
Ihr mQsst mir, ein geschultes Heer, 
Als Häscher heute taugen« 



n 



im Kampfe sich der Meister zeigt; 
Auf, auf zu raschem Siege, 
Dass, eh' der Abend niedersteigt. 
Er mir zu Füssen Hegel 

s. Frit«. 

lllona. 

^ag* an, mein braunes Mägdelein, 

Wie komm' ich nachts zu dir herein? 
Der Hund bellt auf den Gassen, 
Da werden sie mich fassen 1 
»Dem Hunde geb' ich Fleisch und Bein, 
»Da lässt er gleich das Bellen sein, 
»Und du, du kannst herein Ic 

Sag* an, mein braunes Mftgdelein, 
Wie komm' ich nachts zu dir herein? 
Im Stall die Gänslein schnattern. 
Da wird man mich ergattern! 
»Ich gebe Hafer den Gänselein, 
»Da lassen sie das Schnattern sein, 
»Und du, du kannst herein!« 

Sag' an, mein braunes Mägdelein, 
Wie komm' ich nachts zu dir herein? 
Im Hofe miau'n die Kätzchen, 
Da fangt man mich, mein Schätzchen 1 
»Ich gebe Milch den Kätzelein, 
»Da lassen sie das Miauen sein, 
»Und du, du kannst herein!« 

Sag* an, mein braunes Mägdelein, 

Wie komm' ich nachts zu dir herein? 

Die Mäuslein werden pfeifen, 

Da wird man mich ei:greifenl 

»Und schreckst du dich vor einer Maus, 

»Da schier dich lieber gleich hinaus 

»Und bleib' mir aus dem Haus!« 

Wilholmine Gräfin Wickenburg-Almisy. 

Siesta. 

Jjieb, o Ueb war die Nacht 

Mitten am hellen Tag, 
Als wir die Läden geschlossen, 
Als durch die schützenden Sprossen 
Goldige Dämmerung brach. 



Tft 
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KQhl, o kahl war der Saal, 
Drinnen die Welt ans verging, 
Da wir in seligem Schmachten 
Wandelten, flüsterten, lachten, 
Bis ims der Schlummer umfing. 

SQss, o süss war der Traum, 
Herz am Herzen geträumt I 
Ueber uns schwebend im Kreise, 
Flattert ein Schmetterling leise, 
Dunkel die Schwingen umsäumt. 

Paul H«y»e. 

J\us der Halbwelt. 

^uf dem Lager der Sünde 
Küssen mich viele wild, 
Ueber dem Lager der Sünde 
Hängt des Erlösers Bild. 
Traurig sind mir die Mienen 
Des Heilands zugekehrt, 
Und ich ichaud're vor ihnen 
Wie vor des Henkers Schwert. 

2. 
Im Traume, nur im Traume 
Der Schönste mir erschien. 
Im Traume, nur im Traume 
Umarmt' ich liebend ihn. 
Im Traume, nur im Traume I — 
Ich bin daran erwacht; 
Da haben fremde Augen 
Mich spöttisch angelacht. 

3. 
Manchmal kommt die alte Jüdin, 
Die sich gern an ans versorgt 
Und uns falschen Schmuck und Kleider, 
Aber Geld uns niemals borgt; 
Und ne prahlt, dass sie gewesen 
Lieblich wie die Ros' am Strauch, 
Und sie liefert alte Lügen 
Mit den alten Kleidern auch. 

Alfrad 
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Geheimnis. 

yyeisst du, was der Buchfink sang 

Neulich mir im Walde? 
Wie es aus der Rose klang 
An der grünen Halde? — 

Komme, liebste Maid, zu mir, 
Komme schnell zum Zaune, 
Dass ich's in die Ohren dir 
Leise, leise raunet 

J. Leusser. 

1^ 



Eine Rose. 

^ine bleiche volle Rose 

Ruhte auf dem schwarzen Haar, 
Durch das Nachtgewand, das lose, 
Quoll dein junges BrQstepaar. 

Deiner Augen dunkle Schatten 
Tauchten in die meinen tief, 
Und du küsstest, bis ich matten 
Leibs an deiner Seite schlief . . • , 

In der Sonne Lichtgekose 
Strahlt des Morgens Glanzpanier. 
Eine bleiche volle Rose, 
Ruhst du träumend neben mir. 

Fnuu Even. 

Unendlich. 

^^enn auch ein Stern vom Himmel fällt, 

Was hat's viel zu bedeuten 1 
Sind ihrer doch am Himmelszelt, 
Sind ihrer doch so viel, so viel 
In unermessnen Weiten I 

Und wenn diT mir ein KQsschen schenkst, 
Wirst ärmer du zur Stunde? 
Viel mehr, viel mehr wohl als du denkst, 
Ich mein', es blühn unendlich viel 
Auf deinem süssen Mündel 



t4 



Ich liebe meine Schäferin. 

^^ohl dem, der weit von hoken Dingen 
Den Fu8s itettt auf der Einfalt Bahn; 
Wer seinen Mut in hoch will schwingen, 
Der stösst gar leichtlich oben an. 

Ein jeder lobe seinen Sinn, 

Ich Uebe meine Schäferin. 

Ein hohes Schloss wird von den Schlägen 
Des starken Donners mehr berührt; 
Wer weit will, fallt oft ans den Wegen 
Und wird durch seinen Stolx veriühit. 

Ein jeder lobe seinen Sinn, 

Ich tiebe meine Schäferin. 

Auf grosser See sind grosse Wellen, 
Viel Klippen, Sturm und harter Wind; 
Wer klug ist, bleibet bei den Quellen, 
Die in den grOnen Wäldern sind. 

Ein jeder lobet seinen Sinn, 

Ich liebe meine Schäferin. 

Hat Phyllis gleich nicht Gold und Schätsee, 
So hat sie doch, was mir gefallt; 
Womit ich mein Gemüt ergetie, 
Wird nicht gekauft um Gut und Geld» 

Ein jeder lobe seinen Sinn, 

Ich Uebe meine Schäferin. 

Man steht bei reicher Leute Pforte 
Sehr oft, und kömmt doch selten ein; 
Bei ihr bedarf es nicht der Worte: 
Was ihr ist, ist nicht minder mein. 

Ein jeder lobe seinen Sinn, 

Ich liebe meine Schäferin. 

Ist sie gleich nicht von hohem Stande, 
So ist sie dennoch aus der Welt: 
Hat sie gleich keinen Sitz im Lande, 
Sie selbst ist mir ein weites Feld. 

Ein jeder lobe seinen Sinn, 

Ich liebe meine Schäferin. 

liarda Opiti tod Boberf«Ii|. 
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Wir hatten uns freilich nicht bestellt. 

yy ir hatten uns freilich nicht bestellt, 
Doch hättest du kommen können, 
Ich konnte dir doch in aller Welt 
Nicht Ort und Stunde nennen. 

Auch ist eis so traulich, ohne Wort 
Und Zeichen sich verstehen, 
Du weisst ja die Zeit und kennet den Ort, 
Wo wir uns sonst gesehen. 

Es war ja so hold und lieblich auch, 

Zu plaudern mit Worten und Blicken, 

Du fragst doch nicht etwa nach Sitt* und Braue 

Und ob sich's werde schicken? 

Ei, sollen ein gutes Paar wir sein. 
So müssen wir gut uns verstehen. 
So stelle dich immer freuiidlich ein, 
Geh' ich, um dich zu sehen! 

Au^rust Wc 



Rothaarig ist mein Schätzelein. 

J^othaarig ist mein Schätzelein, 

Rothaarig wie ein Fuchs, 
Und Zähne hat's wie Elfenbein 
Und Augen wie ein Luchs. 

Und Wangen wie ein Rosenblatt 
Und Lippen wie 'ne Kirsch', 
Und wenn es ausgeschlafen hat, 
So schreitet's wie ein Hirsch. 

Im Köpfchen sitzt ihm ein Kobold, 
Ein Grübchen in dem Kinn, 
Ein Herzdien hat es klar wie Gold 
Und kreuzfidelen Sum. 

Wie Silberglöcklein spricht's und lacht's, 
Wie eine Lerche singt's. 
Und Tanzen kann's und Knickse macht's, 
Und wie ein' Heuschreck' Springs. 
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Und lieben thut's mich, Zapperlot I 
Das weiss, was lieben heisst. 
Und küsst es mich, — Schockschwerenott 
Ich denk* manchmal, es beisst 

Doch weiter kriegt ihr nichts heraus, 
Und fragt ihr früh und spat. 
Es kratzt mir sonst die Augen aus, 
Wenn ich noch mehr verrat*. 

f aUiu Wolff. 

Das riest. 

£^in Weissdom steht am Bachesrand 

Mit vielen tausend Blüten, 
In seinen Zweigen tiief versteckt 

Rotkehlchen friedlich brüten. 
Wenn abends auf dem Weg zur Stadt 

Ich dort vorüber gehe, 
Neid' ich sie um ihr trautes Nest 

Und ihre jimge Ehe. 
Und deiner denk* ich, treues Lieb, 

Mit thränenschwerem Leide, 
Weil ich zu arm bin, um zu bau'n 

Ein Nest auch für uns beide. 

Heribert» too Poachinger. 

IT 

Mir ist es gleich! 

|ch weiss, dass deine Liebe 

Verkauflich ist; 
Ich weiss, dass dir der Reichste 
Der liebste ist; 

Ich weiss, dass diese schaumenden Extasen 
Erheuchelt sind, 

Dass sie nur künstlich deinen Leib durchrasen, 
Mein bleiches Kind; 

Ich weiss, dass dieses traumverlorene Flüstern, 
Dass dieser liebesirre, heisse Blick 
Ein wohlgeübtes und ein oft erprobtes 
Komödienstück; 

Und dennoch fühl' ich mich an deinem Busen 
Beglückt und reich; 
Ob Wahrheit oder Lüge diese liebe, 
Mir ist es gleich! 



Ein getreues Herze. 

^in getreues Hene wissen 

Hat des höchsten Schatxes Preis; 

Der ist selig zu begrüssen. 

Der ein treues Herze weiss. 

Mir ist wohl bei höchstem Schmerze« 
Denn ich weiss ein treues Herze. 

Läuft das Glflck wohl auch zu Zeiten 
Anders als man will und meint, 
Ein getreues Herz hilft streiten 
Wider alles' was ist feind. 
Mir ist wohl u. s. w. 

Gunst die kehrt sich nach dem GlQckey 
Gold tmd Reichtum, das zerstäubt, 
Schönheit lässt uns bald zurflcke, 
Ein getreues Heize bleibt 
Mk ist wolü u. s. w. 

FaqI Flemmiof . 
(lit0-i64eL) 



Das Lied von den lieben^ süssen Mädel 

^im höret, was der Weise spricht 

Zu euren dicken Schädeln: 
Verachtet mir die Mädeln nicht. 
Die lieben, süssen Mädeln I 
Ein bisschen Liebe braucht der Mensdi 
In seiner schwierigen Lage, 
Ob sie nun treu, ob wetterwendisch, 
Kommt dabei nicht in Frage. 
Der Herrgott ist kein Staatsanwalt, 
Neck weniger ein Philister. 
Wenn einer Durst hat, trinkt er halt, 
Und wenn ihn hungert, isst er. 
Die Wirtschaft war* doch auch su toll^ 
Wenn's etwa so sein mflsste: 
Die Welt von süssen Mädeln voUi 
Und keiner, der sie küsstel 
Die Nacht, die hält den Atem an, 
Löscht leis all ihre Kerzen, 
Nimmt irgendwo ein seliger Mann 
Sein Mädel sich zu Herzen. 
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Und wenn die sQsse reine Maid 

Dem stüraiischen Verlangen 

Die ganze junge Herrlichkeit 

Hingiebt in wehem Bangen, 

Dann tropft von Gottes Auge sacht 

Ein goldnes Stemschnuppflämmcheny 

Indes in seinen Bart er lacht: 

»Gesegne's dir, mein Länmichenic 

Der Herrgott findet seine Freud' 

Am Kosen und am Kflssen. 

Der Herrgott und die Dichtersleut*, 

Die doch auch leben mdssenl 

Ein Dichter, der nicht küssen kann, 

Weil ihm die Mädeln fehlen, 

Was muss solch arm bresthafter Mann 

Sich mit dem Dichten quälen II 

Die Liebe leiht der Leier Schwung. 

Beschwinge dich, Gelichter I 

So lang das Herz noch jung, jung, jung, 

So lange bleibt ihr Dichter 1 

Und ob die Liebe sieben Tag', 

Ob sieben Jahr' sie währe, 

Heisst sie, so oft sie kommen mag, 

Willkonunen, froh der Ehre. 

Ergreift das Glflck, wo es sich schenkt 

In lieblichem Umdrängen, 

Und wer ein liebes Mädd kränkt. 

Den sollte man gleich hängen! 

Drum höret, was der Weise spricht 

Zu euren dicken Schädeln: 

Verachtet nur die Mädeln nicht, 

Die lieben, sClssen Mädeln. 

Ernst Ton Wolsogen. 



Verhalten. 

ein Vogel schreit im Käfig heut wie toll. 
Ich weiss nicht, was sein Schrei bedeuten soll. 

chreit so gell, als fordre er mit Macht, 
sonst der Frühling immer ihm gebracht. 

x:kt ein Weibchen, ruft so voller Gier: 

mim — o komm — o komm — o komm va ickx\ 



Und ntzt er hinter Stäben hier auch fest — *- 
Er trilmnt doch stets von seinem warmen Nest 

Und dffiie ich ein wenig nur das Thor, 

So drangt sein schlanker Leib sich schon hervor. 

Er schreit nach Liebe — es ist FrüliÜngsseit, 
Es peinigt mich, wie er so hilflos schreit. 

Ich weiss es wohl, wie bitter weh es thut, 
Wenn man ersticken muss verhaltne Gluti 

Du sollst es nicht, schon ist das Fenster auf, 
Nein, lass nur deinem Triebe freien Lauft 

Voll Hast entriegle ich sein kleines Haus: 
GrQss mir die Liebel — Hasch — ist er hinaus! 

Kttit Holm. 

IT 

Eile der Liebe. 

^ch, Liebste, lass uns eilen, 

So lang' es Zeit; 
Es schadet das Verweilen 
Uns beiderseit. 

Der edlen Schönheit Gaben 

Fliehn Fuss für Fuss, 
Dass alles, was wir haben. 

Verschwinden muss. 

Der Wangen Zier verbleichet, 

Das Haar wird greis. 
Der Augen Feuer weichet, 

Die Brunst wird Eis. 

Das MQndlein von Korallen 

Wird ungestalt. 
Die Hände auch verfallen. 

Und du wirst alt. 

Drum lass uns jetzt geniessen 

Der Jugend Frucht, 
Bevor wir folgen mQssen 

Der Jahre Flucht! 

Nach Martia Opitz Ton Boberfdd. 
(1697—1639.) 
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Die Pilger. 

yyir iind die Pilger treuer Liebe, 

Wir gehn zu ihrem Tempel, still 
Zu flehn um Dauer unsrer Triebe: 
Wer ist, der mit uns gehen will? 

Der Weg ist weit, und viel zu streiten 
Mit vielen Feinden haben wir; 
O mckihten Ritter uns begleiten 
Der treuen Liebe bis zur ThOrl 

O stände sie den Pilgern ofren, 
O kämen wir gesund hinein 1 
Erhörung haben wir zu hoffen, 
Die Göttin soll erbittlich seinl 

Joh. Ludw. Wilh. Gleim. 
(in»-lBOB.) 

Sehnsucht. 

yyas hab' ich, gutes Mädchen! 

Als jenes kleine Feld 
Um dein geliebtes Städtchen, 
Mir eine ganze Welt? 
Der andern acht* ich wenig. 
Da traur* ich wie verbannt I 
Dein König ist mein König, 
Dein Land mein Vaterland. 

Die ersten grünen Haine 
Sind dort, wo Liebchen geht; 
Die Luft ist hier erst reine, 
Die sich tun sie gedreht. 
O wann begrüss' ich wieder 
Dein Städtchen, meine Welt, 
Und höre Lerchenlieder 
Auf deinem kleinen Feld? 

Und sehe Morgenschimmer 
Bei dir und hellen Tag? 
O denke nur, dass immer. 
In jedem Glockenschlag 
Des Wiedersehns Minute 
Durch meine Seele schallt. 
Weil ach, in deinem Blute 
Mein eignes Leben wallt I 

Job. Georg JacoVv. 

r 
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Mein frommes Mädchen — 

Q^dn frommes Mädchen ängstigt sich, 

Wenn ich zu viel verlange. 
Die Angst der Annen macht, dass ich 
Von Henen mit erbange. 

Schwebt unversucht alsdann vor mir 
Der Wollust süsse Angel, 
So härmt sie sich noch ärger schier 
Und wähnet liebesmangeL 

So, hier und dort gebracht in Drang, 
Ersticken unsre Freuden. 
O Liebe, löse diesen Zwang 
An einem von uns beiden I 

Gieb, dass sie mich an Herz und Sinn 
Zum Heiligen bekehre, 
Wo nicht, dass sie als Sünderin 
Des Sünders Wunsch erhöret 

O. A. Bttrgor. 



Ein Steckbrief. 

J[ch sende einen Steckbrief aus 

Nach Jungfer Rosamunde. 
Zehn Taler kriegt, wer mir von ihr 
Gebracht die erste Kunde. 

Sie hat zwei braune Aeugelein, 
Ein stumpfes, keckes Naschen; 
Als ich zum letzten mal sie sah. 
Da trug sie rosa Höschen; 

Da trug sie einen Unterrock 
Aus chinagelber Seide, 
Und vom war ein Champagnerfleck 
Auf ihrem Morgenkleide. 

Und trefft ihr wo ein Mädel an, 
Das küssen kann wie keine. 
So greift rasch zu und bringt sie mir. 
Denn das, das ist die Meine« 
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So send^ ich diesen Steckbrief äUd 
Nach Jungfer Rosamunde; 
Zehn Taler kriegt, wer mir von ihr 
Gebracht die erste Kunde! 

Leo Heller. 



Paraphrase. 

yyär' ich der Fürst von Samarkand, 

Ich schenkt* dir alle meine Kroneo, 
Viel Edelstein und goldnen Tand, 
Um deine Liebe dir zu lohnen 1« 

Und dunkelbrauner Sklaven Schar 
Sollt' dich in goldner Sänfte tragen 
Und ihren Dienst dir bringen dar 
Nach deinem Wunsche und Behagen. 

Doch ferne liegt uns Samarkand 
In jener Glut erfüllten Zone, — 
Auch leer von Gold ist meine Hand, 
Und niemals trug ich eine Krone 1 

Heinrich StUmckob 



Rosette. 

^n Rosettens Blicken hangend, 

Schmachtend, seufzend und verlangend. 
Fleh' ich mit vergebner Müh: 
Kannst du ewig meinen Klagen, 
Meinen Thränen dich versagen? 
Lohnst du meine Treue nie? 

Aber immer unbeweglich 
Hört das kalte Mädchen täglich 
Meine Seufzer an und spricht: 
Hofinung nährt allein die Liebe! 
Glaub', ich teilte deine Triebe, 
Wanscht* ich ihre Dauer nicht! 

Heinr. Christian Boie. 
a744-]806.) 
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Silvia ist ein Dieb. 

^o bist da nun, mein Lieb, 

Ein offenbarer Dieb: 
Ich finde hier mein Herz in deinen Händen. 
Wohin damit? Wohin? 
Ach, dass ich mir nun selbst gestohlen bini 
Wohlan, du musst mich vierfach wieder geben, 
Ich klag* auf Leib und Leben. 
Ich ruf und schrei: »Ein Dieb, ein Dieb ist dal 
Halt auf, halt auf! Es ist die Silvia Ic 

Kaspar Ziegler. 
(1821— UOOJ 



Dirnenlied. 

]Qer erste, der kflsste mein wildes Haar, 

Das war wie schwarze Schlangen, 
Er wand, sich's jubelnd um den Hals: 
»Du Hexe, du hast mich gefangen 1« 
Doch als ich die zitternde Seele enthüllt. 
Da lacht* er: »Dein Haar ist so reich, so wild, 
Was soll mir die arme Seele?« 

Der zweite küsste den roten Mund, 

Das war wie weisse Flammen; 

Der Abend sank, — der Morgen kam, 

Wir blieben küssend beisammen, 

Doch als ich die blasse Seele ihm bot, 

Da rief er: »Dein Mund ist so rot, so rotl 

Was soll mii: die blasse Seele?!« 

Der dritte kflsste den Busen mir heiss, 

Der war wie Maienblüten so weiss; 

Er küsste mich, dass es schmerzte. 

Ach, wie er mich drückte und herztet 

Doch als ich die zuckende Seele ihm wies — 

Da stöhnt* er: »Dein Leib ist so süss, so süss, 

Lass', lass' mich weiter küssen I!« 

Da hab ich geweint und daim — gelacht. 
Dann hab' ich den vierten toll gemacht; 
Nun küss' ich jeden auf sein Geheiss, 
Mein Haar ist schwarz — mein Leib ist weiss, 
Mein Mund ist jung, so rot, so rotl — 
Und meine arme Seele — — tot II — 

Adele Schreiber. 



Ich weiss, — 

|ch weiss, du bist entstiegen 
Des Mondes eisigem PfÜhl; 
Durch deine Adern fliegen 
Und wiegen 
lichtwellen bleidi und kühl. 

Ich habe mit dir Erbarmen, 
Erbarmen auch mit mir. 
Du wirst in meinen Armen 
EjTwarmen, — 
Ich werde kalt bei dir. 

Felix DOmuuiB. 



Kusslied. 

(Erneuert.) 

(V^irgends hin als auf den Mund: 
Da sinkt's in des Herzens Grund; 
Nicht zu frei, nicht zu gezwungen, 
Nicht mit allzu trägen Zungen. 

Nicht zu wenig, nicht zu viel: 
Beides wird sonst Kinderspiel. 
Nicht zu laut und nicht zu leise: 
Nur im Mass ist rechte Weise. 

Nicht zu hart und nicht zu weich, 
Bald zugleich, bald nicht zugleich. 
Nicht zu langsam, nicht zu schnelle, 
Nicht stets auf die gleiche Stelle. 

Halb gebissen, halb gehaucht, 
Halb die Lippen eingetaucht. 
Nicht ohn' Unterschied der Zeiten, 
Mehr allein denn vor den Leuten. 

Küsse nun ein Jedermaim, 
Wie er weiss, will, soll und kannl 
Ich nur und die Liebste wissen. 
Wie wir uns recht sollen küssen. 

Paul Fleming. 
(leoe-KMO.) 



Das bist dul 

[Qeine sündenschwarzen Haare 

Locken wie zu heissen Nächten, 
Und ich möchte meine Arme 
Um den jungen Leib dir flechten. 

Schimmern noch so keusch und heilig 
Deine engelweissen Brüste, 
Mir verrät ihr unruhvolles 
Wogen zehrende Gelüste. 

Zwar dein Blick ist sehr madonnen, 
Doch es kichern glühe Funken 
In ihm auf. Geheimer Wonnen 
Abglanz, die du schon getrunken. 

Pflückst wohl gern die roten Beeren, 
Wenn der Strauch sie gerade beut, 
Und es giebt für ein Begehren 
Deiner Liebe — kein Verwehren 1 

Morgen weisst du nichts von heufl 

Kart Holm. 



nis ob es sein musst'. 

Jjie Blumen waren im Lenz erwacht 

Und standen wie Bräute in höchster Pracht, 
Die Bienen haben sie abgeküsst, 
Sie hielten fein still, als ob es sein müssf . 

Ein Vöglein sass einsam auf dem Ast, 
Da kam geflogen in wilder Hast 
Ein andres Vöglein und hat es geküsst, 
Es hielt fein still, als ob es sein müsst'. 

Die Schaf rin schritt durch Wiesen und Wald, 
Ein Jägersmann folgte der Holden bald 
Und hat sie umfasst, und hat sie geküsst, 
Sie hielt fein still, als ob es sein müssf. 

Da dachte ich mir: das muss wohl so sein, 
Ein Narr ist, der da wandert allein. 
Und habe mein Liebchen geherzt und geküsst. 
Auch das hielt fein still, als ob es sein müsst*. 

.Armin Werherr. . 



Möcht' dir gefallen. 

yycnn ich die Flut war», 

Möcht* ich dir winken, 
Auf dass du, durstig, 
Kamsty mich zu trinken. 

War* ich die Rose, 
Möcht* ich dich stechen. 
Damit du Lust hast, 
Mich drum zu brechen! 

War* ich das Vögleiii, 
Laut wQrd' ich singen, 
Dass mich zu fangen. 
Du legtest Schlingen I 

War* ich der Rasen, 
Bückt* ich mich nieder. 
Auf mir zu betten 
Weich deine Gliedert 

Doch da ich gar nichts 
Bin von dem allen, 
Möcht* ich nur eines: 
Dir — recht gefallen! 

Sidonie Grünwald-Zerkowitx. 



Ein Erwachen. 



I 



ch lag ihm am Herzen die letzte Nacht — 
O Mutter, hätt* ich an dich gedacht! 

Verschliesst euch, Augen, vor diesem Tag, 
Dass euch die Sonne nidit sehen mag. 

Euch, gute Schwestern, dir und dir 
Gehör* ich ninmier und ihr nicht^mir. 

Die alten Gassen, die sind es noch - 

Und kennen mich nimmer, und bin es doch, 

Und schreien mich an und sagen: »Neinlc — 
O hflUe, du Nacht, vor Nacht mich ein. 

Und wenn ich die Höchste im Lande war*. 
Ich bin meiner Mutter Kind nicht mehr. 

Joh. Gooig Fisoh« 
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Dir glänzen Augen und Wangen gluhheis: 

][jir glänzen Augen und Wangen gluhheiss, 
Die Haut und Zahne schimmern blöhweiss, 
Doch schwarz wie die Hölle ist dein Herz, 
Voll Tücke, Falsdihät und losem Scherz. 

Und doch mich der eme Wunsdi nur entflammt, 

In diese Hölle zu sein verdammt. 

Ich hatte nach keinem Himmel Begehr, 
Wenn ich so ein sel'ger Teufel wir*. 

WerhcR« 



Beruf zur Liebe. 



j 



Unser süssester Beruf 

Ist das Glück der Liebe; 
Alles, was der Himmel schuf, 
Fühlet ihre Triebe. 
Wenn umher der Käfer irrt, 
Sucht er sich ein Weibchen, 
Wenn ein Tauber einsam girrt, 
Locket er sein Täubchen. 

Blumen öffnen ihre Brust 
Lauen Abendwinden; 
Epheu schlinget sich mit Lust 
Um bemooste Linden; 
Liebemurmelnd eilt der Bach, 
Unter den Gebfischen, 
Einem andern Bache nach, 
Sich mit ihm zu mischen. 

Liebe tönt der Sänger Heer 
Von den Zweigen nieder; 
Weibchen flattern um sie her. 
Sträuben das Gefieder, 
Locken, schmachten und entfliehn 
Schamhaft zu Gesträuchen, 
Wo, mit zärtlichem Bemühn, 
Männchen sie erreichen. 
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Seelen, die der Himmel schuf, 
Fähig edler Triebe, 
Folgt dem süssesten Beruf, 
Schmeckt das Glück der liebet 
Sie nur kann euch freudenreich 
Diese Wallfahrt machen; 
Sie nur führet lächelnd euch 
Zu dem schwarzen Nachen. 

Friedr. Wtlh. Gotter. 
(174ft-17M.) 

Fatum. 

^nd sträubst du dich, mein Lieb zu sein. 

So soll mich das nicht kränken; 
Ich weiss, du musst doch nächtens mein 
Im Fiebertraum gedenken. 

Und hältst du auch ein andres Weib 
Und küsst auch fremde Wangen, 
Du liebst doch nur den einen Leib, 
Den niemals du umfangen. 

Und nehme ich dein Herzblut hin -r- 

Du kannst nicht widerstreben. 

Du fühlst, dass ich dein Schicksal bin • — — 

Und du — — mein Leben 1 

Frida Spandow. 

dass ich einmal noch — 

\J dass ich einmal noch 

Dich wiedersähe! 
Ich trüge Not und Schmach 
In deiner Nähe. 

Grau gehn die Tage hin 
In dumpfem Frieden, 
Seit jener Sommernacht, 
Da du geschieden. ... 

O ging* mir Heim und Herd 
In Rauch und Flammen, 
Und dürft* ich betteln gehn — 
Mit dir zusammen. 

Maidy Kodt 



Üed. 

j[ch hab mir ein Märclien erdacht 

Aus einem einzigen Blick . • • 
Und eine einzige Nacht 
Verwehte all mein Glück ... 

Ich träumte den seligsten Traum 
Von Liebe, die nimmer vergeht . . 
Em Hauch — ich fühlte ihn kaum 
Da war er schon verweht. 

Ifaidy Koch 



Du schaust so gross und fragend. 

Jjn schaust so gross und fragend 
Noch in die Welt hinein, 

Ein holdes Rätsel scheint noch 
Das Leben dir zu sein. 

O dOrft* ich dir es lösen 

Und dir es machen kund 

Mit tausend heissen Küssen 
Auf deinem roten Mund/ 

Armin Werherr. 



Wenn ich zwei Hügel hätf. 

yy enn ich zwei Flügel hätt*, 
Meinst, ich würd' reisen 1 
Adlergleich ziehn in bedächtigen Kreisen? 
Glaubst, ich entflöge dir — huscht — aus dem Bau? 
Bist mir ein argwöhnisch Ding, da, -» schau, schaul 

Mitten in Freud imd Leid 

Mag mir's behagen. 

Dich in den Armen, was soUf ich erjagen? 

Bin ja kein flatterhaft thörichter Knab', 

Wenn ich zwei Flügel hätt*, — • schnitt* ich sie abl 

Alfred Beetsehen. 



Rmors Klage. 

^onst, wenn mir vom Bogen 

Goldne Pfeile flogen, 
Acht wie heiss mid wahr 
Liebte sich ein Paarl 

Noch sind alle Herzen 
Rasch zu Minnescherzen; 
Aber laulich, kalt, 
Treulos, o wie bald! 

Mich ergreift Entsetzen. 
Maischen I Each ergetzen, 
Unstat von Natur, 
Meine Flügel nur. 

Joh. Chr. Friedr. Hang; 
(1701—1890.) 



Qieb achtl 

ijnsre Freundschaft ist ein Brücklein 

Ohne Brüstung, schmal und schwank — • • . 
Drunter stürzt der Liebe Wildbach, 
Drein manch Herz vom Brücklein sank . • .t 

Angstvoll reich' ich dir die Hände; 

Gieb nun acht auf jeden Schritt I 

Trägt das Brücklein dich, trägt's mich auch; 

Fällst hinein du, — fall' ich mit 

Sidome Grttnwald-Zerkowits. 



Zur Rosenzeit. 

]Qie Liebe bleibt wie Rosen immer neu, 

Ob ihre Blüte morgen auch vorbei 
Und wir von gestern keiner uns erinnern. 

Die Lieb' ist voll wie einer Rose Schoss, 
Woraus sich hundert Blatter ringen los, 
Und hundert andre glühen noch im Innern. 

Die Lieb' ist feurig wie ein Rosenblatt, 

Das seine Flammen angezündet hat 

Am ersten Morgenstrahl der HiuxxicVQVsxo^e.. 
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Die Lieb' ist himmlisch, wie ein Bild genau 
Vom Hinmielsrund in jedem Tröpfchen Tau 
Die Rose tragt in ihrem tiefen Schosse. 

Die Lieb' ist sflss wie wiirz'ger Rosenduft, 

Der unsichtbar beseelt die warme Luft 

Und trunken macht die honigdurst'gen Bienen. 

Doch Lieb' ist kurz auch wie der Rose Tag, 
Der schneller endet aU der süsse Schlag 
Der Nachtigall, die sie beweint im Grünen. 

Wolfjrang Menzet 
(1796-1878) 

IT 



Der Qeliebten. 

^o wisst einmal, ich bin verliebt, 

Und zwar in so ein Kind, 
Das mir erst Lust zu leben giebt. 
So schwer die Zeiten sind. 
Sein Kuss ist meiner Seele Kraft 
Und hat an süsser Glut 
Fast aller Schönen Eigenschaft, 
Nur nicht den Wankelmut. 

Es schwächt mir weder Geist noch Leib« 

Was denen sonst geschieht, 

Die Amors stiller Zeitvertreib 

Am Narrenseile zieht: 

Es redet mir in Lust und Leid 

So klug als freundlich ein, 

Und lasst mich in der nächsten Zeit 

Des Unsterns Meister sein. 

Ach Hoffnung 1 Ach du Engelsbild, 

Du meiner Güter Restl 

Ach komm und bleib mein starker Schild, 

Da alles schlägt und presstl 

Komm, flicht ims unsem Hochzeitschmuck 

Von deinem Wintergrün! 

Der Tod, sonst nichts ist stark genug 

Ihn wieder abzuziehn. 

Joh. Christiaa Günther. 
(lflOfr-172^ 
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Sie. 

j[hr Wuchs ist nymphenhaft und schlank, 

Ihr Auge blau, und stolz ihr Gang; 
Es blickt so freundlich ihr Gesicht, — 
Und wenn sie lächelt, wenn sie spricht, 
Ist lauter Huld und Anmut sie: 
Doch ihren Namen nenn' ich niel 

Ich wusste nicht, wie mir geschah, 
Als ich sie sah und wiedersah; 
Mir war so weh, mir war so wohl, 
Bis plötzlich eine Stimme scholl: 
Verwegner, rette dich und flieh 1 
Doch ihren Namen nenn' ich nie. 

Ich wollte flieh'n, ich wollte fort; 
Wohin, wohin? Ach, hier und dort. 
Und fem und nah, und dort und hier. 
Folgt ihres Bildes Zauber mir. 
Tönt ihres Namens Melodie: 
Doch ihren Namen nenn' ich nie! 

Hmnr. Aug. Ottokar Reichard 
(Qebw 17U.) 



Diese scliönen Qliedermassen — 

JHiese schönen Gliedermassen 

Kolossaler Weiblichkeit 
Sind jetzt ohne Widerstreit 
Meinen Wünschen überlassen! 

War* ich, leidenschaftentzugelt, 
Eigenkräftig ihr genaht, 
Ich bereute solche Tat! 
Ja, sie hätte mich geprügelt. 

Welcher Busen^ Hals und Kehle 
(Höher seh ich nicht genau). 
Eh' ich ihr mich an vertrau, 
Gott empfehl' ich meine Seele. 

Heinrich Heine. 
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Feil hat sie Rettich und Rapunzeln. 

J^eil hat sie Rettich und Rapunzeln, 

Das alte Weib, ich seh' ihr zu. 
Ich sehe unter ihren Runzeln 
Die Schönheit — sie war schön wie du. 

Die Alte bläst ins Kohlenbecken, 
Es sprüh'n die Funken, und sie lacht: 
Die kleinen Flammengeister wecken 
Erinnerung mancher Liebesnacht. 

Sie seufzt, ihr rotes Aug^ wird trQber, 
Es zittern ihre alten Knie' — 
O Klara, gehn wir rasch vorüber. 
Sonst denk^ ich: du wirst einst wie sie. 

Eduard Grisebach. 



In Ewigkeit. 

(Aus der Cantate: »Die Terliebte Geduld«.) 

JqIs die schwere Zunge stammelt, 
Bis mich ein gedrungnes Haus 
Zu der Väter Beinen sammelt, 
Sprech ich deinen Namen aus; 
Deine Schönheit, dein Gemute, 
Deine Tugend, deine Güte 
Soll mit mir zu Grabe gehn. 
Dich nur nochmals zu tunfangen, 
Will ich, wenn die Welt vergangen. 
Wieder rüstig auferstehn. 

Job. ChrUdan Gttndier. 
(10B&-171B.) 



Lied. 

J[ch zog mir einen Falken, 

Wohl länger als ein Jahr. 
Ihr wisst, wie zahm und sittig 
Der schöne Vogel war. 
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Als ich ihm sein Gefieder 
Mit Golde reich umwand, 
Hub er sich in die Wolken 
Und flog in fernes Land. 

Mein Falk! Ich sah dich wieder, 
Stolz war dein Flug und hoch. 
Du führst an deinem Fusse 
Den seidenen Riemen noch, 
Und Gold um dein Gefieder; 
Doch mich vermeidest du. 
Gott sende jedem Herzen 
Sein holdes Liebchen zu! 

Bewegt ist meine Seele, 
Mein Auge thranenvoll, 
Dass ich von meiner Scdönen 
Und Guten scheiden soll. 
Verleumder, die mich trennten. 
Euch stürze Gott in Leidl 
Gott lohne, wer mich aussöhnt. 
Mit Ueb' und SeHgkeitl 

Nach dem von KUrenber^. 
(13. Jahrb.) 



Konzert. 

(Ritten aus der Menge im Saal, 

Uniformen und Roben, 
Schiesst deiner Augen Segenstrahl 
Nach oben. 

Ringsum schaukeln imd wogen dicht 
Federn, Frisuren, Maschen; 
Kaum vermag ich dehi süss Gesicht 
Zu haschen. 

Heimlich tauschen wir Blick tmi Blick, 
> Lockende, züngelnde Flammen. — 
Lachend kuppelt uns Frau Musik 
Zusammen 1 

Artbur Ton Wallpaeh. 



Hochzeitlich Lied. 

jjass Akadendüfte schaukeln, 

Rosen durch die Fenster gaukehi, 
Blütenfee — ' das bist nun dul 
Deine buchenroten Locken 
Lauten mir wie Marchenglocken, 
Und die weiten Thäler locken . . 
Komm, mein Kind, wir zieh'n zur Ruh. 

In das Land der blassen Farben 
Zieh'n wir ein . . und Purpurgarben 
Fächeln stille Flammen zu; 
Horch, schon zittern weiche Lieder, 
Mond enthailt sein Schneegfieder — 
Fleberheiss die reifen Glieder, 
Zieh'n wir^ Hand in Hand, zur Ruh. 

Leise Scham, so schüchtern gleitend. 
Lichte Rosenflügel spreitend, 
Deckt die Aeuglein, deckt dich zu; 
Klingt's im Park von Zymbeln, Zinken, 
Will durchs Fenster Venus winken, — 
Müssen Band und Seide sinken . . 
Komm, mein Kind, wir zieh'n zur Ruh. 

Anton Lindner 



Komm; falsche Dirne I 

Jf\^on^ni> falsche Diriie, lass dich küssen l 

So falsch du bist, — du bist doch süss; 
Dein Mund hat all an sich gerissen 
Den Honig aus dem Paradies. 

Ich herze dich, und sollte hassen; 
Ich hasse dich, doch ach, wie mildl 
Ich sollte dich auf ewig lassen, 
Und fasse dich, so wild, so wild! 

Und ist in alle diese Wonnen 
Mein Leben und mein Geist getaucht — r 
Was mir dein Herz für Qual ersonnen, 
Ist alles in den Wind gehaucht l 

Fried. Daumer. 
KP 
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Der Wunsch. 

|a holder Gott der süssen Lust auf Erden, 

Der schönsten Göttm schöner Sohn! 
mm, lehre mich die Kunst geliebt zu werden; 

Die leichte Kunst zu lieben weiss ich schon. 

nm ebenfalls und bilde Phyllis Lachen, 

Cythere, gib ihr Unterricht; 
m Phyllis weiss die Kunst, verliebt zu machen; 

Die leichte Kunst zu lieben weiss sie nicht. 

Friedr. von Hagedom 
(1708-1764.) 



Ein Sehnen. 

^prödes, knospenscheues Mädchen, 

Könnt* ich einmal noch dich küssen 
Scheu wie einst, da du errötet, 
Hab' auch selbst erröten müssen 1 

Die gesenkte braune Wimper 
Hielt den süssen Groll zusammen, 
Hielt die zage Glut verborgen, 
Deines Busens erste Flammen. 

Könnt* ich einmal noch beklommen, 
Reinen Herzens so dich schauen. 
Da ich reuevoll und bangend 
Hing an deinen Augenbrauen! 

Was ich gierig je genossen, 
Trüben Lebens wilde Lüste, 
Gab' ich hin für jenes Zagen, 
Da ich scheu zuerst dich küsste. 

Otto Erich Hartleben. 




güNTE Lieder. 



Sie. 

^eduld ist nötig, mit ihr zu gehn: 
Wo was ist, das muss sie sehn; 
Da geht kein Blinder durch die Stadt, 
Dem sie nicht nachzutrauern hat 

Ein Wagen im Trab, ein bellender Hundt 
Da strahlt sie, da steht sie mit offenem Mund; 
Und wo eine Katze am Kellerloch hockt, 
»Tldietzl Komm Pussl« Da wird gelockt. 

Begegnen wir gar dem »hohen Gast«, 
Zerreisst sie mir den Aermel fast; 
Und baden sich wo Spatzen im Dreck, 
Spatzen! Da kommt sie gamicht vom Heck. 

Und erst ein Begräbnis mit Musiki 

Da hält sie kein Kanonenstrick, 

Da drängt sie sich durch mit Pufif und Schub, 

Es ist ein unglaublicher Gassenbub! 

Leo Steraberg. 

IT 

Der Ehe-Hasser. 

Schweiget mir vom Frauen -Nehmen, 

Es ist lauter Ungemach: 
Geld verthuen, wiegen, grämen, 
Einmal Juchl und drei Mal Ach! 
Ist sie reich, so will sie rechten, 
Ist sie arm, wer schafil dann Brod? 
Ist sie jung, so will sie fechten, 
Ist sie alt, so ist's der Tod. 
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Ich will doch nicht, dass man sage, 
Dass ich nicht recht männlich bin, 
Weil ich mich des Weib's entschlage; 
Bnhlen, buhlen ist mein Sinn; 
Heate die, die and're morgen, 
Das ist eine Lust für mich; 
Brauch für keine so zu sorgen, 
Jede sorgt schon selbst für sich. 

Denkt, was kosten Kasten, Kisten, 
Hochzeit, Taufe, Teller, Rostl 
Mägde, die uns kochen müssten! 
Denket, was der Hauszins kosti 
Was die Betten, Tische, Bänke, 
Kannen, Handtuch, Heizung, Licht, 
StQhle, SchOsseln, KQchenschränke I 
Und was kost die Kleidung nicht! 

Wer wird sich denn so betrüben?! 
Ich will bleiben, wer ich bin; 
Ich will keine herzlich lieben — 
Bohlen, buhlen ist mein SinnI 
Buhlen ist mir honig-süsse. 
Buhlen ist es, was ich thu. 
Und verbuhl' ich schon die Füsse, 
So behalt* ich doch die Schuh! 

Nach Geoiy Greflinger. 

(tun.) 



(Sassenhauer. 

y iele schelten, dass mein Lied, 

Nach bekannten Weisen, 
Immer hin und wieder zieht. 
Wollen drum das arme Lied 
Gassenhauer heissen. 
Liedlein, Liedlein, Liedlein kling' 
Nach bekannten Weisen! 

Durch die Gassen haut sich schwer, 

Nach bekannten Weisen, 

Solch ein Lied; denn kreuz und quer 

Konunen viele Gegner her, 

Die zurück es weisen. 

Liedlein, Liedlein, Liedlein kling* 

Nach bekannten Weisen! 




Aber hat sich's Bahn gemacht, 
Nach bekannten Weisen, 
Schwirrt es fort bei Tag nnd Nacht! 
Freut sich hendich nnd verlacht 
Neid, auf hist'gen Reisen 1 
Liedlem, liedlem, liedlein kling' 
Nach bekannten Weisen! 

KarlHoltaL 



Unbefangen. 
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ch bin ein Mädchen, fein und jung, 
Und bin gottlob noch frei; 
Ich weiss nichts von Romanenschwung 
Und hass' Empfindelei. 

Leicht fliesst mein Blut. Ich liebe Scherz, 
Ich liebe Sang und Tanz. 
Mein Reichtum ist ein frohes Herz, 
Mein Schmuck ein Blumenkranz. 

Ich schlage nicht aus Evens Art, 
Leichtgläubig, eitel, schwach; 
Und Neugier, liebe Neugier, ward 
Mein Erbteil siebenfach. 

Auch flieh' ich nicht der Männer Spur. 
Mir sagte die Mama: 
Wir armen Mädchen wären nur 
Um ihretwillen da. 

Drum schleicht in meinen schlichten Sinn 
Kein blöder Stolz sich ein. 
Wohl mir, dass ich ein Mädchen bin! 
Lasst Andre Engel sein! 

Friedr. WHÜx. Gotter. 
(174ft-iyMi) 

Warnung. 

gravitätisch einen Storch 
Seh ich dort spazieren, 
Mädchen blicken halbverschämt, 
Möchten gern sich zieren. 



Holde IQnder, hQtet euch, 
Ihm ist nicht zu trauen, 

Eh' ihr noch es Qberlegt, 
Werdet ihr zu Frauen. 

Ad. PicUer. 

Nota benel 

yor mir Flaschen flOss'gen Goldes — 

Nota bene: Wein vom Rhein, 
Und dazu ein Kind, ein holdes — 
Nota bene, welches mein: 
Bin ich froh, ein Epikur — 
Nota bene: heute nur. 

Heutt Das Morgen bringt ja Sorgen - 
Nota bene: dem, der sorgt; 
Fehlt mir Geld, werd ich mir's borgen — 
Nota bene, wenn man borgt 
Glücklich machen Lieb' und Wein — 
Nota bene: sie allein. 

Will mit dem Gesdiick nicht handeln - 
Nota benel hedal haltl 
Doch zur Scheuche darf s nie wandeln 
Meines Liebchens Huldgestalt. 
Schönheit ist mir Lebensbrot — 
Nota bene: bis zum Tod. 

C liC Bellmaa. 

Krähenspott. 

jQes Frühlings erstes Ahnen 

Zieht Idse durch mein GemQt, 
Seh ich auf dem alten Pfade 
Den ersten Strauch erblüht. 

Sie sind so kahl die Bäume, 
Es ist so schwarz das Land. 
Zwei Krähen dort auf der Eiche, 
Die haben mich ^edererkannt. 

Und sie fliegen vorbei und krächzen 
Und spotten, dass ich allein. 
Denn selber die Krähen und Raben, 
'S!« wollen zu zweien sein. 

Friedf . T. Hjndtinilti. 
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]^es Morgens tat sie sehr empört, 
Als ihren schönen, weissen Arm 
Entblösst zu sehen ich begehrt, 
Und grollte mir in bitt'rem Harm. 

Des Abends kam sie dekolletiert, 
Trug Nacken, Busen, Arme bloss 
Und kokettierte ungeniert 
In ihrer Tänzer reichem Tross. 

J. Leutser. 



Sie geht in aller Frühe. 

jQie geht in aller Frühe, 

Noch eh' die Dämm'rung schwand. 
Den Weg zur TagesmQhe 
Im ärmlichen Gewand. 
Die dunkeln Nebel feuchten 
Noch in der Strasse dicht, 
Sonst sähe man beleuchten 
Ein Lächeln ihr Gesicht. 
Die Götter mögen wissen, 
Warum sie heimlich lacht — 
Es weiss es nur das Kissen, 
Drauf sie geträumt heut* Nacht. 

Hermann Lingg 



Das Lied vom welken Herzen. 

Qie trug bunte Blumen im braunen Haar, 

Die waren verblüht, 
In ihrer jimgen Brust das Herz 

War welk und müd. 

Wem sollte sie reichen die Blumen vom Ht 

Sie blühten nicht mehr. 
Wem sollte sie geben ihr Herz, ihr Herz, 

So leer — so sdwrex') 
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War keiner, der je ihr GlQck verstand, 

Niclit ihren Schmerz, 
Da warf sie verzweifelnd in den Staub 

So Blumen, so Herz. 

Kart TOB Rohndieidu 

Rm Himmelsthor. 

^^ir träumt*, ich komm' ans Himmelsthor 

Und finde dich, die Süssel 
Du sassest bei dem Quell davor 
Und wuschest du: die FQsse. 

Du wuschest, wuschest ohne Rast 
Den blendend weissen Schimmer, 
Begannst mit wunderlicher Hast 
Dein Werk von neuem immer. 

Ich frug: »Was badest du dich hier 
Mit thränennassen Wangen ?c 
Du sprachst: »Weil ich im Staub mit dir. 
So tief im Staub gegangen.c 

Cönr. Ferd. Mey«r. 

Rusforderung. 

^ine hohe Hahnenfeder 

Steck' ich auf meinen Hut! 
Mein Hut hat grüne Farbe, 
Mein Herz hat frischen Mut. 

Was will die Hahnenfeder? 
Sie ruft zum Kampf und Streit, 
Sie ruft: Ich lieb' die Beste 
Im Lande weit und breit 1 

Und kennst du eine bess're, 
Und ist sie deine Wahl: 
Steck* auf eine höh're Feder, 
So raufen wir einmal. 

Und ist dein Dimel schöner. 
So trag's zur Stadt hinein, 
Zum Markte, ztun Verkaufe, 
Fflr's Dorf ist's halt zu feinV 
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Und ist ddn Dimd braver. 
So führ' es gleich nach Rom, 
Und lass es heilig sprechen. 
Zur lieb' ist's halt zu fromm 1 

Wilhelm Mttller. 

«r 
Schlummerlied für manche Schöne. 

Qchlummre, mein PQppchenl 

Was gackert im Stallt 
Heute war Kränzchen, 
Und morgen ist Ball. 
Lebten und webten 
Die Hühner wie du: 
Sicher noch liess uns 
Ihr Gackern in Ruh. 

Schlummre, mein PüppchenS -*• 
Am Fenster zu stehn, 
Schnippchen zu schlagen, 
Nach Laffen zu sehn, 
Papchen zu füttern, 
Und Möpschen daani, 
Braucht man bis Mittag 
Erholung und Ruh. 

Schlummre mein Püppchenl 
Die Mutter mag schreinl 
Lässt sie das hässliche 
Schmählen nicht sein: 
Schön zu thim weisst du, 
Die Betten sind da, 
Nimm dir ein Aeffchen 
Und werde Mamal 

Job. Benjamin Michndi» 



Das Fehlende. 

]Qu trägst auf der Wange den Mai, 
Ich trage im Herzen die Jugend, 
Hab' ich Verstand für zwei, 
So hast du für zwei die Tugend. 
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Was fehlt uns denn im Grund, 
Dass wir so klagen und dulden? 
Ich sag dirs frank und rund: 
Nur hunderttausend Gulden. 

Hena. t. Gilm. 



Der böse Keim. 

|ch sah dich — ach so schlank, so wonnig, 

Im rosenfarbnen Lenzgewand; 
Rings Idg die Welt so maiensonnig, 
Und selig kasst* ich dir die Hand 

Da hat zermalmend im Gemüte 
Der Qualgedanke mich erschreckt, 
Dass auch in dir, du goldne Blüte, 
Der Keim zur Schwiegermutter steckt 

Ernst Eckstein. 

Wie der Thaler blankt und blinkt 
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ie der Thaler blankt und blinkt, 
Wenn er aus der MQnze springt 1 
Ging er lang durch schmutzige Hände 
Wird er schmutzig selbst am Ende. 

Kind, du warst zu viel umgeckt, 
Hast zuviel geleckt, geschleckt 

Zwar, du bist wohl nck:h ein Thaler, 
Doch ein schmutziger, kupfrigfahler. 

Armin Werherr. 

Bedingungsweise. 

^wei Scheitel trägt sie, hochmodern. 

Der Qeo gleich. 
Und Augen hat sie, sapperlot — 
Mir wird ganz weich! 

Und dieses FQsschen, diese Hand, 

Das Naschen, achl 
Das allerliebste MQndchen erst — 

Mir wird ganz schwach! 
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Und schlank ist sie, geschmeidig wie 

Ein Lilienstengel; 
Sie wäre — wenn sie Mitgift hätt' — 

Der reine Engeil 



Gisa Tacchi. 



Rufmunterung. 

JQlOhende Herzen, 

Lasset uns scherzen. 
Singen und Lieben, 
Ohne Verschieben! 
Lauten und Geigen 
Sollen nicht schweigen 1 
Eilig zum Tanzet 
Pflücket vom Kränzet 

Drücket die Händel 
Freut euch ohn' Endet 
Labt euch mit KQssen, 
Schwelgt in Genüssen! 
Spornet euch fröhlich I 
Machet euch eh'lichl 
Lasset die Narren 
Langer noch harren 1 

Eh'lich zu werden 
Ziemt sich auf Erden« 
Ledige finden 
Lust nur in Sünden. 
Jeder muss sterben: 
Schaffet euch Erben, 
Erben dem Gute, 
Namen und Blute. 

G. Greflingor. 

(tun.) 



Quter Rat. 

Qteck dir die Rose an die Brust, 

Lache und tanze in junger Lust, 
Lass es flattern, dein duftend Haar - 
Bist ja nicht immer zwanzig Jährt 
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Streae mit reichen Händen aus 
Deiner Jugend BlQtenstrauss, 
Lasse schäumen den goldenen Wein — 
Wird ja nicht immer so köstlich seinl 

Lass dir küssen den jungen Mundl 
Kommt einmal deine dunkle Stund', 
Wirst du wissen, wie schön es war — 
Bist ja nur einmal zwanzig Jahrl 

Thdda 



Junggeselle. 

J[ch bin dn Jimggeselle — 

Die Mutter sprach zu mir: 
»Es flieht wie Wmd und Welle 
Die Liebe, sieh dich fürt 
Sie schafft nur Angst, sie schafft nur Pein, 

Das muss 
Der Liebe Art wohl 8ein.c 

Ich sass auf meiner Schwelle, 
Da kam ein schönes Kind. 
»Gott grOss dich, Junggeselle Ic 
»»Ich danke, liebes KindU« 
Ich winkte ihr, sie kam herein, 

Das muss 
Der Liebe Art wohl sein. 

»Eic, rief sie, »Junggeselle, 
Kennst du die Liebe, wie?« 
»»Ach nein, wie Wind imd Welle, 
Spricht Mutter, wechselt sie.«« 
Da lachte sie und rief nein, neinl 

Das kann 
Der Liebe Art nicht sein. 

Sie schlang den Arm zur Stelle 

Um mich und kQsste mich. 

Ich f&hlf , wie Wmd und Welle 

Aus dem Gedächtnis wich. 

Das Herz schlug mir zum Hals hinein. 

Das muss 
Der Liebe Art wohl sein. 
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Da nahte von der Quelle 

Des Nachban Järge sich. 

Sie liess mich auf der Schwelle 

Und kfisste ihn wie mich. 

Ich z&mte sehr, dodi fiel mir em. 

Das muss 
Der Liebe Art wohl sein! 

iktes. Filir. T. Uii(«B-SternlMrg. 

'v' Klage. 

^chlaffe lider, welke Wangen, 

Graue, dflnngesäte Haare 
Bilden schon seit Adams Zeiten 
Das Gefolg* der reifem Jahre. 

Alle diese Herbstesseichen 
Will ich ohne Murren tragen; 
Nur das l^ne trifit mich härter 
Als ein Dutzend Altersplagen: 

Dass der Frauen, die mir hold sind. 
Immer weniger auf Erden, 
Während jetzt die Ehemänner 
Inrnier liebenswflrd'ger werden. 

Sb Fritx. 

Brautnacht. 

|m Schlafgemach, entfernt vom Feste, 

Sitzt Amor dir getreu und bebt, 
Dass nicht (üe List mutwilliger Gäste 
Des Brautbetts Frieden untergräbt. 
Eis blinkt nnt mystisch heil'gem Schimmer 
Vor ihm da* Flammen blasses Gold? 
Ein Weihrauchswirbel füllt das Zisamer, 
Damit ihr recht geniessen sollt 

Wie schlagt dein Herz behn Schlag üer Stotid 

Der deiner Gäste Lärm verjagt; 

Wie glühst du nach dem schönen Munde, 

Der bald verstummt und nichts versagt. 

Du eilst um alles zu vollenden 

Mit ihr ins Heiligtum hinein; 

Das Feuer in des Wächters Händen 

Wird wie ein Nachtlicht at\\i titid V:\em. 



Wie bebt vor deiner KQsse Menge 
Ihr Busen und ihr voll Gesicht; 
Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell hilft dir Amor sie entkleiden, 
Und ist nicht halb so schnell als du; 
Dann hält er schalkhaft und bescheiden 
Sich fest die beiden Augen zu. 

Wolfff. Goethe. 



Lied. 

Cvreift zum Becher und lasse das Schelten I 

Die Welt ist blind . • . 
Sie fragt, was die Menschen geteen, 

Nid&t, was sie sind. 

Uns aber lasst zechen . . • mid krfoen 

. Mit Laubgewind 
Die Stirnen, die noch dem SchSnen 
Ergeben sindl 

Und bei den Posaunenstössen, 

Die eitel Wind, 
Lasst uns lachen über Grössen, 

Die keine sindl 

Hciatidi LMikoU 

Lebensgenuss. 

j^rüder, lasst uns fröhlich sein. 

Weil der Frühling wahret, 
Und der Jugend Sonnenschein 
Unser Laub verkläret; 
Grab und Bahre warten nicht, 
Wer die Rosen jetzo bricht. 
Dem ist der Kranz bescheret« 

Rasch entstOrmt der Jahre Flucht 
Mit verhängtem ZQgel, 
Und des Schicksals Eifersucht 
Leiht dem Lenze FlQgeL 
Bradert trinkt, noch ist es Zeit, 
£V der Herbstwind Blätter jiraut 
Auf unseres Grabes HügeU 

IM 
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Wo sind jene, sagt es mir, 
Die vor wenig Jahren, 
Eben also, gleich wie wir, 
Jung und fröhlich waren? 
Ihre Leiber deckt der Sand, 
Sie sind in ein fremdes Land 
Aus dieser Welt gefahren. 

Wer nach unsem Vätern forscht. 

Mag den Kirchhof fragen: 

Ihr Gebein, das langst vermorscht» 

Wird ihm Antwort sagen« 

Uns auch, Brüder, kann man bald, 

Eh' die Morgenglocke schallt, 

In uns're Gräber tragen. 

Darum lasst uns fröhlich sein. 
Weil der Frühling währet, 
Und der Jugend Sonnenschein 
Unser Laub verkläret: 
Grab und Bahre warten nicht; 
Wer die Rosen heute bricht, 
Dem ist der Kranz bescheret 

Joh. Chr. Gttnther. 



Lachtäubchen. 

Jjachtäubchen sitzt hoch unterm Dach, 

Ist fleissig bis zur Nacht, 
Tanzt flink umher im kleinen Raiun, 
Blickt schlau um sich und lacht: 
»Haha, hahal Hihi, hihi!« 
V/ie auch mein Los hier fallt. 
Ich hab das beste Teil erwählt. 
Ich lach mich durch die Weltl 

Ein einfach Futter mir genügt. 
Von Erbsen und von Brot, 
Und wenn ich dazu Wasser hab, 
So hab ich keine Notl 
»Haha, hahal Hihi, hihil« 
Kein Qpp'ges Mahl mich schwellt! 
Mich plagt nicht Gicht noch Podagra, 
Ich lach mich durch die Weltl 
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Zuweilen nur da fühlt mein Heix 

So einen kleinen Stich, 

Dann ist mein Wimsch ein Täuberich, 

Froh angelegt wie ichl 

»Haha, hahal Hihi, hihilc 

War* der mir zugesellt, 

Wir beide lachten alles aus. 

Die Menschen und die Weltl 

Otto Hantmi 



Jeder nach seiner Rrl. 

^ie werden Trauben süss und schwe 

An Haselbüschen reifen, 
Der Distelfink lernt nimmermehr 
\^e eine Drossel pfeifen. 

Sehnsüchtig klagt im Hollerstrauch 
Das Nachtigallenmännchen, 
Ich singe nach Vagäntenbrauch 
Beim Klapp der Deckelkännchen. 

Der feilt an einer Elegie, 
Der schmiedet eine Fabel, 
Ich singe in die Winde, wie 
Gewachsen mir der Schnabel. 

Ich hab^s gelernt im grünen Wald 
Beim Rauschen alter Föhren, 
Und wem mein Singsang nicht gefallt. 
Der braucht nicht zuzuhören. 



Spielmannslied. 

j^err Nachbar, riegelt die ThOren fest. 

Ein Dieb steht auf der Lauer, 
Herr Nachbar, dass Ihr nicht vergesst, 
Euer Zeisig lockt im Bauer, 
Steckt schon das krause Köpfchen raus, 
Herr Nachbar, hütet Euer Haust 
Ting ting, pinkperingping, 
Ein Zeisig ist ein loses Ding 
Zrrrr . • • 
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Im Schütienzelt ist Tanzmusik, 

Hei, wie die Aeaglein blinken! 

Der Spielmann geigt sein MeisterstQck, 

Vergisst sogar das Trinken, 

Muss inmier nach der Dirne schaon, 

StQnd' lieber mit ihr am Gartenzaun — 

Ting ting, pinkperingping. 

Ein Zeisig ist ein loses Ding 

ZXTTT • • • 

»He Jungfer t€ — aber die Jungfer lacht, 
Schlüpft kichernd durchs Gedränge, 
Durch's Hofthor in die Sommemadit, 
Ins blQhende Gehänge, 
Das Köpfchen ward ihr gar zu warm. 
Nun träumt's in einem Spielmannsarm — 
Ting ting, pinkperingping. 
Ein Zeisig ist ein loses Ding 
Zmr ziul 

Ifartia BoeBts. 

Der kluge Peter. 

][jer Peter sass im Sonnenschein 

Auf einem Stein 
Und freute sich und lachte. 
Was freut sich Peter nur so sehr? 
Das Rätsel schien mir wahrlich schwer — 

Doch er sass da und lachte. 

Als ich die Neugier nicht mehr trug 

Und endlich frug, 
Warum er denn so lachte? 
Sprach er: »Die Welt ist wunderschön 1 
Und ich darf drin spazieren gehnl« 

Er sah mich an und lachte. 

»Ei, Peter, du hast wurklich Recht! 

Das ist nicht schlecht!« 
»Nicht wahr?€ sprach er und lachte, 
»Die Weisheit lernet Ihr erst jetzt?« 
Da hab ich mich zu ihm gesetzt 

Und freute mich, und lachte. 

Angiut Stunn, 
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Märzsonne. 

^un wandr' ich Qber Berg und Thal, 

Die Welt steht blühend offen, 
Mich hat mit erstem Sonnenstrahl 
Der Lenz ins Herz getroffen. 

Ich hör* das kleine freche Herz 
Im dunkeln Brustkorb lachen, 
Es weiss, es wird im grQnen März 
Eine selige Dimimheit machen . • • 

Rad. Presber. 



Von der Freude. 

J^age, sprach ich, holde Freude 1 
Sage doch, was fliehst du so? 
Hat man dich, so fliehst du wieder I 
Niemals wird man deiner froh. 

Danke, sprach sie, dem Verhängnis 1 
Alle Götter lieben mich; 
Wenn ich ohne Flügel wäre, 
Sie behielten mich für sich. 

Job. Nie. Gott. 
(1721—17810 



Die Wahrheit. 

Ijie Wahrheit hab* ich stets gesucht, 
Fand sie gesprochen und gebucht. 
Doch mit der Zeit schwand die Erscheinung — 
Die Wahrheit war stets nichts als Meinung. 

Die Wahrheit hat ihr Für imd Wider, 
Man hebt sie auf imd wirft sie nieder. 
Nur eine echte ward mir kimd — 
Die küsst' ich von einem Mädchenmimd. 

Franz Karl Ginzkey. 
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Laura. 

Am Morgen nach ihrer Brautnacht. 

J^in wenig blass, doch schön wie die belohnte Liebe, 

Vom süssesten der Träume kaum erwacht, 
Schleicht sie zum Garten; doch ist für des Morgens Pracht 
Ihr schmachtend Auge noch zu trübe. 
Ihr Dämon sieht ein Kind der letzten Nacht, 
Ein Röschen, eilt und bringt es ihr und lacht. 
Und küsset sie und spricht: „O Laura, meine Hebel 
Wann bringst D u mir ein Kind der letzten Nacht ?" 

Fr. Wilh. Gotter. 
(1746-1796) 



Rns Diendl. 

j[ ragst du ein Röselein 
Vom an der Brust? 
Macht mir kein Bröseleln 
Freude, noch Lust. 
Trage du Dörnelein, 
Trage du Hömelein, 
Die du dem Liebsten dein 
Aufsetzen thust; 
Trage du Höselein, 
Kleiden die Beine dein 
Zierlich und fein. 

Fr. Th. Vitcher. 



Rokoko. 

(jjutartige Naturen, 

Ins Ehejoch gespannt, 
Ziehn friedlich durch die Fluren 
An Hymens Band. 

Sie brauchen manches Jährchen 
Nicht einen Peitschenhieb; 
Vergebens lockt am Pärchen 
Amor, der Dieb. 
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Und glQckts ihm doch, dem Alles 
Gelingt, wo Herzen jung, 
Hier wird es schlimmsten Falles 
Ein Seitenspnmg. 

Dann ziehen beide wieder. 
Weil keins die Spur verlor, 
Zusanmien treu und bieder 
Ganz wie zuvor. 

Theodor Yulpinu* 



unterschiede. 

]Qie Liebste ist hellblond, 

Und ich bin brünett, -— 
Sie wird immer schlanker, 
Und ich werde fett. 

Sie nascht beim Conditor, 
Und ich trink a Bier, — 
Ich schiebe gern Kegel, 
Und sie spielt Klavier. 

Ich mache gern Verse, 
Und sie malt in Oel, — 
Sie ist oft elegisch, 
Und ich bin fideL 

Sie hallt sich in Seide, 
Doch Loden schützt mich, •— 
Sie schwärmt jetzt für Ibsen, 
FOr Scheffel bin ich. 

Wir sind gar verschieden 

In Sitte und Brauch 

Sie gleicht mir nur darin: 
Kein Geld hat sie auch! 

Heinrich SchAfter. 



La renomm^e. 

]Qu bist einfach, du bist häuslich. 

Bist in Gottesfurcht erzogen. 
Was du sprichst, das hast du weislich 
Wohl bedacht und wohl eTwogen. 
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Du bist sittsam und bescheiden. 
Du bist fleissig wie die Biene, 
Weisst dich allerliebst zu kleiden 
Und hast Sdialkheit in der Miene. 

Du bist schön gleich einer Rose — 
So versichern alle Kenner, 
Und hast eine beispiellose 
Neigung für bornierte Männer. 

H. von Gfla. 

Was fehlte. 

^Is ich sie sah zum erstenmal, 

Erschien sie mir ein Englein: 
Zwei weisse FlQglein fehlten blos. 
Dazu ein Liliensteng'lein. 

Doch als ich sie dann öfter sah, 
Erschien sie mir ein Gänschen — 
Zwei weisse FlQglein fehlten blos, 
Dazu ein weisses Schwänzchen. 

Louis Wolff-Cassel. 



Schneeflocke. 

Jju bist eine weisse Flocke, 

Ein himmelentsprungenes Kind, 
Und wirbelst licht und selig — 
Dahin durch Wolken und Wind. 

Du bist eine weisse Flocke, 
Du stirbst der Flocken Tod: 
Nach kurzem Sonnengrusse 
In Strassenstaub und Kot . • • . 

Felix Dönncinri. 



Das deutsche Mädchen, 

j[hr, mit Rosen auf den Wangen, 
Und die Haare goldgeschmückt I 
Euer wunderstolzes Prangen, 
Das nur Thoren hochentzückt, 
Wert ist's meines Lobes nicht, 
Wenn euch teutscher Sinn gebricht 
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Hat die Göttin auch des Glückes 
Fürstengüter euch beschert, 
So, dass demutvollen Blickes 
Alt und Jung Verehrung schwört — 
Wenn euch teutscher Sinn gebricht, 
Acht* ich aller Schätze nicht 

Eure höflichen Geberden, 
Eure schöne Redekunst, 
Ob sie laut gepriesen werden, 
Sind nur Spiel tmd eitel Dtmst, 
Und besteh'n, ihr Jungfrau'n, nicht, 
Wenn euch teutscher Sinn gebricht. 

Kam't auch edeln Stammes wegen 
Ihr den Königinnen gleich, 
Dennoch wahrhaft überlegen 
Bleibt ein teutsches Madchen euch. 
Hoher Stand beliebt uns nicht, 
Wo der teutsche Sinn gebricht. 

Heinrich Albert 
a«0i-1689.) 

Der erste Kuss, 

yyie kommt es, dass ich nichts gespürt 

Von jenem Hochgenüsse, 
Den jeder Dichter schon besang, 
Bei ihrem ersten Kusse? 

Wie kommt es, dass mich nicht durchzuckt' 
Ein Zittern und ein Beben, 
Als sie ihr Lippenpaar gewölbt. 
Den ersten Kuss zu geben? 

Wie kommt's, dass ich nicht glücklich war« 
Als Mund an Mund sich schmiegte? 
Das kommt wohl daher, dass den Kuss 
Eün — gänzlich andrer kriegte 1 

Alexander Moszkowsli. 

Das CSeheimnis. 

£^eckenröslein, über Nacht 

Seid ihr aufgegangen, 
Schaut mich freudig an imd lachi 
Mit verschämten Wangen, 
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Ein GeheimniBy wie man spricht, 
Wisst ihr zu bewahren; 
Heckenröslein, plaudert nicht, 
Sollt etwas erfahren. 

Still, still. 
Ich bin ein thöricht Mädel 
Und weiss nicht, was ich will. 

Kater, hast dich scheu versteckt, 
Hör didi ängstlich schreien. 
Dass du von der Milch geleckt, 
Will ich heut verzeihen; 
Krieche aus dem Winkel vor, 
Schrecken aller Ratzen, 
Komm, ich sag dir was ins Ohr, 
Aber darfst nicht kratzen. 

Süll, still. 
Ich bin ein thöricht Mädel 
Und weiss nicht, was ich will. 

Schwalbe, komm aus deinem Bau, 
Will dir was erzählen, 
Aber deiner Schwalbenfrau 
Musst du es verhehlen. 
Mein Geheimnis würde bald 
Aller Welt zu eigen. 
Denn die Frauen jung und alt 
Wissen nicht zu schweigen. 

Still, still. 
Ich bin ein tiiöricht Mädel 
Und weiss nicht, was ich will. 

Rud. Baumbttcli. 



In der Sommernacht. 

jQurch's offne Fenster tanzt ein Blütentraum 

Von schwülen Düften her vom Lindenbaun 
Und dann dies Rauschen in dem Garten, 
Das leise Atmen, bange Warten 
Voll heisser rosendunkler Glut 
Nach roter Lippen wWdem BVat. 
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Mir ist, als läge neben mir ein Weib, 

In Liebe zitterte der weisse Leib, 

Und aus dem wilden heissen Beben 

Verspräche sie ein selig Geben, 

Ihr Atem hauchte keusche Gier — 

Frau Sehnsucht schläft und seufzt bei mir 



Alfred Richard Meyer. . 



Frühling. 



y y ie ein Traum von mir zu <Mr 

In der FlQsterlinde; 
Wie ein Traum von mir zu dir: 
Spatzenlied im Winde. 

Wie ein Traiun von mir zu dir 
Lispeln rings die Quellen; 
Wie ein Traum von mir zu dir 
In den Blütenzellen. 

Und es schwellen Blatt und Basti 
Dürsten in den Zweigen, 
Sonne quillt Von Ast zu Ast, 
Und die Säfte steigen. 

Und das Blut der Scholle rinnt, 
Und die Wurzeln saugen; 
Und Natur, fast noch ein Kind, 
Winkt schon mit den Augen. 

Anton Lindner. 



Der Rosenstrauch. 

Tm Wind, den glQh'nder Sonne Hauch 

Zur Erd' herabgebracht. 

Wiegt sich ein blühender Rosenstrauch 
WoUüstiglich zu Nacht. 

Im Wind wiegt er sich her und hin 
Anmutig, sacht und stumm, 

Wie eine schöne Tänzerin 
Vor ihrem Publikum. 

Alfred Tenien. 
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Schusters Töchterlein. 

£Jab einen Meister Schuster, 

Der macht mir Stiefel gar zu eng, 
Sie gehn nit an die Füsse, 
Und wenn der Spann zersprang' 1 

Ich sage: »Lieber Meister, 
Zu enge muss der Stiefel sein^c — 
Er lacht und ruft nur: »Emma, 
Tritt ein, mein Töchterlein Ic 

» — Ei, guten Tag, Herr Doktor,« 
Sagt sie und schaut mich bittend an; 

— O Emma, Emmma, Emmmmmaü 
Wuppl ist der rechte dran! 

Drauf winkt er Tochter Anna, — 

»Gäbt Ihr Euch Müh', Herr Doktor, — ging's!« 

— O Anna, liebe Annnall 
Schwupp 1 sitzt der linke links. 

Ich zahle zween Kronen 
Und hupf in wildem Schmerz nach Haus, 
Mir will das Herz schier brechen. 
Zieh ich die Stiefel aus. 

Cari Binsa«. 



Das Schuhdrucken. 

j^Toh. sitzen wie die Götter wir. 

Bei Vollgenuss va\d Reben. 
Wer uns so sieht, der dachte: hier 
Möcht' ich wohl ewig leben! 
Doch unteren Tisch, mein Freund, geblickt, 
Ob hie und da ein Schuh nicht drückt 

Die FQsse geh' von A bis Z 

Die Reih' hinauf hinunter. 

Ich setze meinen Kopf zur WetP, 

Nicht zweie sind darunter. 

Wo, sei es noch so sehr geglückt. 

Der eine Schuh nicht etwas drückt. 
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Ob gross, ob klein, ob arm, ob reich. 

Ob Wohl-, ob Hochgeboren, 

Dem Schicksal ist dies alles gleich, — 

Der Mensch ist auserkoren, 

Dass, wird er auf die Welt geschickt. 

Der Schuh ihn immer etwas drückt. 

Verschreibe sie dir aus Paris, 

Aus London und Manchester, 

Der Schuster dennoch Fältchen Hess, — 

Und war's nur eins, mein Bester, 

So klein, dass man es kaum erblickt, 

Die Zeit kommt doch, wo dich es druckt. 

Die Abart selbst vom Schuhe blieb 

Hiervon nicht ausgenommen; 

Hab' Weibchen oder Mädchen lieb, 

Die Zeit wird dennoch kommen. 

Wo, ist's dem Schuhe nicht geglückt, 

Dich etwas der Pantoffel drückt 

Erst dann, wenn man die letzten Schuh' 
Uns von den Füssen ziehet. 
Hat man vor ihrem Drücken Ruh, 
Doch sind wir dann verblühet: 
Drum, lieben Freunde, seid beglückt, 
Dass alle euch der Schuh noch drückt 1 

Heinr. Grünig. 
(1781-1846.) 



Ein Künstlerlied. 

^ebt mir ein Mädel und gebt mir ein Geld, 

Dann flieh ich hinaus in die tosende Welt. 
Und wenn die Wälder in Sonne stehn. 
Wollen wir leise vorübergehn. 
Ganz leise und sacht. 
Bis die Mittemacht 
Ihre weichen duftenden Hände faltet 
Und in den Städten das Leben erkaltet. 

Dann singt mir mein Mädel den schönsten Sang, 
Der je durch die zitternde Mittemacht klang, 
Und drückt mir die lechzenden Lippen zu 
JJnd drückt mir die flammenden Äu^eti tm^ 
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So leise und sacht, 

Bis der Tag erwadit, 

Der uns die schimmernden Blumen breitet 

Und sie zur ewigen Sonne leitet. 



Adolph Donatl 



1^ 

Lebenslust. 

Unschuldige Jugend 

Dir sei es bewusst: 
Nur Feinde der Tugend 
Sind Feinde der Lustl 

Denn Tugend und Freude 
Sind ewig verwandt; 
Es knüpfet sie beide 
Ein himmlisches Bandl 

J. W. L. Gleim. 
(171&-1806.) 



Rm Teeticsh 

^ie Sassen und tranken am Teetisch, 

Und sprachen von Liebe viel. 
Die Herren die waren ästhetisch, 
Die Damen von zartem Gefühl. 

»Die Liebe muss sein platonisch«, 
Der dürre Hofrat sprach. 
Die Hofrätin lächelt ironisch, 
Und dennoch seufzet sie: »Ach!« 

Der Domherr öfihet den Mund weit: 
»Die Liebe sei nicht zu roh, 
Sie schadet sonst der Gesundheit.« 
Das Fräulein lispelt: »Wieso?« 

Die Gräfin spricht wehmütig: 
»Die Liebe ist eine Passion!« 
Und präsentieret gütig 
Die Tasse dem Herrn Baron. 

Am Tische war noch ein Plätzchen, 
Mein Liebchen, da hast du gefehlt; 
Du hättest so hübsch, mein Schätzchen, 
Von deiner Liebe erzählt. 
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Der braune Hirtenknab. 

^ 8 sitzt im weichen Waldesmoos 

Ein junger brauner Hirte, 
Der hat ein Mädchen auf dem Schoss, 
Weiss wie die Blut* der Myrte. 

Sie trinkt mit ihm aus einem Krug 
Die Milch von seinen Ziegen 
Und kQsst ihn drum nach jedem Zug 
Mit Augen voll Vergnügen. 

Ich gäbe alles, was ich hab, 
Armbänder, Ring und Schleier, 
War* ich der braime Hirtenknab* 
Und hatt* im Aug* sein Feuer. 

Henn. t. Gflm. 

Eilig. 

fpcrr Vetter und Frau Base, 

Lebt wohl! Ich bin pressiert 1 
Es giebt so manche Strasse, 
Drauf ich noch nicht marschiert; 
Die Welt hat viele Ecken, 
Die Namen kenn' ich nur. 
Die Eisenbahn hat Strecken, 
Die ich noch nie durchfuhr; 
Es harren lust'gc Brüder, 
Dass ich die Schenke find' 
Ich hab' viel Schelmenlieder, 
Die noch zu singen sind; 
Noch giebt's viel harte Schädel, 
Die ich verkeilen mfisst'. 
Auch blüht manch rosig Mädel, 
Das ich noch nicht geküsst. 
Drum macht nicht viele Worte 1 
Lebt wohll Ich bin pressiert — 
Am Rhein giebt's manche Sorte, 
Die ich noch nicht probiert. 
Mir winkt auf dieser Erden 
Kein Rasten und kein Ruh'n • . • 
Wie soll ich fertig werden? 
Ich hab' zu viel zu thun! 

Heinr. Sc\i3lfi«r. 
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Der Spittelleute Klagelied. 

Yy ir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thunl 
Wir müssen morgens früh aufstehn, 
Und wenn wir das Gebet gesprochen. 
Zwei Eimer Wasser holen gehn 
Und unsre Morgensuppe kochen. 

Wir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thun! 

Dann müssen wir um halber zehn 

An unser Tagewerk gleich schreiten, 

Und wiederum an dem Herde stehn 

Und unser Mittagsmahl bereiten. 

Wir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thun! 

Kaum ist das Mahl genonunen ein, 

Kaum kann man sich des Schlafs erwehren, 

Gleich muss man wieder munter sein. 

Das Vesperbrötchen zu verzehren. 

Wir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thun! 

Ist nun auch endlich das geschehn, 

So wird es Abend unterdessen; 

Wir möchten gern zu Bette gehn, 

Und müssen noch zu Nacht erst essen* 

Wir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thun! 

Gottlob, bald endigt sich die Not! 

So denkt man wohl, o ja — mit nichtenl 

Wir müssen nach dem Abendbrot 

Erst unsre Andacht noch verrichten. 

Wir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thun! 

Nun ist es doch zum Ausruhn Zeit! 

O nein! wir dürfen noch nicht schlafen; 

Der Spittelmeister lärmt und schreit: 

Erst reinigt Teller, Krug und Hafen! 

Heinr. Hoffmann too Fallersleben. 
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Mahnung. 

(^ icht wie der Tor, den man weise genannt, 

Birg in der Tonne 
Dich vor der Welt : 
Lass' von der Sonne 
Das Herz dir bescheinen, 
Bleibe den Reinen 
Fröhlich gesellt 1 

Schöpf* aus des Lebens ureigenstem Quell 

Reichlicher Lehren 

Frischesten Trank; 

Denn die Chimären, 

Die schwächlichen Grillen, 

Lähmen den Willen, 

Machen dich krank. 

Weisst du, was auch noch im Alter dir hilft, 

Hilft zu der Jugend 

Feurigem Schwung? 

Übe die Tugend 

Des Liebens im Busen 

Und an den Musen 

Küsse dich jungl 

Justus Frey. 
(1799 1878) 

Seladons Rrmut, 

(GekUnt.) 

J|[tlora, meines Lebens Leben, 

Sieh doch nicht auf Glanz und Pracht, 
Deren keines mir gegeben. 
Deren Lob bei mir verlacht: 
Mir geliebt ein treuer Sinn 
Und was ich wohl selber bin. 

Trag ich schon nicht neue Kleider, 
£i, so mahnet mich auch nicht 
Weder Schuster, weder Schneider, 
Wie wohl manchem oft geschieht: 
Hab ich keinen guten Hut, 
So ist das darunter gut! 

Georg Greflinger. 
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Wenn die Vöglein skh gepaart 

yy etm <fie Vöglcxii adi ge|>aait, 

Doifcn sie gleicfa nisten. 
Ohne Soi^, auf welche Ait 
Sie ndi werden fristen. 

Ach, dass aach der Menschen zwei 
Also könnten wohnen 
Wie die VÖglein frank und frei 
In den Lanbesknmen ! 

Brauchte mit der Liebsten ja 
Nur ein klänes Nestchen, 
Doch kein Nahmngszweig ist nah, 
Der mir bot ein Aestchen. 

Fr. Rfickert. 



Die Ehre hüte allezeit! 

(Aus dem Mittelhochdeutschen übersetrt von 
J. Leusser.) 

]Qie Ehre hüte allezeit! 

Die Armut lässt sich wenden; 
Doch wer verlor der Ehre Kleid, 
Dem kann man's nimmer spenden. 

Mag er sich müh'n mit aller Kraft, 
Sie wird ihm nimmer werden: 
Die Ehre und die Jungfemschaft 
Blüh'n einmal nur auf Erden. 

(Von einem unbekannten Minnesänger.) 



Lied eines fahrenden Schulers, 

l^err Schmied, Herr Schmied, beschlagt mir mein RössU 
Und habt ihr's beschlagen, so macht mir ein Schlössl 
Ein Schlösslein so fest und ein Schlösslein so fein. 
Und mu8B bei dem Schlösslein ein Schlüssel auch sein. 
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Das Schlösslein, das will ich vor's Herze mir legen, 
Und hab' ich's verschlossen mit Kreuz und mit Segen, 
So werf in den See ich den Schlüssel hinein, 
Dari nimmer ein Wort mehr heraus noch herein. 

Denn wer eine selige Liebe will tragen. 
Der darf es den alten Jungfern nicht sagen: 
Die Domen, die Disteln, die stechen gar sehr, 
Doch stechen die Altjungfemzungen noch mehr. 

Sie tragen's zur Bas' hin und zur Frau Gevattern, 
Bis dass es die Gans' auf dem Markte beschnattem, 
Bis dass es der Entrich bered't auf dem See, 
Und der Kukuk im Walde, und das thut doch weh. 

Und war ich der Herrgott, so liess ich auf Erden 
Zu Domen und Disteln die Klatschzungen werden; 
Da fräss' sie der Esel und hatt's keine Not, 
Und weinte mein Schatz sich die Augen nicht rot« 

Bauuin«! Geib«L 

Krähenlied. 

]Qrei Krähen fliegen übers Feld — 
Sie kreischen, dass es weithin gellt: 
Kra — kra — kra! 
Mit seinem Schätzchen lieb und traut 
Sitzt wohlig sich's im Heidekraut, 
Der Himmel ist uns nah — 
Kra — kra — kral 

4 

Drei Krähen fliegen ubers Feld — 
Was kümmert uns die ganze Welt? 

Kra — kra — kral 
Wenn das, o Kind, die Mutter wüsst*, 
Dass du den Burschen hast geküsst, 
Als er ins Aug' dir sah. — 

Kra — kra — kral 

Drei Krähen fliegen übers Feld, 
Die Liebe selten Treue hält — 

Kra — kra — kral 
Die eine sprach: Hier ist der Ort; 
Die zweite rief: Der Bursch ist fort; 
Die dritte machte: kra — 

Gevatter Storch ist da! 

Richard Zoonau». 
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Brennende Liebe, 

]Qu braune Schöne, deren Haut 

Von Tropenglut geröstet, 
Wie viel hab' ich dir anvertraut, 
Wie hast du mich getröstet 1 
Wenn ich dir heimlich — sePge StundM 
Den Gürtel abgerissen, 
Wie hingst du heiss an meinem Mund 
Zu schweigendem Geniessen. 

Wie weich und warm dein Atem flog • . 
Dein Wuchs schlank, ohne Fehle • . • 
Mit nie gestilltem Durste sog 
Ich mich in deine Seele. 
Ein Duft des braunen Körpers schlich 
Sich schmeichelnd durch die Räume; 
Auf weissen Wölkchen wiegte sich 
Der Genius meiner Träume. 

Nun hat der Feinde blutig Heer 

Die Heimat dir genommen, 

Und du wirst nimmer übers Meer 

Zu deinem Fretmde kommen. 

Der Traiun von manchem Dämmertag 

Liegt kalt und grau in Asche, 

Und nur dein schlechtes Abbild trag 

Ich seufzend in der Tasche. 

Ach, schilt mir nicht die Unmoral, 
Wenn laut mein Schmerz verkündigt, 
Wie wir zwei Beide manchesmal 
Im Kämmerlein gesündigt. 
Wie oft ich vorzog deine Näh' 
Dem Nektar selbst und Manna, 
Du schlanke, braune — Henry Clay, 
Du Tochter der Havannal 

Rudolf Presset 
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Die Vielgeliebte. 



(^^ einer Vielgeliebten gleicii 

Ist kein Mädchen in dem Reich; 
£ine bessre Beute 

Macht kein FQrst; drum trag ich sie 
Auf den Händen, lasse nie 
Sie von meiner Seite. 

Früh, eh noch der Morgen graut» 
Hängt die Liebliche vertraut 
Schon an meinem Munde; 
O wie brennt sie heiss für michl 
Wer ist froher dann als ich 
Auf dem Erdenrunde? 

Dieses süsse Lippenspiel 
A^rd mir nimmermehr aEU viel; 
Und in langen Zügen 
Schlürf ich gierig manche Stund' 
Aus dem schön geformten Mund 
Labung und Vergnügen. 

Manches Silberkettchen wand 
Meine pflegerische Hand, 
Manches Band von Seiden 
Um den schönen Hals; es muss. 
Wer sie sieht, mir den Genuss 
Dieser Holden neiden. 

Schwirrt der Sorgen düstrer Schwnrm 
Mir vor Augen, drückt der Harm 
Meine Seele nieder: 
O dann fühl' ich iliren Wert; 
Denn aus ihrem Munde kehrt 
Ruh und Friede wieder, 

Abends bei dem Mondenschein 
Lieg' ich oft mit ihr allein 
Hingestreckt im Grase; 
Manches Mädchen, jung und schön, 
Rümpft dann im Vorübergehn 
Ueber sie die Nase. 
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Mancher reiche Musehnann 
Schafft sich deren viele an, 
Liebt sie alle treue* 
Wird von einer heut beseelt, 
Und am andern Morgen wählt 
Er sich eine neue. 

Lass, o Schicksal, sie mir nuri 
Sie ist mir von der Natur 
Eine süsse Gabe. 
Feste, Gunst der grossen Herr'n, 
Tanz und Spiel verlass ich gern, 
Wenn ich sie nur habe. 

Wenn man schmählich von ihr spricht, 
Thu ich, als bemerkt* ich's nicht. 
Ob ich*8 gleich begreife; 
Mag sie auch verschmähet sein, 
Sie bleibt dennoch inuner mein: — 
Meine Tabakspfeifel 

Von einem Ungenannten (Ende d. 18. Jahrb.)» 



Die Hejce, 

Qrossmutter lühr zum Schlot hinaus; 

Wie spornte sie ihren Besen! 
Nun treibt allein im dimkeln Haus 
Das schlinunere Hexlein sein Wesen. 
Sie sitzt an des Herdes züngelnder Glut 
Und plaudert mit ihren Raben, 
In goldiger Ringellocken Flut 
Das Rosengesicht vergraben. 

Dem Büttel hat sie es angethan, 

Den Richter hat sie gefangen, 

Behext den Küster und den Kaplan; 

Nun trägt sie nach mir Verlangen. 

O Mädel, lass ab; ich rate dir gut, 

Lass ab, mich zu bethören; 

Sonst brech ich den lachenden Uebermut; 

Auch ich kann Zauber beschwören. 
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Ich kenne Sprüche, davon dem Hen 

In seinen Tiefen sich wendet, 

Davon, was du begonnen im Scherz, 

In bitt'ren Schmerzen sich endet 

Ich weiss Gesänge, deren Kraft 

Wirft dich zu meinen Füssen; 

Dann musst du mit Thränen der Leidenschaft 

Das Lachein der Lüge büssen. 

K Fitger. 

Qustchen. 

J[ch schwör* dir's, Herzenskönigin, 

Bei meinem Bart, 
Dass durch und durch ich Kenner bin 

Von seltner Art 

Nicht ohne trift'ge Gründe schneid' 

Ich dir die Cour, 
Denn manche schöne Einzelheit 

Gab dir Natur. 

Vor deinem Wuchs und Augenpaar 

Macht jeder Front, 
ynd was betrifft dein Rabenhaar, 

So ist es blond. 

Doch was besonders mich entzückt 

Gar wunderbar. 
Das ist: Mit Grübchen ist geschmückt 

Dein Wangenpaar. 

Nun bitt* ich dich, wenn dies ich mir 

Erlauben darf: 
Mit diesen Grübchen kokettier* 

Nicht gar so schärft 

Schon manches Mädchen hat's erlebt 

Zu grosser Pein: 
Wer andern solche Grübchen gräbt, 

Fällt selbst hinein 1 

Julius Stettenheim. 
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Hering und Rüster. 

^ in Hering liebt* eine Auster 

Im kühlen Meeresgrund, 
Es war sein Dichten und Trachten 
Ein Kuss von ihrem Mund. 

Die Auster, die war spröde, 
Sie blieb in ihrem Haus; 
Ob der Hering sang und seufzte: 
Sie schaute nicht heraus. 

Nur eines Tags erschloss sich 
Ihr duftig Schalenpaar, 
Sie wollf im Meeresspiegel 
Beschau'n ihr Antlitz klar. 

Der Hering kam geschwommen, 
Steckt* seinen Kopf herein, 
Und dacht*: an einem Kusse 
In Ehren sich zu freu'n. 

O Hanmg, armer Hanmg, 
Wie schwer bist du blamiert; — 
Sie schloss in Wut die Schalen, 
Da war er guillotiniert. 

Jetzt schwamm sein toter Leichnam 
Wehmütig im grünen Meer 
Und dacht: »In meinem Leben 
lieb' ich keine Auster mehrte 

J. V. ▼. Sch«ff«L 



Im Vorübergehn. 

£^s hing eine Blüte am Baum, 

So lose, so leise 1 
Es kam der Wind und streifte sie kaum 
Und nahm sie mit auf die Reise. 

Dir hing ein Kuss am Mund, 
Ich nahm ihn vermessen. 
Er wurzelte in keinem Grund, 
Wirst ihn wie ich vergessen 1 

Em il Claar 
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Wie lieb' ich es, wenn ich im Wagen. 

Yy ie lieb' ich es, wenn ich im Wagen 
Allein, ihr Halstuch umgeschlagen, 
Im Mund die glimmende Zigarre, 
Auf meine späte Freundin harre. 

Es träumt sich hübsch in diesen Kissen, 
Die auch von ihren Träumen wissen. 
Hübsch schaukelt's sich auf diesen Federn, 
In Seidenpolstern, Juchtenledem. 

Zuweilen weht, vom Wind getragen, 
Musik herunter in den Wagen, 
Zuweilen hau'n der Rappen Hufe 
Auf des Palastes breite Stufe. 

Und wenn sie kommt, schon auf der Treppe 
Erkenn' ich an der Hast die Schleppe, 
Die Stimme, die, noch fem der Schwelle, 
Wegschickt der Fackeln falsche Helle. 

Den Tritt herab! Mit einem Satze 
Mir an den Hals, die Tigerkatze! 
Den Mantel fort! Mit süssem Zwange 
Mir um den Leib, die Königsschlange. 

Wie glüh'n vom Tanz ihr Stirn und Backen, 
Wie marmorähnlich perlt ihr Nacken, 
Wie fliegt ihr Atem, wie im Dunkeln 
Die weissen Augen auf mir funkeln! 

So durch der Strassen lichte Zeile 
Hinauf, hinab mit Windeseile, 
So in die Nacht, die mondenhelle. 
Hinein, hinaus mit Zauberschnelle! 

Wahrhaftig, mir ist oft zu Sinn, 
Als fQhr' ich durch ein Märchen hin; 
Sie selbst, in Tränen und in Scherzen, 
Liegt mir, ein Rätsel, auf dem Herzen. 

Franz v. Dioj^lstedt. 
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Der Herr von (Jeberall. 

Jjn bist der Herr von Ueberall, 

Wo Lichterglanz zu schauen, 
Bei jedem Fest, auf jedem Ball, 
Im Hause schöner Frauen. 

Das ist der Titel, reich an Hohn, 
Den mir die Leute schenken; 
Doch Menschenkenner dürften schon 
Gerechter mein gedenken. 

Du bist der Herr von l^gendrast, 
So müssten sie wohl sagen 
Zu mir, dem ruhelosen Gast, 
Dem's nirgends will behagen; 

Der ewig zwischen Jagd und Flucht 
Im Sonnenschein des Lebens 
Nach einer einzigen Freude sucht — 
Und immerfort vergebens! 

S> Flitla 

Abgeblitzt 

]Qas Weiblein spricht in Gnaden: 

»Vielliebes Männchen du, 
Ach, kauf mir dort im Laden 
Die süssen, kleinen Schuh' ! 

Mit blitzenden Agraffen, 
Höchst elegant im Bau, 
Sind sie so recht geschaffen 
Für deine kleine Fraul« — 

Da lacht der Mann verfänglich: 
»Bei deiner Schneiderin 
Die Rechnung war sehr länglich; 
Da schmilzt das Geld dahin 1 

Weshalb denn viel verschwenden 
Für solche lütje Fru? 
Ich trag* sie auf den Händen, 
Drum braucht sie keine Schuhlc 

Heinr. Schttffer. 
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Soldaten kommen. 

1^ ömer und Pfeifen hab* ich vernommen, — 
Mutter, nimms Brod weg, Soldaten kommen I 
Frieden imd Ruh verscheucht ihre Näh', 
Bringt unserm Städtchen nur Ach und Weh. 
Schlugen die Feinde sie unaufhaltsam. 
Sind sie auch gegen die Freunde gewaltsam. 
Denken, alles rings auf der Welt 
Wäre ihr eigen, wenn*s ihnen gefällt. 

Homer und Pfeifen hab* ich vernommen, — 
Mädel, ninuns Herz weg, Soldaten kommen I 
Gehen so stolz in der Waffen Schmuck, 
Werben mit Kuss imd mit Händedruck; 
Wissen zu rühren und zu verführen. 
Schmeicheln mit tausend Liebesschwüren. 
Weh* dir, wenn du dem Schmeichler getraut, 
Wirst du sein Schatz, aber nie seine Braut. 

Homer und Pfeifen hab' ich vernommen, — 
Fort mit den Jungen, Soldaten kommen 1 
Schauen die Alten schon freudig darein, 
Ach, unsre Jungen verlocket der Schein 1 
Seht, wie sie laufen und wie sie gaffen. 
Wie sie sich freu'n an den blitzenden Waffen I 
Mädel, dein Bräutigam, Mutter, dein Sohn, 
Mit den Soldaten zieht er davon. 



Selbstbeherrschung. 

/^ M Oldenburg im Tor, 

Da steh ich auf der Wacht. 
Schau rechts und links und vor 
Und hab* auf alles acht. 

Major und Kommandant 
Und Hauptmann noch viel mehr 
Sind mir von fem bekannt; 
Schnell greif' ich ans Gewehr. 

Und konunt mit Saus imd Braus 
Der Grossherzog heran, 
So schrei ich gleich: Heraus I 
Und zieh die Flinte an. 
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Alexis Aar. 



Gern rief ich, geht mein Schatz 
Vorüber, auch: Heraus I 
Sie spitzt den Mund zum Schmatz; 
Ich — schaue grade aus. 

Sie knüpft am Schuh das Band 
Und tut nicht sehr pressiert; 
Ich — rühre nicht die Hand: 
Mein Herz nur präsentiert. 

Karl Aug. Mayer. 



Der Ichthyosaurus. 

^ s rauscht in den Siiiachtelhalmen, 

Verdächtig leuchtet das Meer, 
Da schwimmt mit Thränen im Auge 
Ein Ichthyosaurus daher. 

Ihn jammert der Zeiten Verderbnis, 
Denn ein sehr bedenklicher Ton 
War neuerlich eingerissen 
In der lias-Formation. 

»Der Plesiosaurus, der alte, 

Er jubelt in Saus und Braus, 

Der Pterodactylus selber 

Flog neulieb betnmken nach Haua 

»Der Iguanodon, der Lümmel, 
Wird frecher zu jeglicher Frist, 
Schon hat er am hellen Tage 
Die Ichthyosaura geküsst 

»Mir ahnt eine Weltkatastrophe; 
So kann es ja länger nicht gehnl 
Was soll aus dem Lias noch werden, 
Wenn solche Dinge geschehn?« 

So klagte der Ichthyosaurus, 

Da ward es ihm kreidig zu Mut; 

Sein letzter Seufzer verhallte 

Im Qualmen and Zischen der Flut. 
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Es starb lu derselbigen Stunde 
Die ganze Saurierei — 
Sie kamen zu tief in die Kreide, 
Da war es natQrlich vorbei. 

Und der uns hat gesungen 
Dies petrefactische Lied, 
Der fand's als fossiles Albumblatt 
Auf einem Koprolith. 

VietOT- ▼. 96MUL 



Studententraum. 

(^u- träumt*, ich hätt* einen Onkel 

In Süd-Amerika, 
Der wäre als reicher Kaufherr 
Gestorben am Podagra. 

Auf seinem Totenbette, 
Da hätt* er röchelnd gesagt: 
»Ihr Herren, 's ist alles eitel, 
Darum man sich schindet und plagt 

»Ich habe Millionen gesanunelt 
Und muss nun doch hinweg; 
So will ich mein Geld denn vermachen 
Für einen milden Zweck! 

»Ich hab' einen lieben Neffen 
Im durstigen deutschen Land: 
Dem sei mein grosses Vermögen 
Grossmütiglich zugewandte 

Doch hätt* er eine Klausel 
Voll frommen Sinns erdacht: 
Ich müsste das Geld verzechen 
In einer einzigen Nacht 

Mit glühend durstiger Kehle 
Wacht* ich vom Schlummer auf: 
Ach, lebtest du, guter Onkel, 
Und stürbst auch gleich darauf! 

Al«^ Aar. 
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Das Krokodil zu Singapur. 

Jm heil'gen Teich za Singapur 

Da liegt ein altes Krokodil 
Von äusserst grämlicher Natur 
Und kaut an einem Lotosstiel. 

Es ist ganz alt und völlig blind, 
Und wenn es einmal friert des Nachts, 
So weint es wie ein kleines Kind, 
Doch wenn ein schöner Tag ist, lachfs. 

H«niuuiB Linffff • 

Bacchus. 

J[ch habe den Vater der lieder, 

Den freundlichen Bacchus gesehn. 
Steh! rief er und taumelte nieder; 
Der Wankende konnte nicht stehn. 
Ich reicht* ihm die helfenden Hände: 
Ach, aber, wie war er so schwer I 
Ich fiel, und da sagt* er, er fände, 
Ich sei noch berauschter als er. 

Der boshafte Vater der Wahrheit 
Betrog sich für diesmal gewiss. 
Ich sah ja mit völliger Klarheit, 
Dass er nur zu Boden mich riss. 
Doch, um ihn nicht Lügen zu strafen, 
Und weil er sich selten betrügt: 
Bin ich gleich gefällig entschlafen, — 
Und eben erwach ich vergnügt! 

Johanne Charlotte Unzer. 
a723— 1781.) 

Das Heilserum. 

(V|un ist besiegt der Menschheit Leid! 
Ein Serum ward geschaffen, 

Das gegen Spitz und Kater feit. 

Unmöglich macht die Affen. 

Es ist Badll-Anti-Toxin 

Und heisst mit Namen »Katerlin.c 
O jerum, jerum, jerum. 
Hoch leb' das neue Serum t 
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Durch Impfung oder Injection 

Ward es versucht an Tieren 

Triumphl Beim ersten Male schon 
Liess Wirkung sich verspüren. 
Ein ältbrer Kamickelbock 
Trank schadlos 20 Glaser Grog. 

O jerum, jerum, jerum. 

Welch wunderbares Serum. 

Und ein Kanarienvogel trank 
Zehn Flaschen Assmannshäuser, 
Blieb gänzlich nüchtern — Gott sei Dank - 
Und sang nicht einmal leiser. 
So weit war er noch bei Verstand, 
Dass er den Heimweg selber fand. 

O jerum, jerum, jerum! 

Das nennt man doch ein Serum 1 

An Menschen ward versucht alsdann 
Der neue Heil-Artikel. 
Sich selbst bot an manch durst'ger Mann 
Gern als Versuchs-KamickeL 
Ein Schreiberlein getrunken hat 
Den ganzen Biervorrat der Stadt 

O jerum, jerum, jerum 1 

Hoch leb' das neue Serum 1 

Ist jetzt geimpft der Ehemann, 
So kann ihm nichts passieren. 
Weil nie sein Weib taxieren kann, 
Was er verknackt an Bieren. 
Kommt er nach Hause noch so spat. 
Sein Schritt bleibt fest, die Haltung grad'. 

O jerum, jerum, jerum 1 

Hoch leb' das neue Serum! 

Wie ist jetzt morgens frisch und klar 
Der brave Forstverwalter, 
Und beim Termin der Referendar, 
Der Postmann auch am Schalter, 
Der Lehrer ist verkatert nie. 
Wie sonst gar oft am Montag früh. 

O jerum, jerum, jerum! 

Heü Heil Heil HeU He\l-Semm\ 
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Was ist Ca H, O« 

In schnapsgef&llter Tonne, 

Was ist das feurigste Gewächs 

Aus heisser Tropensonne? 

Gott Bacchus kann uns nichts mehr thun. 

Trink, Bruder, trink, wir sind immun! 

O jerum, jerum, jerumi 

Hodi leb das neue Serum 1 
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]onas. 

(Am tfawr alt-«HyTMeh«n KtßatMtu) 



m schwarzen Walfisch zu Ascalon 
Da trank ein Mann drei Tag, 
Bis dass er steif wie ein Besenstiel 
Am Marmortische lag. 

Im schwarzen Walfisch zu Ascalon 
Da sprach der Wirt: »Halt an! 
Der trinkt von meinem Bactrer-Schnaps 
Mehr als er zahlen kann.c 

Im schwarzen Walfisch zu Ascalon 
Da bracht* der Kellner Schar 
In Keilsdiflft auf sechs Ziegelstein'n 
Dem Gast die Rechnung dar. 

Im schwarzen Walfisch zu Ascalon 
Da sprach der Gast: »O weh! 
Mein bares Geld ging alles drauf 
im Lamm zu Niniveh!c 

Im schwarzen Walfisch zu Ascalon 
Da schlug die Uhr halb vier, 
Da warf der Hausknecht aus Nubierland 
Den Fremden vor die ThQr. 

Im schwarzen Walfisch zu Ascalon 
Wird kein Prophet geehrt. 
Und wer vergnügt dort leben will, 
Zahlt bar, was er verzehrt 

Vietor t. Seheffiri- 




TANZLIEDER. 



Vom Tanz. 

Er. 

|ch hasse das mllssig verdriessliche Sitzen, 
Und liebe das Singen und Springen za nützen 
FOr meinen Gewinn. 

Sie. 

Da trinken die Männer nach ihrem Belieben; 
Wir wollen im FrOhling im Tanzen uns üben 
Mit fröhlichem Sinn. 

Er. 

So zieret und rühret die lieblichen Saiten, 
Und lebet erfreulich in mailichen Zeiten 1 
Die Jugend entflieht. 

Sie. 

So klinget und springet mit Lachen und Scherzen; 
Wir folgen zum Tanze den künstlichen Terzen, 
Mit WiUen bemüht 

Er. 

Laset schnarren Guitarren, und Geigen nicht schweigen! 
Wir wollen den Schönen in Tönen bezeugen: 
Wir beten sie an. 

Sie. 

Wut hüpfen und schlüpfen, wir singen und springen, 
Wir wollen das Drehen wie Feen vollbringen. 
Uns folge, wer kannl 

Johau Wilhdm von Stubenbwg. 
(lttl-168&) 
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Tandieddien. 

Qar wAr fidilidi kommt der BCaien, 
Angedum das BhimenklHd, 

WetHe Blöten liast er Klincieii; 

Ei! xom lieben mid xom freien 

Ist es jetzt die schönste Zeit 

Lasst tum drom den Reihen schlingen 

Und die flinken Füsse sdiwingen, 

Lasst mit Sngen 

Und mit Klingen 

Unsem Gnus dem Lerne biingenl — 
Rdche die Hand nun dem Burschen, mein IQndch^^ 
Kehe dich nicht, wefai' dich nicht, zieh' nicht da^ 

MQndchen, 
Tanze und hflpfe zur mailichen Zeit! 



Gar sehr lieblich bist da. Kleine, 

Der entgegentanzt mein Herz; 

Heb* das Röckchen, denn auf deine 

Zartgeformten schlanken Beine 

Kannst du stolz sein allerwärts. 

Lass mich denn mit dir mich schwingen, 

Lass die kleinen FQsschen springen, 

Lass mit Singen 

Und mit Klingen 

Unsre Lust dem Lenze bringen. 
Reich' mir dein Händchen, du niedliches Kindcbent 
Lach' mit dem roten, dem kirschroten Mündchen» 
Komm' an die Brust mir, und komm' an mein Herzl 

Gar sehr lieblich ist's, zu Zweien 

In der blauen Mondespracht 

Still zu freuen sich des Maien, 

Wenn die Stemlein ihren Reihen 

Leuchtend ziehen, glutentfacht. 

Da die Sterne nun sich schwingen, ' 

Sollst du, Liebchen, nicht mehr springen, 

Sollst mit Singen 

Und mit Klingen 

Mir dein hüpfend Herzchen bringen. 
Reich' mir dein Händchen, du reizendes Kindcf 
Reich mir dein quellendes, schwellendes Mündche/ 
O du vielglänzende, lenzende Nacht 1 

Rieh. Zoonaaa 
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Kirchweih auf dem Dorf. 

Pj s mögen die gelehrten Aeflflein klagen, 

Ich sei ein Thor, den Liebesgrillen plagen, 
Wohlan, so will ich meine Thorheit tragen 
Und nichts nach aller Aefflein Weisheit fragen. 
Fiedeldibum. 

Es mögen überfromme Weiblein flennen 
Ob meiner Sünden, zahllos, nicht zu nennen 
Vor keuschen Ohren, so vor Tugend brennen: 
Niemals seht ihr mich in den Beichtstuhl rennen. 
War' mir zu dunmil 

In unbussfertiger Thorheit will ich leben 
Und lachend aller Reue mich begeben: 
Nur du allein sollst mich gen Himmel heben 
Und um den Sünder Gnadenschleier weben 

In seligem liebestanz. 

Mädele, kumml Fiedeldibum. 

Michael Georg Conrad. 



Dideldum. 

jQie Geigen spielen dideldumdum, 

Dideldumdumdundeie, 
Die Paare drehen im Kreis sich um, 
Dideldumdumdundeie. 
Es juchzt der Bursche, es lacht die Dirn'. 
Eia, wie lustig ist heut' die Kirm! 
Dideldumdum, dideldumdum, 
Dideldumdumdundeie. 

Die Bursche sind stattliche Leute all, 

Dideldumdumdundeie, 

Den Dirnen, den steht das Mieder drall, 

Dideldumdumdundeie. 

Sie halten und wiegen sich Arm in Arm, 

Sie drücken und küssen und herzen sich warm. 

Dideldumdum, dideldumdum, 

DiJe/dumdumdundeie. 
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Und rascher geht es dideldumdum, 

Dideldumdumdundeie, 

Der Wein, der geht in den Köpfen um, 

Dideldumdumdundeie. 

Ihr Bursche und Dirnen mit jungem Blut, 

Das Tanzen und Küssen, es thut nicht gut. 

Dideldumdum, dideldumdum, 

Dideldumdumdundeie. 

Friedr. ▼. Hindersin. 



Der Tanz. 

J^tlatternde Röcke und wogende Brüste, 
Mühsam verborgene freche Gelüste, 
In den Augen ein fiebernder Glanz: 
Heissa hurra, das ist der Tanzl 

Tolles Gemenge von dampfenden Leibern, 
Weiber an Männern, Männer an Weibern, 
Röchelndes Schnaufen, süsses Gestöhn', 
Bänder und Schleifen winken und weh'n; 
Und aus dem schweissbedeckten Getriebe 
Schreit es so grell und brünstig nach Liebe. 

Mitten im stampfenden, brausenden Tosen 
Aechzen welke, zertretene Rosen 
Aus dem zerfetzten, modrigen Kranz. 
Heissa hurra, das ist der Tanzl 

Leo Heller. 



Rufforderungi 

frörst du nicht singen sie, fiedeln und schreien? 

Willst du nicht springen wie ich in die Reihen? 
O du, mein Mädchen schön, lass doch dein Rädchen stehn, 
Lass doch dein Fädchendrehn, tanze m\t mirl 
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fwärts die Reih' geschwind, abwärts dann munter 
izen wir zwei, mein Kind, auf und hinunter; 
inn dann ermatten wir, wirst du verstatten mir, 
SS ich im Schatten hier ruhe bei dir. 

nn unterm Fliederstrauch raub' ich, mein Schätzchen 
äubst du dich schüchtern auch, sicher ein Schmätzchcj. 
ch ohne Fährlichkeit, fem von Begehrlichkeit, 
es mit Ehrlichkeit, wie sich's gebührt. 

Lebrecht Dreves 



Tanzlied. 

J^linget der Flöten süsser Klang 

Hell durch die Abendkühle, 
Schwinget sich rasch das Thal entlang 

Lustiges Tanzgewühle: 
Eine nur ist's von allen hier, 

Welche mein Herz kann rühren, 
Meine nur ist's 1 sie winket mir. 

Rasch sie zum Tanz zu f&hrenl 

Heftiger wirbeln der Schalmei'n 

Schmetternde Jubellieder, 
Kräftiger schliesst mein Arm sie ein, 

Fest um das volle Mieder! 
Sprühende Blicke locken, droh'n, 

Suchen zugleich und meiden. 
Glühende Küsse schweben schon 

Heiss um den Mund uns Beiden, 

Flimmernde Aeuglein, süss und weh, 

Brennet mich fast zu Kohlen 1 
Schimmernde Brüstlein, weiss wie Schnee, 

Habt mir das Herz gestohlen! 
Prächtiger strahlt die Sonne nicht 

Hoch an dem Hinmielsbogen, 
Mächtiger hat des Mondes licht 

Nimmer mich angezogen! 

Staunende Blicke rings im Kreis! 

Jünglinge schauen lüstern, 
Raunende Dirnen, laut und leis', 

Horch, wie sie stehen und flüstern! 
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Fasse du fest und halte mich, 
Zärtlicher mich umschlungen, 

Lasse die Weltl was kümmern dich 
Neidische Lästerzungen? 

Siehe, hier hält uns, plötzlich hier 
Hält uns der Wald umfangen: 

Fliehe mir nicht 1 Nicht wehre mir 
Busen und Mund und Wangen 1 

Feme nur hör' ich durch die Nacht 
Leise Musik noch hallen, 

Sterne nur Qber uns und sacht 

Girrende Nachtigallen! 

R. B. Pnits. 



Tanzlied. 

Jjes Goldbauem Hiesel, 

Dem ging es recht schlecht. 
Er liebte die Liesel, 
Die Liesel den Knecht. 

Des Goldbauem Hiesel 
Hatt* Thaler, die echt; 
Er gab sie der Liesel, 
Sie gab sie dem Knecht 

Des Goldbauem Hiesel 
Sagt, dass er sie möcht'; 
Da lachte die Liesel 
Und kQsste den Knecht 

Des Goldbauem Hiesel 
Hat alles verzecht. 
Da liess ihn die Liesel 
Und ging zu dem Knecht 

Des Goldbauem Hiesel 
Ward dennoch gerächt; 
So wie ihn die Liesel, 
Verriet sie der Knecht 

Heinr. Leuthold. 
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Dörpertanzweise. 

Qen Finken des Waldes 

Die Nachtigall ruft: 
Vom Geigenstrich hallt es 
Goldrein durch die Luft. 
Ihr Zwitschrer, ihr Schreier, 
Spart nur den Diskant, 
Der Heini von Steyer 
Ist wieder im Land. 

Flickschuster in Gaden 
Schwingt's Kapplein und spricht: 
Der Himmel in Gnaden 
Vergiss unsrer nicht. 
Sohlleder wird teuer, 
Bundschuh platzt am Rand, 
Der Heini von Steyer 
Ist wieder im Land. 

Schon schwirren zur Linde, 
Berückt imd entzQckt, 
Die lieblichen Kinder 
Mit Kränzen geschmückt 
Wo säumen die Freier, 
Manch Herz steht im Brand, 
Der Heini etc. 

Der aber hebt schweigend 
Die Fiedel zur Brust, 
Halb brütend, halb geigend 
Des Volks unbewusst. 
Leis knisternd strömt Feuer 
Um Saiten imd Hand, 
Der Heini etc. 

Im Gärtlein der Nonnen 
Auf blumiger Höh' 
Lehnt eine am Bronnen 
Und weint in den Klee« 
O Gürtel, o Schleier, 
O schwarzes Gewand, 
Der Heini etc. 

J. V. ▼. ScheffeL 
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Tanzlied, 

^un wind' um deine Stirne 
Den vollen Rosenkranz! 
Nun schürz* dich, blanke Dirne, 
Und komm' mit mir zum TanzI 

Der Mond grüsst durch die Zweige, 
Die Linde schauert sacht; 
Da singt und klingt die Geige 
Hell jauchzend durch die Nacht 

Da springen wir den Reihen 
In lustig - tollem Schritt: 
Es hüpft vor Lust uns zweien 
Das Herz im Takte mit. 

Albert Sergel. 



Qalopp. 

j^onder Rasten Wie sich sputen 

In das Hasten 1 Der Minuten 

Alle Lasten Tolle Fluten 

Wirf beiseitl Ohne Ruh: 

Bald verronnen Nach den Spenden, 

Ist der Bronnen Die sie senden 

Holder Wonnen — Deinen Händen, 

Brauch' die Zeitl Greife zul 

Nicht Besinnen 
Wird's gewinnen; 
Rasch Beginnen 
Führt's hinaus — 
Drum in's Jagen 
Ohne Zagen 1 
Lass dich tragen 
Vom Gebraust 

Friedrich Adlei; 
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Bauerntanz. 

Hans und QreL 

(^2.^^^ ^^^ meinem Schatz 

Und mir, ihr Leut'l 
's ist Kirmess im Dorf und Hochzeit heat. 
Da kommen die Mädel aus ihren Stub'n, 
Da singen und springen die lustigen Bub'n: 

Wille, walle, lustig aUe, 

Alle, aUe, wille, wallet 

Macht Platz meinem Schatz 

Und mir, ihr Leuf 1 

Wir zwei sind im Dorf die ersten heutl 

Mein Schatz ist geputzt wie eine Prinzess, 

Und ich hab' den Kopf voll lustiger Späss': 

WiUe, walle, lustig alle, 

Alle, alle, wille, wallet 

Macht Platz meinem Schatz 

Und mir, ihr Leut*! 

Uns hat unser liebsein noch niemals gereut 

Wir zwei sind wie eins, wie eins sind wir zwei, 

Und der Pfarrer sagt auch, dass es richtig so sei: 

Wille, walle, lustig alle, 

Alle, alle, wille, walle! 

Macht Platz meinem Schatz 

Und mir, ihr Leuf! 

Musikanten spielt auf! 's ist Kirmess heut! 

Dem schmucken Gretel sein lustiger Hans 

Will tanzen zuerst einen Extratanz: 

Wille, walle, lustig alle. 

Alle, alle, wille, walle! 

Macht Platz meinem Schatz 

Und mir, ihr Leut*! 

's ist Kirmess im Dorf und Hochzeit heutl 

Ihr Mädel, was soll das Gered und Geschau? 

Die Gref hat 'nen Mann und der Hans eine Frau: 

WUle, walle, lustig alle, 

Alle, alle, wille, walle! 

Tbeodor Vulpinus. 
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j^agt mir an, was schmunzelt ihr? 

Schiebt ihr's auf das Kirmessbiei, 
Dass ich so vor Freude krähe 
Und auf einem Bein mich drehe? 

Schurken um und uml 

Kommt die schmucke Binderin 
Euch denn garnicht in den Sinn, 
Die mich wirft mit Haselnüssen 
Und dann schreit: Ich will nicht küssen! 
Nun so schert euch zum . .1 

Diesen Strauss und diesen Ring 
Schenkte mir das kleine Ding! 
Seht, sie horcht! Komm' her, mein Engeil 
Tanz' einmal mit deinem Bengell 
Dudeldidel dum! 

Fiedler, fiedelt nicht so lahm; 
Wir sind Braut und Bräutigam! 
Fiedelt frisch; ich mach' es richtig! 
Und bestreicht den Bogen tüchtig 
Mit Kalfonium! 

Polisch muss hübsch lustig geh'n, 
Dass die RöcSe hinten weh'n! 
Wart*, ich werd' euch 'mal kuranzen! 
Meint ihr, Trödler: Bären tanzen 
Hier am Seil herum? 

Heissa lustig! nun kommt her! 
Unten, oben, kreuz und quer, 
Lass uns Arm in Arm verschränken 
Und an unsem Brauttanz denken! 
Heissa! rund herum! 

Ha! wie schön das Hackbrett summt, 
Und der alte Brummbass brummt! 
Ha! wie dreh'n sich rings ohn' Ende 
Hüf und Hauben, Thür und Wände! 

Dudeldidel, dudeldidel dum! 

Dudeldidel dum dum dum! 

Joh. Heinr. Vom. 
(mi-I8a&) 
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Mesalliance. 

Qie war ein Mädchen von hohem Stande, 

Den Namen will ich verschweigen. 
Tat des Sonmiers, wo es chik auf dem Lande, 
Im Fasching bei Hofe sich zeigen; 
Doch dort, encouriert von Prinzen und Grafen, 
Empfand sie nur Neigung — zum Gähnen und Schlafen, 
Und trug sie auch stets die neueste Mode, 
Sie langweilte sich schier dabei zu Tode. 
Die einzige Freude in ihrem Leben 
Schien die zu sein, täglich fünf Körbe zu geben; — 
Sogar den Mucki hat sie verschmäht. 
Der doch „im zweiten Teil!" vom fürstlichen Gotha steht I 

Da kam einmal, wie von ungefähr. 

Ein ganz gewöhnlicher Kerl daher, 

„Ein Dichterling" oder sonst so ein — Genie; 

Den lernte sie kennen, man weiss nicht wie, 

Ich glaube gar, auch irgend wo auf dem Lande, 

Wo er Hauslehrer war bei zwei Rangen vom Stande. 

Der hat ganz frech sie angelacht 

Und, der Teufel weiss 1 Hokuspokus gemacht; 

Und hat ihr, unf asslich I den Kopf verdreht — 

Obwohl er gar nicht einmal im Gotha steht. 

Natürlich bleibt so was nicht lange verborgen; 

Die ganze Gesellschaft von Abend zu Morgen, 

Die Anverwandten, die Eltern, die Tanten 

Rastlos, ratlos durcheinander rannten. 

Herrgott I War das eine richtige Rage 

Bei der hohen und höchsten Cousinagel 

Bis der hohe Familienrat beschloss, 

Sie, umgeben vom wachsamen Tantentross, 

Recht weit von jenem — jenem Herrn 

In ein fernes Familienschloss zu versperrn. — 

Damit ihr die dumme Caprice vergeht. 

Für den Kerl, — der nicht einmal im. GoXYä ^\.^>\x. 
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„Es doch nicht möglich 1" — „Sie kann ihn nicht lieben!" iJe 

„Wo wäre die gute Erziehung geblieben!" ^ ^ 

Mit weisen Gesprächen die Anverwandten, ^^ 

Mit Seufzen und Salbung die guten Tanten, 

Mit Seelen-Sanftmut und Herzensmilde 

Bemühte sich ängstlich die gütige Gilde — — 

Und preist so . . . unmerklich . . . das Klosterleben, fa 

Unter sanften Schwestern, still, gottergeben. 

„Für die Welt leider ist sie ja doch verloren." ... 

„Man muss sich ja schämen ... bis über die Ohren . . 

„Jedes Kind muss doch einsehen, dass das nicht geht, 

Mit dem Kerl, der nicht einmal im Gotha steht 1" 

Da fand eines Tags man im Schlosshofteiche 
Die Komtesse als scheussliche Wasserleiche. 
Da war erst Entsetzen und Händeringen, 
Dann — musste man „seinen Schmerz bezwingen", 
Vom Teichschlamm reinwaschen das Grafenkrönchen, 
Die Presse beschwichtigen mit einem Milliönchen. 
War ein peinliches Hin- und Widerhuschen — 
Um den schrecklichen Skandal zu vertuschen! 
Nur Tante Amalie, die ruhigste der Danjen, 
Fasst so ihre Impressionen zusammen: 
„Unbegreiflich! . . . Dass Eine ins Wasser geht. 
Für einen, der nicht einmal im Gotha steht!" 

Karl Freiherr von Leveuow. 



Der leere Titel. 

(Gott. Mus. Alm. f. 1793.) 

L)as Kind der Finsternis und Nacht, 

Die Dummheit, ward einst aufgebracht, J 

Dass sie auf unsrer Erde 
Längst nicht geschätzt mehr werde. 

Von Räch* und Zorn entbrannt \ 

Erstieg sie den Olymp, wo sie die Götter 
An hoher Mittagstafel fand. 

„O Vater Zeus," sprach sie, „sei du der Unschuld Retter 1 
Ich hab* es nicht verdient, dass Stadt und Land 
Mich, wie bisher gescheh'n, verachtet und verkannt. 
Ganz wider Fug und Recht lässt man auf Assembl^en 
Und Gastereien mich stets an der Türe stehen. 
Gibt's denn kein Mittel mehr auf Erden 
Für mich, geehrt und angesehn zu werden?" 

^52 j 
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„Die Frage," sprach der Gott, „ist einer Antwort wert. 
Ihr Götter gebt mir Rat, durch welches Mittel 
Wird auf der Unterwelt dies Weib geehrt?" 

Minerva sprach: „Das beste Mittel, 

Vater Zeus, ist wohl — ein leerer Titel; 

Denn heutzutage will durch Schein 

Das Publikiun getäuscht stets sein. 

Ein Weiser trägt den Stern in sich, doch diese Fratze 

Wird nur bemerkt, wenn sie ihn zeigt am Latze." 

P. F. Weddigcn. 

Ballade vom verkauften Rssessor. 

j[n Bozen war's, vor'm schwarzen Greifen, 
Am Platze, wo Herr Wolter steht, 

Zur Zeit, da schon die Kirschen reifen, 
So Mitte Mai — und abends spät« 

Die grellen Bogenlampen strahlten. 

Fahlgelb erschien der Mond vor Neid — 

Die Gäste stunden auf und zahlten, 
Dieweil um zehn Uhr Schlafenszeit. 

Kur einer schnippelt mit dem Messer 

An seinem Käse noch herum. 
Aus Luckenwalde ein Assessor, 

Und schaut ins Bierglas stier und stumm« 

Und ihm zur Seite sitzt die Gattin — 
Auch aus der Gegend, wie es scheint — 

Erst ehegestem nämlich hatt* ihn 
Des Hinunels Segen ihr vereint 

Allein kein taubenhaft Gebahren 

Zeugt von so jungem Ehebund — 
Sie sind ja Nacht und Tag gefahren. 

Das bringt die Stimmung auf den Hund. 

Ihn kann man etwas üppig finden, 

Ihr mangelt jeder Fülle Spur; 
Es unterscheidet vom imd hinten 

Nur wenig sich in der Kontur. 

Die Augen grau, der Mund gewöhnlich, 

Kinn flüchtig und die Nase breit, 
Der ganze Stil höchst unpersönlich. 

Von «elbstbewusster Nichtigkeit. 
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Dagegen erl Ein Vollgermane, 
Noch jeder Zoll ein Corpsstudent, 

Der unentwegt hochhält die Fahne 
Des, was man »höchste Güter« nennt. 

Ein forscher Kerl mit sieben Schmissen, 
Und, bis aufs Fettherz, kemgestmd. 

Der trotz enormen Hindernissen 
Zwei Staatsexamina bestund 1 

Harmonisch floss bisher sein Leben, 

Wie ein Armeemarsch stramm dahin . • , 

Nicht jeder Jüngling sieht so eben 
Den Weg vor sich von Anbeginn. 

Doch, ach, die Existenz hienieden 
Fast nie ganz tadellos verläuft — 

Auch des Assessors Seelenfrieden 
Ward eines Tages jäh ersäuft 

Sein alter Herr, der stets solvente, 
Stiess den bewährten Usus um 

Und reduziert' des Sohnes Rente 
Urplötzlich auf ein Minimum. 

Und da der Staat die Assessoren 

Nicht standesmässig unterhält. 
Sah unser Freund sich wie verloren 

In dieser rücksichtslosen Welt. 

Welch Ausweg steht dem Manne offen. 

Der pekuniär am Rande ist? 
Nur von der Eh' ist was zu hoffen. 

Zumal wenn er vom Stande ist 

So rettete der Freund auch balde 
Mit kühnem Sprung sich in die Eh\ 

Ein Fräulein zart aus Luckenwalde 
Besass das grosse Portemonnaie. 

Vereinigt werden Herz und Hände, 

Man kann wohl sagen: Vom Fleck weg. 

Des Schwiegersohnes Aussenstände 
Bereinigt durch des Vaters Check. 

Die Sehnsucht nach dem Süden trieb sie. 
Bis Bozen man, wie üblich, fuhr; ' 

Postkarten viel mit Ansicht schrieb sie. 
Er kneipte Bier teils, teils Natur. 



IM 



Er saugt an seinem Weichselrohre 
Und auch am fünften Glase schon, 

Da flüstert sie an seinem Ohre: 
»Nein, Otto, sieh blos die Personic 

Ei schaut, — dort, wo die Schatten dunkeln 

Um einen Oleanderstrauch, 
Sieht er vier schwarze Augen funkeln. 

Vernimmt ein ruchlos Kichern auch. 

Ein Mädel vom Ampezzothale, 

In blütenweissem Faltenhemd 
Und schwarzem Mieder, auf das schmale ^^ 

Wieghüftlein keck die Faust gestenunt. <— 

So kokettiert die kleine Schlange 
Mit einem hübschen Lieutenant, 

Der streichelt ihr die braune Wange 
Und löst ihr seidnes Schürzenband 

Von ihrer Brust dem Schnurrbartträger 
Die schönste Rose just sie reicht . • • 

Wie thut ein flotter Kaiserjäger 

Sich doch bei diesen Mädeln leicht I 

Assessor Otto starrt erblassend, 
Wie auf ein Schrecknis, auf dies Paar, 

Und, die Cigarre ausgehn lassend. 
Fährt er sich durch das Borstenhaar« 

War's etwas länger nur gewesen. 
Vor Wut hätf er sich's ausgerauft: 

Ein Mann zum Höchsten auserlesen — 
Und nun um schnödes Geld verkauft! 

Wie duftete die blütenschwere. 

Die südlich süsse Maiennacht! 
Um ihn nur gähnt die öde Leere — — 

Und dies ist seine Hochzeitsnacht l 

Man muss doch seiner Pflicht genügen. 
Ihn schaudert, wenn er nur dran denkt! 

Vermutlich wird sie Kinder kriegen, 
Soviel als ihr der Himmel schenkt! 

Das werden lauter Sauertöpfe, 

Plattnasig wie die Frau Mama, 
Philister, freudenarme Tröpfe, 

Gleichwie ihr Krämer -GrosspapaV 
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indessen auf der Ehrenleiter 

Steigt er empor zur Excellenz — • 

Und sie verknöchert immer weiter 
Mit der ihr eignen Konsequenz. 

Daflir hat man sich nun geschunden. 
Dafür biereifrig stets gestrebt! 

Die roten Adern unterbunden — 
Mit zweiunddreissig ausgelebt 1 

War man zur Herrlichkeit geboren, 
Nicht auch wie jener Lieutenant? 

Zum Rosenbrechen nicht erkoren? 
Den Erdengöttem nicht verwandt? 

O heil'ger Brahma! welch Entzücken 
In dieser Welschlands-Ueppigkeit 

Ein süsses Weib ans Herz zu drücken. 
Sei sie auch nur Bedienungsmaid I 
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Heiliger Bimbam! o wie wollt' er 
Da zupft die Gattin ihn am Rock. 

»Hier, Otto!« . . . unterschreiben sollt er 
Der Ansichtskarten erstes Schock. 

»Ach, bitte, schreib nach Posemuckel 
An Tante Jettchen einen Gruss — 

Weisst du nicht mehr? Die mit dem Bucki 
Und mit dem etwas kurzen Fuss. 

Er unterschreibt. Ein blöd Gethue. 

Sie lächelt dumm, er lacht gequält. — 
Und dann begiebt er sich zur Ruhe 

Mit ihr, die er sich auserwählt 

Ernst von Wolsogen, 



Wer weiss. 

]Qie Schwalben sitzen in langen Reihen 

Hoch auf dem Telegraphendraht; 
Sie zwitschern, als ob sie versammelt seien 
Zu einem grossen FamiAieivraX.. — 
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»Gefährlich und weit ist euere ^else, 
Der Himmel gebe euch Kraft und Mut! 
Doch die grösste Gefahr, ich sag^s euch leise, 
Die droht euch von dem Damenhut 

Die Frauen sind von zartem Gemüte, 
Auch lieben sie die Vögel sehr, 
Wer weiss, ihr feiert als Schmuck der Hüte 
Im Frahlii^ eure Wiederkehr.c 

Armin Werheir. 

Zum Vogelschutz. 

Jjasst die kleinen Vögel singen 

Und sich froh zum Himmel schwingen, 
Lasst sie Nester bau'n und brQten, 
Doch vertreibt sie von den Hüten! 

Schwer bestraft den Vogelfanger, 
Der uns raubt die kleinen Sanger; 
Wer mit Ruten sie und Netzen 
Fängt, verfalle den Gesetzen. 

Wer den Sängern schafft Bedrängnis, 
Fort mit ihm in das Gefängnis! 
Alles andre wird nichts nützen — 
Strenger Richter, lass ihn sitzen! 

Doch was soll man denen sagen, 
Die auf Hüten Vögel tragen. 
Die, zu lieb der argen Mode, 
Schuldig sind an ihrem Tode? 

Was soll mit der Maid geschehen. 
Die mit Vogelhut wir sehen. 
Die, um thöricht sich zu schmücken, 
Uns zerstört das Lenz-Entzücken! 

Gegen die verkehrte Sitte 
Hilft nicht Mahnung oder Bitte, 
Alles andre kann nichts nützen — 
Deutscher Jüngling, lass sie sitzen! 
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Die Schlange. 

yyie sie behäbig im Fauteidl der Loge 

Mit halbgeschlossnen Augenlidern liegt 
Und ihr von Sättigung vergnügtes Lächeln 
Durchs Antlitz fliegt 1 

Die Schlange ist es auf der Fächerpalmei 
Die lange um ein Opfer ausgeschaut 
Und eben einen Menschen hat verschlungen 
Und nun verdaut 1 

H«m. T. GUa. 



Börsen-Romantik. 

Qy^ein Liebster ist ein Börsenmann 

Und nennt sich Isidor; 
Wenn er es irgend machen kann, 
So kommt er bei uns vor. 

Er liebt mich sehr, doch das Geschäft 
Versäumt er nie dabei. 
Ganz sicher an der Börse trefft 
Dir ihn von eins bis zweL 

Dort mit Effekten handelt er 
Und handelt schlau und kQhn. 
Nie hat gefallen mir so sehr 
Ein Jünglmg in Berlin. 

Sein Name ist, so viel ich weiss, 
Ein Name guten Klangs. 
Mein Liebster gilt iih Freundeskreis 
Als Jobber ersten Rangs. 

Schön ist mein Liebster, selten schön, 
Die Nase fein gekrümmt. 
Auch wenn die Kurse niedrig stehn, 
Erscheint er nicht verstinunt 

Nein, ob das Agio steigt, ob fällt, 
Mich liebt er immer doch. 
Noch hat er nicht das ganze Geld, 
Allein er kriegt es noch. 
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Für den mein Herz bestandig schlägt. 
Wie hab' ich ihn so gern! 
Hochfein ist alles, was er trägt, 
Sein Hut stets hochmodern. 

Und was er denkt, das ist so hehr, 
Und was er spricht, so sQss. 
Zwar ein klein wenig lispelt er. 
Doch mir gefallt auch dies. 

Noch hat er's nicht so weit gebracht, 
Oass er mich könnte frei'n; 
Doch wenn er glücklich Pleite macht, 
Dann soll die Hochzeit sein. 

JohaoBM Trojan. 



Frage. 



j[jie reiche Frau Kommerzienrätin sass, 

Die Lieblingskatze auf dem Schoss, und las 
Und kniff dabei ihr Häuschen 
Etwas zu derb ins Schwänzchen. 
Das Tier versteht nicht Spass 
Und kratzt die Herrin ins Gesicht, 
Die, statt zu strafen, freimdlich spricht: 
I, pfuit was machst du, Kleine? 
Du Schelm 1 kennst du denn deine 
Kommerzienrätin nicht? 

Richard Roo». 



Letztes Bedürfnis. 

Qjewinner des grossen Loses 
Urplötzlich geworden war 
Mein Nachbar Hersch Amseln Moses 
Und sprach zum Antiquar: 

»Als Mann von feinem Tone 

Bin ich jetzt wie Rothschild möbliert, 

Von meinem reichen Salone 

Sind Gott und die Welt enchanüeKl. 
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£8 kfimmen gescheite Leute 
Und KQnstlerbagage zu mir; 
Drum senden sie mir noch heute 
Zwei Centner litteratOrlc 

Rad. Job. Hirach. 



Die göttliche Liebe, 

£^err Schmidt hat eine Tochter, 

Herr Müller einen Sohn, 
Herr Fischer stiftet Ehen 
FQr mäss'ge Provision. 

Herr MQUer giebt Zehntausend, 
Herr Schmidt das Gleiche nach. 
»Dürft* ich's wolil arrangieren ?c 
Herr Fischer eifrig sprach. 

Herr Müller sagt* am Sonntag, 
Herr Schmidt am Montag Ja, 
Am Dienstag Müller jimior 
Die Jungfer Schmidt besah. 

Am Mittwoch war Verlobung; 
Herr Fischer bracht* beim Schmaus 
Aufs Göttliche der liebe 
Elin Hoch in Versen aus« 

S.Frhs, 

Kommerzienrats sind in der Loge 

J^yommerzienrats sind in der Loge, 

Wie Freitags stets um sieben Uhr. 
Vom auf der Bühne lauscht der Doge 
Der Desdemone Liebesschwur. 
Sie liebt den wilden Mohrenknaben, 
Was ihr der Rat nicht Übel ninmit; 
Die letzten Kursberichte haben 
Ihn vor'm Theater mild gesdnmit. 

Die Tochter seufirt mit müder Miene: 
»Ich kann das Madchen nicht versteh'n. 
»Ich habe jüngst auf anderer Bühne 
»Als Romeo den Kainz geseh'n. 
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»Ach, das war die von Gott geschürte, 
»Die Leidenschaft zur Glut entfacht. 
»Wie mich das packte, wie mich's rührte — 
»Ich hab' geweint die halbe Nachtlc 

Der Vater legt den Operngucker 
Bedächtig lächelnd aus der Hand: 
»Mein liebes Kind, ich bin kein Mucker, 
»Doch über Alles — der Verstand 1 
»Behüt', das man die Kunst verachtet; 
»Doch ganz entkleidet des Gedichts, 
»Der Romeo als Mensch betrachtet, 
»Er ist doch nichts, er hat doch nichts! 

»Er lebt wie auf dem Feld die Lilie, 
»Hat nicht Geschäft noch Stand dabei; 
»Und die Montecchi als Familie 
»Sind auch nicht völlig einwandfrei . . . 
»Wenn Shakespeare nicht in Versen schriebe, 
»Wie man uns Märchen gern erzählt, 
»Es war' zum Lachen mit der Liebe, 
»Der jede rechte Basis fehlt. 

»Ein Schwiegersohn, der Mohrenhorden 
»Entstammt, ist audi kein Wunderglück. 
»Na, lieber Gott, er hat doch Orden, 
»Ist General der Republik. 
»Gut, er ist schwarz, doch wohlgestaltet. 
»Und schliesslich glaub' : tout comme chez nous; 
»Wenn er nur Cypem klug verwaltet, 
»Dukaten decken Alles zu. 

»Glaub' deinem welterfahr'nen Vater: 
»Es steckt nichts hinter dem Gestöhn« 
»Die Romeo's sind für's Theater, 
»Und auf der Bühne — Alles schön 1 
»Man freut sich, wenn sie Gunst erworben 
»Und keck ein hübsches Kind verführt; 
»Man weint, wenn sie an Gift gestorben — 
»Denn dafür ist. man abonniert. 

»Man nimmt als Abonnent und Leser 
»Mit Dank die hübschen Verse hin. 
»Doch ein verbannter Veroneser 
»Als Schwiegersohn in West-Ber^ — ^ 
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»'ne Hochzeit in Lorenzo's Klause — 
»Und so 'ne Ehe per Balkon — 
»Nee, bleib' mir damit bloss zu Hause, 
»Das war' f&r mich kein Schwiegersohn! 

»Ich geb' ja zu, wenn Einer schriebe, 
»Wie Tante Hartert Menschen paart, 
»Es fehlt in solchem Stück von Liebe 
»So manche hübsche Redensart 
»Doch davon, was da weltvergessen 
»Die Raserei der Dichter spricht, 
»Davon baut man kein Mittagessen 
»Und Equipagen vollends nicht I 

»Sieh' dort den Leutnant von den Garden - 
»Was? Steht ihm gut das bunte Kleid? 
»Nick' zu, er scheint darauf zu warten. 
»Sein Wappen stammt aus Kreuzzugszeit! 
»Den, Kindchen, werd' ich Dir besorgen, 
»Der hat getobt und ausgeschnauft — 
»Ich hab' der »Tante« heute Morgen 
»All' seine Wechsel abgekaiift . • .« 

Rudolf Pietbcr 

Beinahe gerüstet I 

]Qie Wintersaison hat begonnen. 

Ich bin bereits equipiert 
Und habe sogar meinen Magen 
Auf Reh und Trüfifel trainiert; 
Hur eines fehlt noch zu allem, 
Gott schenk' mir's in seiner Huld: 
Für den ersten faden Tischherm 
Die nötige Geduld! 

L. liarco. 

Ruf der Höhe der Saison. 

^ieh dort die tausend Lichter glänzen! 
Dort schweben sie in holden Tänzen 
Nach süsser Melodien Schall! 
Kein Löwe fehlt und keine Schöne, 
Dass sie das Fest der Feste kröne: 
Beim Herrn Kommerzienrat ist Ball! 
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Zwar Bass sein Ahne in der Bude 

Dereinst als kleiner Kleiderjade, 

Zwar kam sein Vater schwer zu Fall, 

Er selbst — doch still und heuf kein Tadel I 

Er borgt den Grossen, leiht dem Adell 

Beim Herrn Kommendenrat ist Ball! 

Wie ist die Rahel heut* umworben 1 

EÜn Gräflein, in der Welt verdorben, 

Umschwirrt sie mit der Worte Schwall, 

Nicht kann er länger sich gedulden 1 

Ihr Ruf? Je nun — doch man hat Schulden I 

Beim Herrn Kommerzienrat ist BaUl 

AugBtt Starau 



Im Konzertsaal. 

Qeufzend musst* ich jüngst gedenken, 

Wie einst Felix Mendelssohne« 
Anmutvoll bewegtes Stabchen 
Zauberquell schien jeden Tones; 

Wie so ruhevoll den Künstlern 
Er durch uns verborgene Zeichen 
Seine Seele gab, — dem Stücke 
Klare Schönheit ohnegleichen. 

So modern sein Zepter neulich 
Schwang ein Leiter der Konzerte, 
Dass der Anblick uns die Ohren 
Für die Lauscherandacht sperrte. 

Denn weit minder mit dem Taktstock 
Wirkt* er des Orchesters Lenkung, 
Als mit seines ganzen Leibes 
Kautschukmännischer Verrenkung. 

Wunder nahm's, dass nicht minütlich 
Er das Schweisstuch aus dem Sack riss, 
Dass bei solchem Tumgezappel 
Keine Naht in seinem Frack riss. 

Aus den Aermeln in die Logen 
Rechts und links zu fliegen drohte 
Je ein Arm, wenn Becken, Pauke 
Schmettern sollten ihre Note« 
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Wenn es galt ein FlQsterpiano, 
Schien er, mit gespreizten Fingern 
Wehrend, in. die Kniee knickend, 
Sich zum Zwerge zu verringern. 

Dann, Fortissimos entfessehid, 
Reckt' er ängstlich hoch die Pranken, 
Fast als wuchtet* er herkulisch 
Auf der Sündilut Schleusenplanken. 

Kurz er that, als ob er alles 
Mit grotesker Sinnbild-Geste, 
Statt aus Instrumenten, magisch 
Aus dem eignen Leibe presste. 

WUh. Jordan 

Frauentypen. 

Die Herzlose. 

^ie war bedacht mit allen Gaben, 

Mit Schönheit, Geist und Witz; — allein. 
Wo andre ihre Herzen haben. 
Da sass bei ihr ein grosser Stein. 

Sie glaubte nicht an reine Neigung, 
Sie leugnete der Liebe Macht, 
Und über jede Gunstbezeigung 
Hat unbarmherzig sie gelacht. 

»Nur der«, so rief sie einst beim Plaudern, 
Könnt* brechen meinen Widerstand, 
Der unverzüglich, ohne Zaudern 
Mir opfern würde seine Hand.« 

Als tags darauf ein Jüngling, schaurig, 
Mit abgehau'ner Hand erscheint. 
Sagt lächelnd sie zu ihm: »Wie traurigl — 
Ich hab' die andere gemeii)^.« 

Die QuimQilge. 

Jhr Gatte hat mit Schmerz gehört, 
Dass sie ihn kürzlich hat betrogen; 
Er ist entrüstet und empört. 
Es wallen seines Zornes Wogen. 
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Sie fleht ihn um Vergebung an 
Und sagt in schöchtemem Erröten: 
»Ich hab' es wirklich nur gethan, 
Weil er mich gar so sehr gebeten.« 



Die Hufrlchtige. 

yerabschiedet hat sie die Gäste, 

Zu Ende ist glQcklich ihr Jour, 
Und übrig bleibt von dem Feste 
Ein .einziger Leutnant nur. 

Es glühen erregt seine Wangen. 
Er lasst sich vor ihr aufs Knie, 
Er will sie in Liebe umfangen, 
Doch sie — sie schellt um Marie. 

Marie ist eilig zur Stelle; 
Sie ninmit sie bei Seite und spricht: 
»Wenn später ich wiederum schelle, 
Dann kommen sie freundlichst — nicht 1« 



Die Unberechenbare. 

^ie sah in ihren jungen Tagen 

Zwei Werber für den Ehestand; 
Sie hat den Reichen ausgeschlagen 
Und gab dem Armen ihre Hand. 

Sie hielt den heil'gen Schwur der Treue 
Im ersten Jahre fest im Sinn, 
Im zweiten — ebenso, aufs neue. 
Im dritten — auch und weiterhin« 

Sie blieb — ich bin kein Uebertreiber — 
Sich gleich, bis sie gestorben war; — 
Man sieht nur, das Geschlecht der Weiber 
Ist eben unberechenbar. 



Die nbergläubische. 

^ie litt an starkem Aberglauben; 

Man mühte sich, ihn ihr zu rauben, 
Und mehr als eine riet der Schönen, 
Sie möge sich ihn abgewÖ\ineii. 
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Allein sie sprach: »Das geht nicht gut; 
Er steckt mir so in Fleisch und Blut, 
Dass ich zum Beispiel meinen Mann 
Am Freitag nicht betrügen kann.c 

Aidiiir Pfeerhoftr. 

Der Spiegel. 

Ijort im Entree bei Excellenz 
Häng* ich an einer Wand, 
Und niemand ahnt wohl, was ich dort 
Für Unterhaltung fand. 

An beide Seiten hat man mir 
Zwei Waadleuchter gehängt. 
Damit auch. Jeder Gegenstand 
Sich strahlend in mir fangt. 

Des Freitags ist — wer weiss warum? 
Bei Excellenz jour fix; 
Da kommen Damen und viel Herr'n 
Im allerhöchsten Wichs. 

Der Diener nimmt die Mäntel ab. 
Die Zofe hilft dabei; 
Dann zupft sich jeder erst zurecht 
Und treibt noch mancherleL 

Ist dieses Mancherlei besorgt, 
Tret* ich erst in Aktion — 
Man dreht die Leuchter vorteilhaft 
Und geht zur Revision. 

Herr Leutnant Kurt von Tittchentei 
Sich stets vor mir erst schnauzt; 
Zwei kleine BOrstchen holt er 'raus, 
Die Beine stehn gespreizt. 

Der Schnurrbart und das Kopfhaar wird 
Nach rechts und links gepflügt. 
Genug I Monocle festi Ein Blickt 
Er geht und lacht vergnügt. — 

Herr Egon Versler, Litterat 
Und Dichter von Beruf, 
Der jedes Jahr ein Trauerspiel 
Und zehn Pfund Lynk Bdv»i^ 
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Herr Versler braucht geraume Zeit, 
Sich gründlich zu beschau'n. 
Er spuckt sich immer in die Hand 
Und streicht die Augenbrauen. — 

Frau Wanda Gans von Schnattersheim, 
Die macht es auch nicht schnell, 
Drückt das Gebiss fest, reckt sich stolz 
Und pudert lang ihr Fell. 

Der Herr Assessor Biegdichrecht, 
Der hat von weissem Rips 
Seit Jahren einen einzigen 
Salongerechten Shlips. 

Mit einem schwarzen kommt er an 
Und bindet sich, nicht dumm, 
Vor mir mit vieler Präzision 
Erst stets den weissen um. — 

Comtesse Julie von Pass^, 
Gewachsen wie ein Schlot, 
Macht sich geschwind mit einem Stift 
Vor mir die Lippen rot. 

Und Fräulein Aenni Wendehals, 
Kokett und kalt wie Eis, 
Reibt sich mit ihrem Taschentuch 
Rasch noch die Zähne weiss. — 

Der grosse Tenorist Hochzeh, 
Der eben jetrt en vogue 
Und der die ganze Damenwelt 
Begeistert an sich zog. 

Der bringt chinesische Tasche mit 
Und malt mit sichrer Hand 
Ganz unbemerkt um jedes Aug* 
Sich einen dunkeln Rand. 

Herr Hauptmann Druff, ein schneid'ger Herr 

Und riesig selbstbewuisst. 

Der zupft und zerrt ins beste Licht 

Die Orden auf der Brust. — 

So sehe ich von meiner Wand 
Mehr als mir manchmal lieb — 
Und wenn jour fix gewesen ist« 
Ist mir mein Glas ganz trüb; 
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Getrübt von Puderstaub und Fett, 
Durch Hauch von jedem Wicht — 
Besonders aber durch den Blick 
Von manchem — Schafsgesicht. — 

Doch still — ich weiss ein holdes Kind — 
Auch sie kommt zum jour fix! 
So oft sie naht, sie würdigt mich 
Gar niemals eines Blicks. 

Und wenn auch — ich, ich sehe sie: 
So lieb, so schön, so reinl — 
Und war* ich nicht bei Excellenz, 
Möcht' ich ihr Spiegel seml -^ 

Johannes Cotta. 

Höhere Töchter. 

^in Büchlein zum Blättern, 

Ein liedlein zum Schmettern, 
Ein Stücklein zum Klimpern, 
. Zwei Aeuglein zum Wimpern, 
Mit diesen vier Dingen 
Muss es jeder gelingen 1 

Theod. Vuloinut. 



Die Hofequipage. 

f^uf hohem Rosse hält voll Ruh 

Der Schutzmann und schaut^ dem Treiben zu; 
Die Menschen eilen, es humpeln vorbei 
Die Rösslein der Droschkenklasse II, 
Es sausen die Equipagen. 

Urplötzlich hebt der Gewalt'ge die Hand, 
Die Menschen stehen wie festgebannt. 
Der Droschkengaul hemmt gern den Lauf, 
Die elektrischen Wagen reihen sich auf, 
Es halten die Equipagen. 

O seht, vom Potsdamer Bahnhof heran 
Im Steppschritt braust ein Rappengespann: 
Das Geschirr ist reich mit Silber geschmückt, 
Der Kutscherkragen mit Adlern bestickt: 
Es ist eine Hofequipage. 



Und wie das Gespann voll Feuer und Mut 
Vorbei braust, lüftet mancher den Hut, 
Manch Mägdlein fasst in einem Knix 
Zusammen die Wonne des Augenblicks. 
Es ist eine Hofequipage. 

Das Grüssen hatte keinen Sinn, 
Denn niemand sass im Wagen drin. 
Doch war's auch ein leerer Wagen bloss, 
So bleibt der Moment doch immer gross : 
Es war eine Hofequipagel 

,.Kladderadatsch". 



Philister. 

p^hilister sind charmante Leute, 

Immer die gleichen, gestern wie heute^ 
Immer dieselben, heute wie morgen, 
Die für ihren Nachwuchs sorgen. 
Philister sind charmante Leute, 
Die vor fremden Thüren kehren 
Und im Schmutz die eigne lassen; 
Andern einen Trunk verwehren, 
Und am ofihen Spundloch prassen; 
Flecken zählen an den andern, 
Aber selbst im Schlamme wandern; 
Die Unendliches mit Ellen messen, 
So sie die Brille nicht vergessen; 
Wenn Bastillen stürzen sollen, 
Mit dem Stocke stützen wollen; 
Wenn man einen Kraftgedanken 
Ihnen schenkt, wie Trunkne wanken; 
Vor der Wahrheit hellem Scheinen 
Hinterm Sonnenschirme greinen; — 
Wo Begeist'rungsflammen brennen. 
Mit der Feuerspritze rennen; 
Die mit ihrer Dummheit prahlen, — 
Aber . . . aber — bar bezahlen. 

Ludw Pf.iu. 
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Tod den Philistern I 

]Qa8 eben ist's, dass es euch gleich ist, 

Dass euer Wille windelweich ist, 
Und dass ihr schlaft am hellen Tagl 
Dass ihr das Schneckenhaus nur kennet, 
Dass ihr nichts Höh'res euer nennet, 
Dass euch kein Zomruf wecken magl 
Wir sind im tiefsten Hass geschieden. 
Viel lieber Kampf als faulen Frieden! 
Tod den Philistemi 

Es scheinen ehrenwerte Herren, 
Die an dem alten Karren zerren, 
Nun ja, sie schlugen keinen totl 
Sie schlafen nur bei ewigen Fragen, 
Und geht's nicht ihnen an den Kragen, 
So schlafen sie bei fremder Not. 

Wir sind im tiefsten Hass geschieden, 
\^el lieber Kampf als faulen Frieden 1 
Tod den Philistemi 

Sie sammeln Schatze, nicht dem Wissen, 
Kein Zweifel hat ihr Herz zerrissen. 
Kein ew'ges Rätsel quälet siel 
Sie essen, trinken, f^ien, lachen. 
Und wenn sie nur Geschäfte machen, 
So fragen sie nach andern niel 

Wir sind im tiefsten Hass geschieden , 
'\5el lieber Kampf als faulen Frieden! 
Tod den Philistemi 

Sie lachen Qber alle KQnste, 
Die scheinen ihnen Nebeldünste 
Und Zeitvertreib des Künstlers ThunI 
Es schlägt ihr Herz so trag und trübe. 
Es schlägt kaum schneller bei der Liebe, 
Die Seele liebt nur träges Ruh'n. 

Wir sind im tiefsten Hass geschieden. 
Viel lieber Kampf als faulen Frieden! 
Tod den Philistern! 

Angutt Stnmu 
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Das Philisterparadies. 

f^eil im Philisterparadies 

Giebfs grade Wege mit gelbem Kiei, 
Unkraut wird nicht darin gelitten, 
Die Hecken sind alle fein beschnitten, 
Die Bäume gleichen an Wuchs Grenadieren, 
Damit man möge darunter spazieren 
Im Gefühle persönlicher Sicherheit 
Zu jeder anstandigen Tageszeit. 
Am Eingang grüsst, statt Versgeschwafel, 
Eine bildsaubere Warnungstafel, 
Worauf Verordnungen und Strafen 
Zu lesen in deutlichen Paragraphen: 
Du sollst deinen Mops an der Leine (Uhren, 
Du sollst nicht etwa Lust verspüren, 
Dich irgendwo ins Gras zu legen, 
Oder im Tanzschritt dich zu bewegen. 
Du sollst auch nur mit gestärktem Kragen 
Dich unter honette Leute wagen — 
Macht nichts, wenn der den Hals dir ritzt, 
Wenn nur der Shlips hübsch grade sitzt. 
Verboten ist überhaupt und allen, 
Im Paradiese au&uÜEÜlen. 
Civil- und Weibspersonen zumal — 
Richten sich nach dem Modejoumal, 
Doch zeigt sich echte Gesinnung nur 
In Uniform und in Montur. 
Kinder, femer, sind nur erlaubt, 
Soweit das legitime Familienhaupt 
Sich allseitig verbürgt für seine Sprossen. 
(Natürliche Kinder sind ausgeschlossen.) 
Weiters, obliegt es dem Herrn Gendarm, 
Von Liebespaaren, die Arm in Arm 
Betroffen werden auf einsamen Wegen, 
Die Papiere (schriftlichen Eltemsegen), 
Sowie die Trauringe zu erfordern, 
Mangelndenfalls sie hinaus zu beordern. 
Die vorschriftsmässige Sittlichkeit 
Erheischt nach Einbruch der Dunkelheit 
Reinliche Trennung der Geschlechter 
Durch den zuständigen Herrn Nachtwächter 
Verschlossen ist streng das Paradies 
Für Malcontente und für Genies, 
Doch steht es offen für jedermann, 
Der seinen Stumpfsinn beweisen ViaxaL. 
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Das Muster- E?cemplar. | ^ 

(^^ein alter Freund, der Rechnungsrat^ 

Ist doch der echte Bureaukratl 1 [ei 

Er brachte glQcklich es so weit, I D^ 

Dass er schon seit geraumer Zeit 1 O' 

Auch mit sich selber — wie man hört — 1 S< 

Nur »auf dem Dienstwege noch verkehrt; 
Und ist die Köchin mal gehässig, 
Die Scheuerfrau nicht zuverlässig, 
Das Kindermädchen liebestoll. 
Vernimmt er sie zu ProtokolL 
Sobald ein Rock ist auszuklopfen, 
Ein Loch im Strumpfe ist zu stopfen, 
Verfügt er's schriftlich jedes Mal 
Und bucht dies Schriftstück im »Journal«. 
Die Gattin selbst, die treue, brave, 
Belegte er mit Ordnungsstrafe; 
Antrage, Bitten und dergleichen 
Hat sie stets schriftlich einzureichen, 
Und oft passiert es ihr hienieden, 
Dass sie abschlägig wird beschieden. — - 
Wird einst der Rat gestorben sein, 
Dann richtet er sich noch so ein, 
Dass man ihn ja zu Grabe trage 
An einem Sonntag-Nachmittage, 
Damit die dienstfreien Kollegen 
Kein Stündchen schwänzen seinetwegen. 

Hdnrieh Sch&fier. 



Kompensationen. 

Jch liebe die deutsche Gründlichkeit, 

Sie kann keinen Apfel essen, 
Sie wisse denn, von welchem Baum 
Sein Urkem fiel vordessen. 

r 

Sie denkt und denkt, doch bis sie sich 
-Das tiefe Wissen erworben — 
Die Aepfel sind verfault seit lang, \ 

Die Mensdien sind gestorben. J 

Yll \ 
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»Dochc — spricht sie — »es ist besser so, 
Dass die Schweine die Aepfel fressen, 
Als dass wir sie selbst ohne Vorbedacht 
Und ohne Nachbedacht essen. 

Jetzt können wir unsem deutschen Schmerz 
Doch klagen, und das ist lyrisch; 
Doch zu gemessen so gradezu, 
So ohne Vernunft, ist tierisch.c 

Schad' ist's, dass Adam kein Deutscher war. 
Er hätte so lang nicht gebissen, 
Bis er die Zähne verloren hätt* — 
Wir wQrden von Not nichts wissen. 

Drum lieb' ich die deutsche Gründlichkeit, 
Die leider zu spät geboren; 
Hat sie zu kurze Beine auch, 
So hat sie doch lange Ohren. 

Lodwig P&u. 



Ein harmloses Rätsel. 

Yyie heisst der Mann, den Alle lieben, 
Die guten Deutschen doch zumeist, 
Und der doch nie etwas betrieben. 
Was irgend gross und tüchtig heisst? 

Mir, ich gesteh's, ist er zuwider. 
Denn überall drängt er nch ein, 
Lässt in den Sorgenstuhl sich nieder, 
In jedem Haushalt muss er sein; 

Die Kanzel hat er auch betreten, 
Er exerziert, sitzt zu Gericht, 
Er liest an Universitäten 
Und hat im Staatsrat viel Gewicht. 

Schlafmütze nennt sich seine Krone; 
Er hasst genialen Uebermut; 
Er blinzt und lächelt nur zum Lohne, 
Wenn jeder stets wie alle thut. — 

Wenn einer macht mit hundert Schritten« 
Was man mit einem Sprunge kann, 
Das. sind ihm alte, gute Sitten, 
Das sieht er sich behaglich an. 
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Doch willst du grosses, eignes schaffen, 
Da wird der Stumme plötzlich laut, 
Er wird dich schmäh'n und dich beklaffen, 
Bis aUen Menschen vor dir graut. 

Und willst du fassen ihn beim Kragen, 
Gleich aber dich fällt alles her. 
Du wirst gescholten, wirst geschlagen. 
Denn alle lieben ihn zu sehr. 

Ein Kerl, so lappig und so schmächtig, 
So gänzlich ohne Witz und Mark! 
Und dennoch herrscht er fast allmächtig; 
Wer ihn besiegt, ist löwenstark. 

O lag* er lieber doch zerschlagen. 
Zerquetscht auf einer Eisenbahn I 
»Wie heisst er denn ?€ — Ich will's euch sagen: 
Es ist — der alte Schlendrian. 

Friedr. v. Sallet 



Skat. 

(jnd als an das blaue Meer ich trat, 
Da standen drei Männer drinnen, 
Die spielten während des Badens Skat, 
Und einer schien zu gewinnen. 
Der Skat dabei auf dem Wasser schwamm, 
Mich aber dünkte das wundersam. 

Und als ich kam in die Baumannshöhl', 

Da fand ich wider Erwarten 

Drei Männer unten, bei meiner Seel', 

Dasitzend über den Karten. 

Die reizten einander beim Grubenlicht — 

Ich ging davon, mir gefiel das nicht. 

Und als ich kam auf des Faulhoms Höh', 

Wohl über Klippen und Grate, 

Da fand ich drei Männer im ewigen Schnee, 

Die Sassen schon lange beim Skate. 

Der eine gab schon zum hundertsten Mal — 

Da floh ich schaudernd hinab ins Thal. 
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Es sitzen da im geheimen Rat 

Drei strenge Richter der Toten. 

Sie sollen's sein, doch sie spielen Skat, 

Obgleich es Pluto verboten. 

O sagt, wohin kann der Mensch noch geh'n, 

Um nicht drei Männer beim Skat zu seh'n? 

JohaonM Trojan. 



Kritik der Weltschöpfung. 

yyenn ich der liebe Herrgott war', 

Dann möchte ich mich schämen, 
Und würde noch einmal die Welt 
Zu schaffen mich bequemen. 

Denn wahrlich recht misslungen scheint 
Sie mir in manchem Teile, 
Was mich durchaus nicht Wunder nimmt, 
Denk* ich der grossen Eile, 

In der Gott dies sein Erstlingswerk 
Vollbracht in nur sechs Tagen, 
Anstatt mit seiner Schöpfung sich 
Noch manches Jahr zu plagen. — 

Das Welterschaffen ist wohl schwer! 
Drum, wenn ich's recht betrachte, 
Muss ich gestehn, dass Einzelnes 
Gott nicht so Qbel machte. 

Zu früh nur £and er alles gut 
Mit selbstgefälliger Miene« 
Nicht leugnen lässt sich sein Talent, 
Ihm fehlte bloss Routine. 

MarimilMn Bmb. 



Schein und Wesen. 

(MoygftnlMnditch.) 

]jer Lehrer sprach zmn Schüler: Sieh', 

Mein Sohn, den Schatten dort vom Zelt, 
£r gleicht dem Dasein dieser Welt, 
Ist ganz so wesenlos wie sie« 
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Beachte, wie ich meine Hand 
Jetzt auf zum Licht der Sonne hebe 
Und unter uns dem Wüstensand 
Selbst mit den Fingern Schatten gebe: 
Er scheint dir greifbar und bezirklich, 
Allein du siehst, er ist nicht wirklich; 
Denn alles Wirkliche besteht, 
Derweil der Schalten schnell vergeht, 
Zieh' ich die ausgestreckte Hand 
Zurück ins hüllende Gewand. 
Und wie der Schatten wesenlos 
Ist Alles, Täuschung misrer Sinne, 
Vorstellung des Gehirnes blos. 
Und nichts zu bleibendem Gewinne. 
Selbst jener Glutenbom am Himmel 
Und nachts die leuchtenden Gestirne, 
Das ganze atmende Gewimmel 
Des Weltalls lebt blos im Gehirne, 
Im Schau'n des inneren Gesichts; 
Wird dies vernichtet, so bleibt Nichts. 

So sprach und ging der Lehrer weiter 

Mit seinem grübelnden Begleiter, 

Der, durch die Lehren ganz verwirrt. 

Vom rechten Weg sich bald verirrt 

Im endlos dürren Wüstenraum, 

Wo keine Quelle und kein Baum 

Im Sonnenbrande Kühlung bot. 

Da fernher tauchte bräunlichrot 

Ein Felsblock auf, der schmal und scharl 

Gerade so viel Schatten warf. 

Den Schüler vor der Glut zu schützen. 

Dem Lehrer könnt* er nichts mehr nützen, 

Er kam zu spät, doch flehf er kläglich: 

Mach Platz, die Glut ist unerträglich I 

Ich kann nicht weiter vor Ermatten, 

Sei menschlich, teil' mit mir den Schatten! 

Darauf der Schüler: Du verkehrst 

Die eigene Lehre: — eben erst 

Sprachst du, der Schatten sei nur scheinbar, 

Nur eine Vorstellung, ein Nichts, 

Ein Bild des inneren Gesichts; 

Dein Wunsch ist nicht damit vereinbar; 

Dir sitzt der Schatten im Gehirne, 

Mir kühlt er meine glüh'nde Stime, 

Ich find' ihn wesentlich und wirklich, 
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Sehr fühlbar und genau bezu-klich. 
Für mich ist er ein wahrer Schatz. 
Doch räum' ich dir sogleich den Fiats, 
Wenn du gestehst, dass du geirrt 
Und deine Lelire nur verwirrt 

Nein — rief mit zornigem Gesicht 
Der Lehrer — nein, das thu' ich nicht I 
Was meine höh're Einsicht fiand, 
Weicht nicht dem platten Volksverstand* 

Der Schüler sprach: Ich warne dich, 
Leicht wirst du deines Irrwahns Beutel - 

Der Lehrer starb am Sonnensdch, 
Der munt're Schüler lebt noch heute. 

Friedr. BodcMtedt 



Theosophie. 

J[ch denke Gott mir, sprach die MückOi 

"^eltausendmal so gross als mich; 
In ewigem Glanz, in ew'gem Glücke 
Susurrend tanzt und sonnt er sich. 
Kein Spinngewebe droht ihm Haft; 
Selbst Meister Spatz hat mindere Kraft. 
Ich bin — sagt meine Bibel — nur 
Sein Ebenbild in Miniatur. 

O Blasphemie! sprach da die Katze: 
Gott- Vater ist wie tausend Leu'n 
Mit Stahlgebiss und Eisentatze, 
Und maut er, schallt's wie Sturmesdräua; 
Selbst wenn er selig ruhend schnurrt. 
Erdröhnt's, wie wenn der Donner murrt. 
Ich bin — sagt meine Bibel — nur 
Sein Ebenbild in Miniatur. 

O Blasphemie 1 sprach da der Weise, 
Der Denker Mensch: die Hand des Herrn 
Hält liebend alle Welt im Gleise, 
Sie fuhrt den Wurm und lenkt den Stern. 
Wie ich als Kinderstubenheld 
Treibt er's im Grossen in der Welt. 
Ich bin — sagt meine Bibel — nur 
Sein Ebenbild in Miniatur. 
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O Blasphemie I sprach da im Chore 
Der Himmel; doch der Riesenschall, 
In meinem staubgebomen Ohre 
Fand er nur schwachen Widerhall. 
Myriaden Sonnen im Gedräng, 
Sie sangen alle den Refrain: 
Ich bin — sagt meine Bibel — nur 
Sein Ebenbild in Miniatur. 

A. ritfftr. 



Dieb und Dirne. 

J^in dürres Weib, gewohnt ihr Leben 

Im Elend und im Schmutz zu waten. 
Verkauft sich an der Grossstadt Grenze 
An trunkne Männer und Soldaten. 

Der Bursche, den sie halb aus Liebe 
Und halb zum Schutz sich musste wählen, 
Geht abends heimlich mit dem Messer 
Zur Stadt zu rauben und zu stehlen. 

Die Angst, Begierde und das Elend 
Sind riesenhaft die drei Gewalten, 
Die trotz des Zanks und trotz der Prügel 
Die beiden stets zusammenhalten. 

Der Abschaum der Kultur, der schönen. 
Die man verficht mit kühner Stime, 
Geniessen sie des Lebens Fusel, 
Am Abgrund wandelnd — Dieb und Pirne 



Auf weichen, weissen Kissen dehnt sich 
Ein Weibchen noch im Morgenkleide 
Und zeigt kokett das schlanke Beinchen 
Im Strumpf aus glänzend schwarzer Seide. 

Der Mann ist fort, auch der Geliebte, 
Den solche Frauen haben müssen; 
Sie aber schwelgt im Geist schon wieder 
In unerhörten Hochgenüssen. 
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Sie nimmt Besuche an, und lächelnd 
Gewährt sie auch die tollsten Sachen, 
Nur darf man später nicht vergessen, 
Ein reich' Geschenk dafür zu machen. 

Der Gatte muss den Luxus schaffen, 
Bedürfnis ist er ihnen beiden, 
D*rum mtiss er wuchern, unterschlagen 
Und muss die rechten Wege meiden. 

Die Frau betrügt ihn täglich, stündlich, 
Wie er die Leute muss betrügen. 
Und so „geniessen" sie das Leben 
Stets lächelnd mit verzerrten Zügen. 

Die Angst, Begierde und die Habsucht 
Sind riesenhaft die drei Gewalten, 
Die trotz des Zanks und trotz der Lügen 
Die beiden „treu** zusammenhalten. 

Dasselbe wie dort in der Gosse, 
Trotz Seidenkleid und Glühlichtbirne, 
Der Rahmen anders, doch im Innern 
Das gleiche Pärchen — Dieb und Dirne. 

Robert Eysler. 



Die Modepuppe. 

(Gekürzt.) 

^o zierlich wie ein Marzipanfigürchen, 

So niedlich, reizend, schmiegsam und charmant. 
Adrett, exakt, so trippelt wie am Schnürchen 
Durchs Leben die Prinzessin aus Tragant. 

Doch hinter diesen Marzipan-Allüren 
Liegt eine Katze, lüstig und voll Glut, 
Die Phantasieen spinnt, die auszuführen 
Das frechste Dämchen hätte nicht den Mut. 

Das Surren dieser Katze kann man hören 
Oft im Salon beim Flirt mit dem Galan, 
Doch sucht sie nur die Männer zu betören-, 
Mehr will sie nicht — damit ist's abgetan. 



Vt?» 
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Denn Leidenschaft ist nichts für ihresgleichen, 
Es reizt sie stets nur die verbot*ne Frucht, 
Sie schnuppert dran, sie will sie nicht erreichen 
Und hat noch nie zu knuspern dran versucht. 

Sie hat den Gatten niemals noch betrogen, 
Sie ist der Tugend Bild, das nur so strahlt. 
Von Anstandsfirnis glänzend überzogen 
Und — was die Hauptsach ist — famos gemalt. 

Es wird ihr leicht von Sünde frei zu bleiben 
(Schon weil dies oftmals der Figur nicht frommt); 
Nur etwas könnte sie zum Treubruch treiben : 
Wenn offiziell er in die Mode konunt. 



Robert Eysler. 



Frauenlogik. 



J[trauensinn ist wohl zu beugen, 

— Ist der Mann ein Mann und schlau — 
Aber nicht zu überzeugen: 
Logik gibt*s für keine Frau; 
Sie kennt keine andern Schlüsse, 
Als Krämpfe, Tränen und Küsse. 

Friedr. Bodenstedt. 

Quter Rat. 

(jieb ihren wahren Namen immer 
In deiner Fabel ihren Helden; 
Wagst du es nicht, ergeht's dir schlimmer: 
Zu deinem Eselbilde melden 
Sich gleich ein Dutzend graue Toren — 
»Das sind ja meine langen Ohren I« 
Ruft jeder, »dieses grässlich grimme 
Gebreie ist ja meine Stimme 1 
Der Esel bin ichl Obgleich nicht genannt. 
Erkennt mich doch mein Vaterland, 
Mein Vaterland Germania 1 
Der Esel bin ichl I-Al I-A!« — 

Hast einen Dummkopf schonen wollen, : 
Und zwölfe sind es, die dir grollen. ; 

Heinrich Heiner' 

^ i 
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Höchste Rutorität. 

Qas Lieschen, unsres Nachbars Kind, 

Ist klug wie selten Kinder sind; 
Doch Sonntagsruh' und Polizei, 
Die waren ihr noch einerlei, 
Bis jüngst ereilt den Vater hat 
Ein recht gestrenges Strafmandat, 
Weil er verkauft so mancherlei 
Am Sonntag, als zehn Uhr — vorbei — 
Nachdenklich steht zur Kirchenzeit 
Sie hinter den Gardinen heut*, 
Die alle Waren streng verhüllt, 
Auf dass die Sonntagsruh' erfüllt 
Sie starrt auf einen grünen Baimi, 
Und ganz begeistert, wie im Traum, 
Fragt sie: »Sagt, wer lässt wachsen nur 
Die Bäume draussen auf der Flur?€ 
»Der liebe Gott! mein liebes Kindl« 
Doch Lieschen, ängstlich und geschwind. 
Fragt weiter: »Ist's beim Herrgott Brauch, 
Dass er's lässt wachsen Sonntags auch?« 
»Gewiss, mein Kind! Ganz ohne Frage, 
Er lässt es wachsen alle Tage!« 
Doch Lieschen lacht: »Wer Euch das glaubt! 
Hat das der Schutzmann denn erlaubt?« 

L. Marco. 



Die öffentliche Meinung. 

Jju Zwitterwesen mit dem Januskopfe, 

Bald unbestechlich, edel, keusch und zart; 
^d ähnelnd dem vertierten, blöden Tropfe, 
üer nimmer ahnt, wie Geist sich offenbart! 

Heut bist ein Riese du, der falscher Grösse 
Das Schwert zerbricht und Brünne, Schild und Helm 
Und morgen liegst in krüppelhafter Blosse 
Schweifwedelnd du im Staub vor einem Schelm. 

Du bist ein Herrscher, wunderbar geboren, 
Und unsichtbar regierst du Stadt und Land; 
Noch selten hast du eine Schlacht verloren. 
Und deine Feinde haben harten Stand. 
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Und doch ein Feigling bist du, der den Schwindel« 
Der frech sich spreizt, nicht anzutasten wagtl 
Wenn dich, den Fetischdiener, das Gesindel 
Nur keck bedroht, so duckst du dich verzagt. 

Hier gehst du blind vorbei dem scharfen Denker, 
Dein FussCeJI dort der feilen Dirne gilt; 
Heut hebst den Helden du und Schlachtenlenker, 
Und moi^en einen Affen auf den Schild. 

Querköpfiges Scheusall deinem Lob und Tadel 
Trotz* ich, und spotte deines Regiments! — 
So deklamierte voll Gesinnungsadel 
Der neue Kandidat des Parlaments. 

Drauf s^g er hin und streute der Vereinung 
Der Wähler aus sein Kompromiss-Konfekt? 
Und am Altar der öffentlichen Meinung 
Geopfert lag des Braven Intellekt 

GmhaxA tob Arayntor. 

Publikum, 

][jas Publikum, das ist ein Mann, 

Der alles weiss und gamichts kann; 
Das Publikum, das ist ein Weib, 
Das nichts verlangt als Zeitvertreib; 
Das Publikum, das ist ein Kind, 
Heut* so und morgen so gesinnt; 
Das Publikum ist eine Magd, 
Die stets ob ihrer Herrschaft klagt; 
Das Publikum, das ist ein Knecht, 
Der, was sein Herr thut, findet recht; 
Das Publikum sind alle Leut*, 
Drum ist es dunun und auch gescheit« 
Ich hoffe, das nimmt keiner krunmi. 
Denn einer ist kein Publikum. 

Ludw. Robert. 
^ (ITW-lSaai) 

Publikum. 

][jas Publikum ist eine einfache Frau, 

Boui^eoishaft, eitel und wichtig. 
Und folgt man, wenn sie spricht, genau» 
So spricht sie nicht 'mal richtig. 
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Eine emfache Frau, doch rosig und frisch, 
Und ihre Juwelen blitzen. 
Und sie lacht und führt einen guten Tisch, 
Und es möchte sie jeder besitzen. 



Kritikaster, 

]^a hast du was und freust dich dran, 

Meinst du, damit sei's abgethan? 
Pass' auf! du bist noch nicht am Schluss, 
Musst hören erst den Kritikus. 
Der kommt dir ungebeten ins Haus, 
Misst deine Freud' mit dem Ellmass aus, 
Wiegt auf der Goldwag* haar und scharf, 
Wie sehr dein Herz bewundem darf; 
Oder rechnet dir gar mathematisch vor, 
Was massen du ein rechter Thor, 
Dich zu ergötzen an solchem Schund, 
Dass du erschrickst im Herzensgrund 
Und dir fümimmst mit teurem Schwur, 
Mit seiner hohen Erlaubnis nur 
Inskünftig wieder erbaut zu sein. — 
So macht er dich gebildet fein, 
Dass du mit Zweifel nur und Grauen 
Noch wagst, das Schöne anzuschauen. 
Das nenn' ich einen christlichen Wandelt 
Nur Eines irrt mich bei dem Handel, 
Nur Eines kann ich nicht unterscheiden — 
Wer der grösste Narr ist von euch beiden. 

Ludwig Pfau. 



Recensenten. 

^läulich breitet sich der See bis zum Firmamente; 
Meine Seele dehnt sich weit mit dem Elemente. 

dten Zeiten sinn' ich nach, langst verrauschter Fabel — 
^e Ente schwinmit herbei mit profanem SdmabeL 

'ängt das Tier zu schnattern an ; »Zwar der See ist bläulich, 
Ü>er in der Tiefe haust Wurm und Schnecke gräulich. 
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Ist es nicht ein gross Verdienst, so den Teich zu säubern? 
Und es lohnt die Arbeit sich gleich an unsem Leibern.« 

Ja du bist ein kluges Tier, Muhme Schnatter-Ente, 
Wirst von fremden Fehlem dick, bist ein Recensente. 

Könnte diese man, wie dich, rupfen, braten, fressen. 
Was die Kerle fett gemacht, wollt* ich gern vergessen! 

Richard Leander. 

Die Naive. 

^ie sprach: „Ich möchte erfahren, 

Wer war denn der herrliche Mann, 
Mit dem im Theater waren 
Die Schwestern Auerhahn?" 

Ihr Nachbar bei Tische erklärte. 
Entsprechend der Wirklichkeit: 
„Der Bruder war es, Verehrte, 
Ich kenn* ihn seit längerer Zeit." 

Sie sagte: „Sie werden sich schneiden. 
Ich fair Ihnen nicht hinein — 
Es kann ja doch nicht von beiden 
Der Bruder gewesen sein." 

Arthur Pserhofer. 
IT 

Die Frage. 

(Gott. Mus. Alm. 1781.) 

J[n Strassburg stieg ein Kavalier 

Aufs Münster : Blitz, wie hoch I mir grauet. 
Sprach er zum Türmer, sag' er mir, 
Herr Landsmann, ward es hier gebauet? 

PfcflFcl. 

Spindelmanns Recension der Qegend. 

(^äher muss ich jetzt betrachten 

Diese Gegend durch das Glas; 
Sie ist nicht ganz zu verachten, 
Nur die Fem* ist alkublaÄS, 
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Jene Burg auf steiler Höhe 

Nenn' ich abgeschmackt und dumm. 

Meinem Auge thut sie wehe, 

Wie der Fluss, der gänzlich krumnu 

Jene Mühl' in wüsten KlQften 
Giebt mir gar zu rohen Schall, 
Aber ein gesundes Düften 
Weht aus ihrem Eselsstall. 

Dass hier Schlüsselblumen stehen, 
Hätt* ich das nur eh' gewussti 
Muss sie schnell zu pflücken gehen, 
Denn sie dienen meiner Brust 

Kräuter, die zwar farbig blühen, 
Doch zu The e nicht dienlich sind, 
Doch nicht brauchbar sind zu Brühen, 
Ueberlass' ich gern dem Wind. 

Jttttintts Kern«. 



urteil. 

Jjer Frühling kam zum Kritikaster 

Und bat um sein Urteil. — Der sann und sann, 
Endlich an seine Brille fasst* er. 
Rückte sie, blähte sich und begann: 

»Ihr seid noch jung . . der Mut ist zu loben . . 
Die Form . . hm . . nicht übel . . die Leidenschaft glüht . 
Nur seid ihr zu . . wild, müsst zu Ende erst toben : 
Vielleicht, dass dann euch der Lorbeer blüht . .U 

— »Ich dank' euch, ' mein lieber Herr Magister, 
Doch das will mir gamicht in den Sinnl 
Ihr macht mich wahrhaftig nicht zum Philister — 
Dann bleib' ich der Stümper, der ich binU 

Leonhard Wetzlar. 
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Irrtum. 

Qie Halben und die Zahmen, 

Die KrQppel und die Lahmen, 
Sie hinken zum Pamass! 
Am Quell sie niedersinken — 
So wähnen sie — — und trinken 
Aus einem Regenfassl 

Ang, Storm. 

Talent, 

J[ alent hiess einst in alter Zeit 
Von Gott verliehene Fähigkeit. 

Drauf ward Talent 

Ein Kompliment, 
Und das verlangt heut Jedermann, 
Der schmieren oder klimpern kann« 

B. Fr. Ludw. Robert. 
(1779-188&) 



Quter Rat, 

(Einem »ansrebenden« Dichter.) 

I^annst du auch mit Engelszungen singen, 

Die Philister bleiben unbewegt. 
Wenn dich nicht auf ihren breiten Schwingen 
Zu den Wolken die Reklame trägt 1 

Statt zu plagen dich mit Folianten, 
Träumend in das Abendbrot zu schau'n, 
Lern, o Freund, vom Pülenfabrikanten, 
Opernsänger oder Cirkusclownl 

Keinen Deut ja hilft dir alle RQhrung, 
Hüft dir deiner Strophen kühnster Schwung; - 
Mehr Furore macht schon die Entführung 
Einer Millionärin, schön und jung. 

Auch ein Press-Skandälchen ist nicht ohne, 
Ganz besonders folgt drauf ein Duell; 
Wunder wirkt oft eine blaue Bohne, 
Einem Kritikus gebrannt aufisi FelL 
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Doch das Beste bleibt, das Höchstreelle 
Trink* ein Cyankalifiäschchen aus, 
Spring* hinab die Niagarafalle 
Oder stirb als Narr im Irrenhaus 1 

Deinen Namen nennt, ganz ohne Frage, 
Schleunigst jedes Winkelblattchen dann. 
Und du bist zum mindesten drei Tage 
Was du wolltest: ein berühmter Mann. 

lUfaih. Fuchs. 



iwirkung der Dichtkunst auf das Portemonnaie. 

J[n Monaco die Rouletten, 

Auf dem Rennplatz hohe Wetten 
Sind nur für die Reichen da, 
Sammlungen sich anzulegen, 
Alpen-Klettersport zu pflegen. 
Höllisch teuer wird es ja! 
Auf der Treibjagd ohne Zweifel 
Manches Goldstück geht zum Teufel 
Mit der grössten Eleganz; 
Und als kostspielig zu tadeln 
Ist sogar das liebe Radeln, 
Dieser Sport des kleinen Mann's. 
Erst die Abzahlung in Raten, 
Dann ein Berg von Strafmandaten! 
Hundert Thaler zahlt man wohl 
Für des Arztes Honorare, 
Für die Apotheker-Ware, 
Für Kompressen und KarboL 
Ist's kein Absturz in den Steinbruch, 
Kommt doch wohl ein kleiner Beinbruch 
Oefters bei dem Radler vor. 
Heut macht Muskelzerrung Sorgen, 
Knochenhaut-Entzündung morgen — 
Futsch geht langsam der Humor. 
Und mit steigendem Verdrusse 
Sieht der Mensch am Jahresschlüsse 
Seine Kostenrechnung an; 
Schauernd, trauernd, traumverloren, 
Kratzt sich hinter beiden Ohren 
Mancher brave Strampeimamou 
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Wie viel billiger ist das Dichten! 
Jede Konkurrenz vernichten 
Wird es auf der Erde hier. 
50 Pfg. Barauslagen 
In 360 Tagen 

Reichen aus für Schreib-Papiert 
Wer, bei den Penaten weilend, 
Selbstgeleimte Verse feilend, 
Seinen Durst nach Schönheit stilit, 
Der werwichst kein Geld in Bieren, 
Braucht im Skat nichts zu verlieren, 
Seine Kasse wächst und schwillt 
Kein frivoler Kater-Einfall 
Schädigt ihn durch einen ReinfaU, 
Bringt um das Ersparte ihn. 
Wenn die Andern klagen, weinen, 
Sieht man ihn mit Kassenscheinen 
Schwer bepackt zur Sparbank zieh'n. 

Heinr« Sehlffei. 

Ruf einen verhungerten Dichter. 

^o war es dir bescheret, 
Du lebtest kummervoll, 
Du hast dich aufgezehret, 
Recht wie ein Dichter solL 

Das gab die PiSride 
An deiner Wiege kund, 
Sie weihte dir zum Liede, 
Zu andrem nicht, den Mund. 

Die Mutter starb du* frühe; 
Man sah an dem Verlust, 
Dass dir kein Heil erblühe 
Von einer irdischen Brust. 

Die Welt mit ihren Schätzen, 
Mit allem Ueberiluss 
Soll nur dein Auge letzen; 
Für andre der Genuss! 

Der Frühling war dein Leben, 
Die Blüte war dein Traum; 
Ein andrer presst die Reben, 
Ein andrer leert den Baum. 
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Du hast an manchem Tage 
Den Wasserkrug gestürzt, 
Indes man Festgelage 
Mit deinem Lied gewürzt. 

Du warst schon hier verkläret 
Und wenig mehr als Geist, 
Nun bist du heimgekehret, 
Wo man Ambrosia speist. 

Zu Grab getragen .werde, 
Was einem Leichnam gleicht! 
Du drücktest nicht die Erde, 
Sei dir die Erde leicht I 

L. Uhland. 



Der fünfte Akt. 

Jjang war die Nacht. Ich schlief mit nichten; 

Mir raubt mein Trauerspiel die Ruh. 
Noch gilt's den fünften Akt zu dichten — 
Auroral meine Morgenschuh I 

Der Held muss selbstverständlich sterben. 
Doch überlebt ihn die Idee. 
Mit kräftigen Tinten will ich färben 1 — 
Aurora! einen Schluck Kaffee! 

Glück auf! Drei kalte Leichen liegen 
Dahingestreckt vom tragischen Tod! — 
Schon zehn Uhr? Wie die Stunden fliegen! 
Schnell, Frau! ein kleines Schinkenbrot! 

Die Feder schwirrt, die Verse Idingen; 
Jetzt ein Effekt-Tableau zum Schluss . . . 
Das muss, das muss Erfolg errringen! — 
Aurora! einen Fidibus! 

Den bunten Vorhang hör' ich rauschen, 
Ich sehe, wie von Akt zu Akt 
Die Hörer atemloser lauschen — 
Das packte ihr Leute, gelt, das paktl 
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In Thranen schwünmen die Gesichter, 
Ein toller Beifallssturm erschallt, 
Man ruft berauscht den kühnen Dichter ^ 
»Komm, Mannt sonst wird die Suppe kaltl« 

Edwin Bonnjum. 



Hoch einmall 

(LM einer BfbdegrOMe.) 

Blinst »nschten wUde FrOhlingswetter 

Durch dieses Herz voll Ungestüm — 
Heut schreib' ich für Familienblatter 
Histörchen auf von »ihre und »ihm«. 
Einst träumt* ich kühn von heissen Siegen 
Von Leidenschaft, die fehlt und irrt, — 
Heut sorg* ich nur, dass »sie sich kriegen« 
Und die Moral gerettet wird. 

Einst Gast im Gaifen, drin die Schlange, 
Grell den Erkenntnisbaum umschlingt, 
Spazier* ich nun im Thal schon lange. 
Wo noch der Storch die Kinder bringt. 
Ich schwärme brav mit Fritz und Kätchen; 
Dass Liebe sündigt -^ ahn' ich kaum 
Und leg* dem bleichsuchtblassen Mädchen 
Sein Büchlein unteren Weihnachtsbaum. 

Einst stürmt* ich keuchend mit Titanen 

Der Götter Burg in Sturm und Not, 

Heut roll' ich hin auf glatten Bahnen 

Und bin ein guter Patriot. 

Mein Hirn wirft eine hübsche Rente, 

Ich lobe Staat und Unterricht; 

Und dass man wo was bessern könnte 

An dieser Welt — ich ahn' es nicht. 

Nennst du mich, strahlen die Gesichter; 

Ich werd' gekauft, gelobt, besucht; 

Ich bin ein »erster deutscher Dichter«, 

Als solcher am Pamass gebucht . . . 

Nur — wenn mich Siebzehnjährige preisen 

Und alte Weiber jubeln laut, 

Ist mir's, ich müsst* zusammenschmeissen. 

Was ich in dieissig ]23a^n gebaut; 
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Ein Echo von verwehten Stürmen, 
Ein Feuerzom reisst mich davon — 
O Gotty ich möcht* noch einmal türmen 
Den Ossa auf den Pelionl 
Möcht* ein von Hass und Neid Zerraufter, 
Bei kargem Brot und schlechtem Wein 
Ein ganz Verfluchter, Ungekaufter 
In einem kalten Stübchen seinl 

Rad. Preaber. 



Consilium Medicum. 

UMS.) 

prau Poesie war krank, 

Verwitwet schon seit manchem Jahr, 
Wuchs scheinbar stündlich die Gefahr. 
Die Stime heiss. 
Die Zunge weiss. 

Die Haut bald Frost und bald in Seh weiss; 
Im ganzen Leib ein schni^rzlich Jucken, 
Von Krämpfen alle Nerven zucken, 
Obschon noch rüstig und nicht alt. 
Schien nah des Todes Nachtgewait. 

Doktores kamen von allen Seiten, 

Die erst sich begrüssen und dann bestreiten; 

Hippokratisch, homöopathisch. 

Allopathisch, hydropathisch, 

Antipathisch, 

Philosophisch gebrflstet, 

Historisch gerüstet, 

Dogmatisch, kritisch. 

Klassisch, britisch; 

Schreiben Rezepte in langen Zeilen. 

Umsonst, — die Kranke war nicht zu heilen ! 

Da kam ein Bader vom Land herein. 
Besieht die Kranke beim Tagesschein, 
Erforscht den Puls, die Zunge auch, 
Befühlt die Weichen und den Bauch; 
Zuletzt hebt er mit Lachen an: 
»Die Wissenschaft hier wenig kann, 
Der guten Dame fehlt ein Mannte 

Fnms Grillparzer. 
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Unsterblichkeit. 

I^nsterbllchkeit? — Gewissl Da kann ich dienen! 

Ich habe Proben hier von jeder Art. 
Salon-Berühmtheit 1 — die empfehl' ich Ihnen, 
Von leichter Qualität, doch farbenzart. 
Von besserem Stoff sind diese beiden Sorten: 
Saison-Unsterblichkeit und Zeitungsruhm 1 
Gar feine Muster mit Reklameborten, 
Und das Dessin ist unser Eigentum — 
Hier ist 'ne andre, aber schwere Ware, 
Ist teuer und hat kaum ein Publikum: 
Das ist Unsterblichkeit fdr mehrere Jahre; 
Der kleine Vorrat setzt nur schwer sich um. 
Saison I — Das gehtl — Das lass' ich mir gefallen! 
Das trägt sich schön und kleidet Jeden gut; 
D'rum ist die Sorte auch beliebt bei Allep — 
Sie glauben gar nicht, was ein Muster thut — 
Wie? — Echte war's, mein Herr, um die Sie baten? 
Die halt' ich nicht, denn sie verkauft sich schlecht; 
Wenn Sie die suchen, Herr, da möcht* ich raten, 
Sie machen sie sich selbst, dann ist sie echt! 

Friedrieh August Leo. 

Satans List. 

^h' Luthers geistgewalt'ge Waffen 

Die neue Zeit der Welt geschaffen, 
Geschah's, dass Satan zur Erde kam. 
Und als in Augenschein er nahm 
So Burg und Dorf, so Stadt und Land, 
Er freudig viele Sonde fand . . . 
Nun kam er einst in eine Stadt, 
Daselbst vernahm er gross Gechrei, 
Die Leute riefen: Grosses sei 
Erfunden, das nichts Gleiches hat. 
Und als er hinschaut', sah er bald: 
Ein Mann, gar würdig von Gestalt, 
Verstand das Wort ins Buch zu bannen, 
Das tausendfach es zog von dannen. 
Hans Gutenberg, so hiess der hehre, 
Des deutschen Namens schönste Ehre. 
Nun braucht nicht mehr in enger Zelle 
Der Mönch die ]ahie durch zu sitzen, 
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Nicht langsam malend mehr zu schwitzen, 
Und selber zu des Aermsten Schwelle 
Dringt rasch des Geistes frische Welle. 
Darob war Satan sehr betrübt 
Und hätt* gern Gegenlist geQbt ... 
Er sann viel' Jahre schwer und tier; 
Nach langem Sinnen aber rief 
£r lustig: »Hai Das ist nicht schief 1 
Ich schlag' sie mit den eig'nen Waffen, 
Die grübelnden Erfinder-Laffent 
Ich mach' durch ihre eig'ne Kunst 
Ihnen einen grossen Dunst; 
Ich will sie dadurch ganz verwirren, 
Dass ihre Köpfe grausig schwirren. € 
Und sieht Mit höllischer Begleitung 
Schuf er im Nu: Die erste Zeitung! 

llaz Hoffinana. 



Das unheimliche Wesen. 

j[n mannigfaltiger Gestalt 

Treibt heimtückisch sein Wesen 
Ein Ungetüm, von dem im Brehm 
Und Häckel nichts zu lesen. 

Ganz harmlos ist es äusserHch, 
Obwohl es reich an Mängeln; 
Mit ihm verglichen ähneln selbst 
Die Raubtiere noch Engeln. 

Oft scheint es zahm . . doch trau' ihm nicht! 
Denn — heuchelt es auch Treue, 
Urplötzlich wieder überfallt 
Es grundlos dich aufs neue. 

Es freut sich, wenn dir was misslingt, 
Und hat Erfolg dein Streben, 
Dann knurrt es, brächte gerne dich 
Um jedes Glück im Leben. 

Es gönnt dir nichts auf weiter Welt, 
Nicht Ehre und nicht Habe, — 
Verfolgt geheim mit seinem Hass 
Dich bis zu deinem Grabe. 
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Ja» selbst bei deinem Nekrolog 
Wird oft sein Neid noch rege. 
Das unheimliche Wesen heisst — 
Recht treuhendg: Kollege. 

Maxiailiaii B^rtu 



Der alte Streber an seinen Sohn. 

yy as bürgt dem Menschen das Gedeih'n 

Im Steeplechase des Lebens? 
Das ist die edle Kunst allein 
Des »unentwegten« Strebens. 
(Natürlich Dach realem ^el; 
Das andre gilt wie Pappenstiel 
Im Süden wie im Norden 
Dem edlen Streberorden t) 

Ob du bezopfter Mandarin. 
Ob pre\i6sischer Assessor, 
Ob du ein Glied in Russlands »Tschin«, 
Ob deutscher KunsQ>rofessor: — 
In jedem Stand und jedem Reich 
Bleibt das Recept probat und gleich. 
Mein Sohn, um hier auf Erden 
Geehrt und satt zu werden. 

Vor allem sei dein Rückgrat nicht 
Gleich Lineal und Tischbein 1 
Geschmeidigkeit ist erste Pflicht; 
Vom Kautschuk drum und Fischbein 
Zu biegen und zu beugen lern' 
Dich vor den vorgesetzten Herr'n, 
Nicht minder vor den »Massen«« 
Willst du dich wählen lassen. 

Bedenke stets, wer du auch seist: 
Gar leicht scheint zu gescheit man« 
Wenn man verrät zu vielen Geist, 
Drum kommt damit nicht weit man« 
Denn besser als das klügste Wort 
Hilft oft die dümmste Phrase fort, 
Was schliesslich sehr erklärHch; — 
Ein — Lamm scheint nie gefahrlich. 
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Kassierst du einen Rflffßl ein, 
V^beug' dich höchst, verbindlich; 
Ein reciitfer DumAikppf zeigt aUein 
Nach oben sich emfindlich. 
iPr^Q) bleibt er, ewig subaltern 
Und. titeUos und. ohne Stern, 
Indejs i^T: l^^beaskluge 
Emporl^jiQcbt wie igi Fhi^e. -9- 

Bist du ent oben, dann^ m«iii Sohn, 

Kannst du didi revanchieren) 

Mit Grobheit und mit giftigem Hohn- 

Plebejer kujonier«!. 

FQf alles, was dein Stolz einst litt, 

Erquickst du dich durch manchen Tritt 

Nach abwärts von der Leiter; 

Drum strebe weiter, weiter 1 

Reinh. Fachs. 



Tbchermittwoch. 

Qtreu' Asche^ auf dein Haupt, du blonde Schöne 1 

Noch hebt erregt vom letzten wilden Tanze 
Dein Busen sich, noch strahlt im feuchten Glänze 
Bacchantscher Lust dein Blick, auf deinem Munde 
Brennen die Küsse noch der toUeci Stunde^ 
Da mischt sich in dtss Geigen- stdrmisck Locken 
Schon dumpf der Klang der frommen Kirchenglocken, 
Und jäh verstununen die Sirenentöne — 
Streu' Asche auf dein< Haupt, du blonde Schöne 1 

Die Welt ist falsch. Du kämest ja. noch n;cb.t fassen, 

Dass jene, die dort sittsam d|ircb die Str^ssep- 

Zur Kirche geh'nf vor wenigen Minuten 

Im wilden Taumel dir saß, ^jcn^^ Tubtßji, 

Nun beten sie, 4a3$S wetw <Ue guten Sitten, 

Das Seelenheil dur(^ s^pd'ge Lus^ gelit^ei^ 

Der Himmel doQh, di^^ süp4^^fp Fleisch versöh/i^ — 

Streu' Asche auf dein Haupt, du blonde Schöne! 

Die Welt ist fei^» denn sie wird alt und prüde, 
Weil Jugendkraft und Jugendlust verglühte, 
Nicht mehr wie einst zu Aphroditens Tagen 
Kann sie die Schönheit unverhüllt ertragen, 
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Was einst Begeist'rong schuf, weckt heute Grauen, 
Verstohlen nur darf Schönheit uns erbauen. 
Die LQge herrscht und will, dass man sie kröne — 
Streu' Asche auf dein Haupt, du blonde Schöne 1 

Die Welt bt schlecht Sieh', wie im finstem Schweigen 

Die Frommen, die Gerechten auf dich zeigen. 

Sie fluchen dir, du Qpp'ges Kind der SQnde. 

Die Flitter wegt Ein Trauerideid geschwinde. 

In strenge Falten leg* die heitern Züge, 

Und kannst du beten nicht, nun denn, so lüge 

Und heuchle Reu', dass keiner dich verhöhne — 

Sreu' Asche auf dein Haupt, du blonde Schönet 

G^olrg SchanmlMrg. 



Gesellschaft. 

Jjiner im feinsten Westen, 
Viel Diamanten-Glanz, 
Es nippten vom Schönsten und Besten 
Die Lippen der Haute-Finanz. 

Satt strahlte aus allen Mienen 
Die nmde Zufriedenheit — 
Und mitten zwischen ihnen 
Sass meine Wenigkeit. 

Ich hatte der Dame des Hauses 
Mein kleines Buch dediziert. 
Drin ich viel Wirres und Krauses 
Zusammenfabuliert. 

„Ach bitte lesen, lesen I** 
Bat man mich nach dem Dessert. 
Ich machte ein wenig Wesen, 
Dann nahm ich das Büchlein her. 

Ich las, man war begeistert, 
Ein zweites, ein drittes Gedicht, 
Dann hab* ich mich bemeistert: 
„Meine Damen, genug I mehr nicht 1" 
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Des freundlichen Hausherrn bejalirtö 
Rundliche Schwiegermama, 
Die einst an Mitgift nicht sparte, 
Sass tief ergriffen da. 

Was ich gelesen, gedichtet. 
Das rührte auch sie, wie mir schien. 
Zum Danke hält sie sich verpflichtet. 
Mich ins Gespräch zu ziehn. 

Sie naht mir, erregt sich fächelnd, 

— O Macht der Poesiel — 

Und fragt mich, verständnisvoll lächelnd : 

„Was für ein Geschäft haben Sie?" 

Gustav Hoehstetter. 



Eines. 

Jju verlachst die Tagesmode? 
Du verachtest ihren Sold? 
Narrt £s geht die Kunst nach Brote, 
Und die Schönheit geht nach Gold. 

Tanze vor der Bundeslade, 
Knixe vor dem Weltidol, 
Räuchre gut und zeig* die Wade, 
Sei servil und sei frivol I 

Und es wird die Welt dich krönen, 
Wird dir Rang und Ruhm verleih'n, 
Und du wirst dich rasch gewöhnen. 
Vor dir selbst eiii Lump zu sein. 

Wilh. Jensen. 



Der Mond als Liebespostillon, 

yy undert nicht euch, lieben Leute, 

Wenn ich gar so langsam schreite; 
Ach, ich bleicher Junggeselle 
Kann nicht schneller von der SleUe. 
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Deiiket nur, "w^M Idi im ttagM, 
Ach, es ist nicht sitxsrosagien^l 
Tausend Btlefe, GrOdse, Fragen 
Und Millionen Seuföeiklagen. 

Ruhig ziehen lätet inich keiner, 
Alles schleppen soll loh einer; 
Wo ich IcoBime, 'meiBer iv^artctei 
Hundert schon «i Hats ^und Garten. 

Hat mir vor 4em Weiterziehen 
Eine Wolke Schutz gediehen, 
Um ein wenig -nva zu rasten, 
Gleich erhalt* ich neue Lasten: 

»Ihr und ihm viel himdert GrüsseU 
»Ihr und ihm ach, tausend KQsset« 
»Er soll ewig mein gedenken!« 
»Sie soll ganz ihr Herz mir schenken!« 

So geschieht's seit ewigen Zeiten, 
Seit aus liebe ich begleiten 
Muss die jungfräuliche Erde, — 
Wahrlich, bald mir zur Beschwier96. 

Selbst iMs lieb^ nachtzuwand^m 
Und "noch Bote «ein den aadc^: 
Nein, da wundert nicht euch, Leute, 
Wenn ich bleich ühä Ismgsäeti sdii^itet 



Hinter den Kulissen. 

jTjer Saal erstrahlt im Lichterglanz, 

Die Herrschaft hat jour fix mit Tanz. - 
Zum Schlüsselloch schleicht*s Zöfchen sacht 
Und lauscht hinein in all die Pracht. 
Sie seufzt; ihr Herze wird so schwer: 
,,Wenn ich doch auch ein Fräulein war I 
Wie sie sich fein und zierlich drehn. 
Wie ihre lichten Kleider wehn! 
So fein-gemessen lächeln sie, 
So kühl und vornehm fäoheln siel" — 
Sie meint, sie spürt die lECühle noch, 
Die zu ihr strömt durchs Sc\A>jßs^oOx. 



Da schallen Schritte hinter ihr, — 
Das ist ihr Schatz, der Grenadier I 
Der nimmt sie um die Mitte rund 
Und küsst sie mitten auf den Mund. — 
Da geht*s ihr glühend durch den Sinn : 
„Gottlob, dass ich kein „Fräulein" bini" — 

Otto Kindt. 



Arme Matur! 

]Qie »sflsse, heilige Natur« , 

Die Künstlern einst so schön erschienen, 
Ist nun entwertet; Stümpern nur 
Kann heat* sie noch zum Vorbild dienen. 

Entwickelt haben sich zu dritt 
Die Malerei, Musik und Dichtung; 
Doch die Natur, sie hielt nicht Sdiritt 
Und blieb getreu der alten Richtung. 

In Form und Farbenton blamiert 

Sie Tag für Tag sich drtun abscheulich; 

Die Bäume sind nicht stylisiert, 

Die Schatten nicht genügend bläulich, 

Die Wolken viel zu wenig bunt, 
Die Berge völlig falsch gestaltet; 
Was sie erzeugt, ist Kitsch und Schund, 
In Stoff und Kolorit veraltet. 

Oft thut mir die Natur recht leidl 
Die arme ist sdion ganz marode, 
Lernt nichts von Künstlern neuer Zeit 
Und kommt missachtet aus der Mode. 

Mazimiliaii Bern. 



Der Floh und der Riese. 

^uf einem Riesen sass ein Floh, 

Der wurde nimmer herzlich froh; 
Wie er auch saugte Zug um Zug, 
Es war dem Schlingel nie genug. 
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Der Riese hatte dichtes Fell, 
In das der kleine Springgesell 
Nicht immer konnte nach Belieben 
Den leckerhaften Rüssel schieben; 
Doch wenn's gelang, dann mit Behagen 
That er in Hast gar wackre Züge 
Und füllte gierig seinen Magen. 
Gesättigt hub er an zu lästern: 
»Mein Wohlgefühl ist frevle Lügel 
Was sorg* ich heute mich wie gestern, 
Zu fristen dieses Daseins Not? 
Am besten war* ich nie geboren. 
Denn all mein Mühen ist verloren; 
Man quält sich doch nur für den — Tod. 
Fluch dem unselig blinden Willen, 
Dem unvernünftigen Schöpfungsdrang, 
Der, seine Müsse auszufüllen. 
Mich und den Kerl, drauf ich schmarotze, 
Gesundem Denken just zum Trotze 
Zu dieses Lebens Posse zwangt 
Der Unsinn hat uns nur erschaffen, 
Und sinnlos vegetiert die Zunft 
Der Menschen, Vögel, Fische, Affen; 
Nur ich, der Floh, bin mit Vernunft 
Begabt und seh' bei ihrem Schein 
Des Weitprinzipes Irrwahn einic 

So schmählt er oft. Doch einmal traf 

Herr Pulex eine gute Stelle 

Und füllte mit der süssen Welle 

Des Blutes sich sein Wänstlein brav; 

Doch als er sich recht toll und voll 

Gesoffen, wie's ein Floh nicht soll. 

Da folgte Uebelkeit der Lust, 

Und an des guten Riesen Brust 

Hat er sich krampfhaft angeklammert. 

Sein Irren reuevoll bejammert 

Und sich mit seinem Intellekt 

Zur ewigen Ruhe ausgestreckt. 

Er starb als seines Vaters Sohn 

An einer — Indigestion. 

Der Riese unsre Erde ist; 

Der Floh darauf — der Pessimist. 

Gerhard v. AmyDtor. 

IT 
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Das verzweifelte Haschenkind. 

»Et krampft sich in Titanenwek das üen, 
Vom Dasdasekel angepackt, xusammen.« 

H. ConradL 

Xja lieg' ich nun und schrei mich matt, 

Keine Menschenseel' erwacht. 
Wie ist das Leben so schaal und leerl 
Ich hab' es mir anders gedacht. 

Man hat mich getauft, ich weiss nicht wie, 
Man hat mich geimpft sogar, 
Obgleich ich gegen das Taufen sowohl 
Wie gegen das Impfen war. 

Drei silberne Löffel, die sind mein, 

All mein Vermögen bis jetzt. 

Wer weiss aber, wo die heut schon sind ^- 

Sie sind gewiss schon versetzt! 

Nur Milch bekomm' ich und nichts als Milch, 
Ich mag sie schon gar nicht mehr. 
Keine Abwechslung im Emährungsgang, 
Niemals der kleinste Likör! 

Nur Müch, nur Milch und nichts als Milch, 
Niemals ein and'res Getränk! 
Und die Masern steh'n mir auch noch bevor. 
Mich schaudert, wenn ich dran denk! 

Und dieselbe Umgebung, blöd' und stumpf, 
Glotzt Tag für Tag mich an. 
Davon laufen möcht' ich! Wehe mir, 
Dass ich noch nicht laufen kann! 

Das Leben ist, ich merk* es schon. 

Ein ewiges Einerlei: 

Man wird nass und wird wieder trocken gelegt - 

O war' erst alles vorbei! 

Johannes Trojan. 
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Der Qimpel. 

^ehaglich äitzt in sdnem kleinen Bauer 

Der Gimpel, pfeifend sein gelerntes Lied. 
£r hängt im Sonnenschein dort an der Mauer, 
Er hat es gut und gar nichts fallt ihm sauer, 
Er ist zufrieden, wie man deutlich sieht. 

Das ist die Kunst t Sie f&hrt zu hohen Ehren: 
Man hat das kleine Her bezahlt mit Gold. 
Kann man die Nachtigall wohl Lieder lehren? 
Man kann es nicht! DruA soll den Gimpel ehren, 
Wer wahrer Kunstvollendung Beifall zollt! 

Nun leiert er sein lied, der brave Gimpel^ 

Wie er's gelernt hat, alle Tage her. 

Pfeift seine Melodie so rein und simpel, 

Dass alles jauchzt: »Wie schön singt unser Gimpel 

Das Liedchen 4och: ,Weott idi ein Vö^^lein war!'« 

HeioRek Seidd. 

Er sagte jungst. 

^r sagte jüngst, ich wäre nur 

Ein ganz unwissend Kind, 
Das nie gefragt, was die Natur 
Und Gott in Wahrheit sind. 

Er sprach so sdi6n, so bildeiVoU 
Und gab mir audi «in Buch, 
In dem ich fleissig lesen soll. 
Sei's ^uch nur zum Versuch. 

Ich las und las; mir ward davon 
Ganz wunderlich zuletzt: 
Der liebe Herrgott wurde schon 
Im Eingang abgesetzt: 

»Es ist kein Gott, der denkt, der wie 
Ein Künstler wirkt und schafft. 
Was Gott ich nenne, ist nur die 
im Stoff latente Kraft.« 

Als ich im Walde diese Stell' 

Mit lauter Stimme las. 

Sprang von den Buchenwipfeln schnell 

Der Sonnenschein ins Gras. 
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£r lackt, aia «r aois nsässe Moos 
Mit Silberzelien tritt — 
Und alle Blatter brechen los 
Und lachen herzlich mit. 

Ich schlug bieschäiht ob diesem Spott 
Das Buth unwil% *ti — 
Und seitdem hat 6ter liebe '<S6tt 
Von meiner Seife Ridi'. 



ffitwicklungsgrenze. 

^icht schreckt mehr die moderne Fraa 
Der schwierigste Beruf des Mazmesl 
Was knmer einer leisten mag, 
Das echte Ueberwetb auch ka)aü «sl 

Bald gibt es keine Wissenschaft 
Und keine Tätigkeit aitf Erden, 
In der die Mitbewerberin 
Gefährlich nicht beginnt zu werdea 

Jurisprudenz imd Medizin, 
Astronomiie sdi^bst itnd so weiter 
Sind ihr beqoeftne Spilossen nur 
An '.geistiger Entwicklungsleiter. — 

Wer sagt*s vctous, wie weit sie noch 
Uns als Rivalin übeiHügeh, 
Wenn Mitleid mit dem schwachen Mann 
Nicht rechtzeitig ihr Streben z%«k?l 

Erlernt sie alles doch 1 . . . nur nicht 
Das einfachste von allen Dingen: 
Vom Wagen einer Strassenbahn 
Korrekt nachvorne abzuspringen. 

Maximilian Bern. 
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Ruferstehung. 

j[m freundlichen Heiligen-Geist-Spital, 
Da lagen im reinlichen Totensaal 
Zwei Männer von Nummer Zehn und Sieben; 
Die waren unter dem Messer geblieben, 
Das ihnen das Gedärme zerstückt. 
Die Operation war gut geglückt; 
Ein schwieriger Eingriff ohne gleichen, 
Wie's der Professor selbst gewusst. 
Dann kam das Fieber, der Blutverlust — 
Na, und jetzt waren's Leichen. 

Der von Nummer Zehn war ein alter Baron; 

Trug noch lun die bläulichen Lippen den Hohn, 

Mit dem er der Welt von oben herab 

Im Leben die Meinung zu wissen gab. 

Die Nasenflügel blähten sich hohl, 

Als roch' er im Tod noch das viele Carbol 

Und misse peinlich in dieser Luft 

Ein Spürchen französischen Fliederduft, 

Mit dem, eh' er sich ins Himmelbett legte. 

Sein Konrad zu parfümieren pflegte. 

Sein Bart war nicht mehr recht frisch in der Farbe; 

Quer über dem Auge die Säbelnarbe, 

Die. vom Rotspon begossen, so dunkel geblüht, 

War eingesunken und abgeglüht. 

Und an den Schläfen die Silberfädchen, 

An denen die lustigen kleinen Mädchen 

Ihn nach dem Souperchen so gerne gezupft. 

Die waren von kaltem Schweiss betupft. 

In sonsten lag ein seltsamer Frieden 

Auf weisser Stirn. So schien er fast 

In einer Gesellschaft, die sonst er gemieden, 

Ein stiller, doch ein zufriedener Gast. 

Nur an des Nachthemds gesticktem Kragen, 

Wie's ziemt einem Enkel aus stolzem Stamm 

Ruhmvoller Helden aus Kreuzzugstagen: 

Die Krone über dem Monogramm! 

Auf dem Nachbarbett ein D i ä t a r , 
Dem sauber das Kinn gebunden war. 
Die Hände ums Kruzifix gedreht. 
Im Hemdlein, grob und oft genäht. 
Die Beine unter dem Tuch, dem glatten. 
Mager und schwunglos wie Eichenlatten. 
Die Wangen gefallen, die A-ugen YioViV, 



So lag er da. Dem Aermsten war wohl. 
Cr hatt* im Ringen nach Brot und Segen 
Sein Lebtag nicht so ruhig gelegen 
Und schien nach hartem und herbem Tun 
Gewillt, sich in Ewigkeit auszuruh*n. 
Und dass im dämmernden jungen Tag 
Im Nebenbett ein Reichsfreiherr lag, 
Das war ihm wirklich zum ersten Mal 
Total egal. 

Die Uhr schlug acht. Auf den Korridoren 
Begannen die Studios schon zu rtunoren; 
Mit dem alten Diener der Anatomie 
Spassten die künftigen Medici. 
Noch fröhlich von gestrigen Gelagen 
Taten sie höchst verfängliche Fragen, 
Kamen dann mit dem Alten herein 
Und besahen gemütlich das stille Gebein. 
Taten prüfend die Laken verschieben — 
Einer war mager, und einer war fett; 
Lagen so friedlich Bett an Bett 
„Nmnmer Zehn" und „Niimmer Sieben" . . . 

Es kam der Professor: „Meine Herr'n, 

Die Operation ist trefflich geglückt. 

Auch war ich vom Heilverlaufe entzückt. 

Sind beide gestorben. Da wüsste man gern. 

Was in diesem Körper die Kräfte gemindert 

Und die vorschriftsmässige Heilung verhindert. 

So sprach der Treffhche ohne gleichen 

Und liess sich die zierlichen Messer reichen. 

Mit denen in ihrer sterblichen Blosse 

Die geistverlassenen Erdenklösse, 

Bevor sie wieder fahren zur Erden, 

Noch wissenschaftlich durchstöbert werden; 

Aitf dass man kann zu der Menschheit Segen 

Mit neuen lateinischen Namen belegen. 

Was noch zum Trotz aller Menschenlist 

Seltsamerweise unheilbar ist. 

Das Tote wird das Lebende lehren, 

Kadaver-Weisheit, nicht zu umgeh'n — 

So schnitten und spalteten Messer und Scheren 

„Nummer Sieben" und „Nunmier Zehn". 

Und als geöffnet der Diätar, 

Crwies sich*s, dass Krankheitsart und Gefahr 

Zwar von der Wissenschaft nicht gebaivxA.» 
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Doch vom Professor mit Scfaacfeinn« erkamitv 

,,Der Schüttelfrost und die nächtlichea Schweiase^ 

So wahr ich ein Psofessor hejsse>. 

Erscheinung des RecurrensspiriUs 

Und dann die bedeutende Schwellung der Milzr •^- 

£in Stümper, wer diese Zeichen verjc^iot: 

Am Hungertyphus starb der Patient If* 

Mit diesen Worten bog sich, zur Seite- 

Der Professor und legte die Eingeweide 

Des sanft entschlafenen Diätars 

(Ein schrumplig ärmliches Päckchen wav*s) 

In eine Schüssel mit sorglosen Händ^, 

Um dann sich zum Bsixon zu. wendfm» 

Beim Schneiden hat er durch die 2?ähne gepfiffen: 

„Die edlen Organe sind angegriffen. 

Der Rotspon, der Sekt in offener Schaib, 

Die Caf6-Chantants und die Balilokale, 

Die Weiber raffiniertester Sorten, 

Die Trüffelpasteten imd schweren Importen, 

Das Nächtedurchwachen, das Zechön und Lieben, 

Hat diesen Körper allmählich zerrieben. 

Bis sehr begreiflicher Weise zuletzt 

Das Herz seine Tätigkeit ausgesetzt." 

Mit diesen Worten bog sich zur Seite 

Der Professor und legte die Eingeweide 

Des Reichsfreiherm — ein Zufall war's -^ 

Zu dem Leibesinhalt des Diätars; 

Die sich nun, schillernd in blutigen Krusten, 

In einer Schüssel vertragen mussten. 

So lag das Herz, das in Lust geglüht. 

Von Sekt und prickelnden Weibern entfachti 

Dicht bei dem andern, das kummermüd'' 

Vom Hungertyphus ziun Stillstand gebracht . . . 

Und als dann kam der Toteaschrein^ 
Da packten die Diener die beiden ein 
Und gaben jedem unter dem Schnitt 
Ein Päcklein Eingeweide ndt^ 
Ohne zu prüfen erst hin und her. 
Welches das: Hecz. eines jeden war' i 
Wenn nur ein jfoder wieder gefüllt war 
Und in die üblichen Tücher gehüllt war. 
Und der Pfarrer sein WöJVtkin s^aicb -*** 
Keiner schaut ja im Brustkorb' nackt 
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Der Baron fuhr Schnellpost zur Hölle, 
Weil er als leidiger Junggeselle 
Oft in schlechten Häusern gewohnt 
Und nur selten die Tugend geschont. 
Dahingegen der D i ä t a r 
Wandelt* auf Wegen sternenklar 
Mit der Engel Empfehlung versehen 
lieber die himmlischen Wolkenhöhen. 
Petrus grüsst* mit dem HeiFgenschein, 
Trat zur Seite und Hess ihn herein. 

Seltsam, der Kömraling (es hiess, er sei schüchtern, 
Aeusserst moralisch und immer nüchtern!) 
Wollt* Sankt Peter zu seinem Entsetzen 
Irdische Mikoschwitze versetzen, 
Schuf unter den Engeln ein grosses Gequieks 
Und macht der heil*gen Cäcilie „Kieks". 
Und als er die heil'ge Veronica 
In frommer Erbauung wandeln sah. 
Hat er ihr — ob Ihr das glauben mögt — 
ICeck seinen Arm- um die Taille gelegt 
Und geflüstert : „Was soll nu das Zimpern und Zieren, 
ICleine Krabbe, komm*, geh'n wir soupieren I" 

Petrus, als er den Schaden gewahrt, 
^auft sich wütend den silbernen Bart: 
,,Nein, wie soll ich des Schlüsselamts walten 
XJnd hier oben die Ordnung halten, 
AVenn da unter den Wolken die 
In der Berliner Anatomie 
Biedermännern, die aufersteh'n. 
Durch Nachlässigkeit und übles Verseh*n, 
Durch Schleuderarbeit und Uebereilen 
Das falsche Herz in den Brustkorb keilen!" 

X)as hörte der Teufel und seufzte und sprach: 
„Ach ja, Sankt Peter, das fühl* ich dir nach. 
Bei mir zum Exempel ist jetzt ein Baron, 
Der verdirbt in der Hölle den ganzen Ton. 
Ich hatt* mich gefreut auf den leckern Braten; 
Jetzt sitzt er da und gibt uns zu raten 
Knackmandeln für Kinder und Rösselsprünge 
Und andere ähnlich erbauliche Dimge 
Und erzählt Geschichtchen für Gross und Klein 
^us dem Evangelischen Jünglingsverein. 
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Das Fest im KuhstalL 

^eht mir doch die blanken Rinder, 
Wie sie steh'n in vollem Glänzt 
Reich geschmückt wieChristtags-Kinder, 
Kopf mid Nacken ziert der Kranz. 

Herren geh'n herum und Frauen, 
Fein von Sitten und Gewand; 
Und um Ohr und Homer krauen 
Sie mit schmeichelnd weicher Hand. 

Sonst von Rohen nur misshandelt 
Und geplagt von Magd und Knecht: 
Hat die Welt sich so verwandelt? 
Ward der Mensch mit eins gerecht? — > 

Armes Volk! du hebst den Nacken, 
Und es wächst dir neu der Mut? 
Morgen wird man neu dich placken, 
Heut ist man zum Scherz dir gut. 

Wenn nicht eigne Lust sie triebe, 
Deine lockte sie wohl nie; 
Armes Volkl Nicht deine Liebe, 
Deine Milch verlangen sie. 

Fraiu Grillpane& 

Der Besuch der Qräfin. 

JQehütel so draussen wie drinnen welch' Leben l 
Im Pfarrhof flog Teller und Tuchl 

Die gnädige Gräfin Hess melden soeben, 
Sie komme zum Mittagsbesuch. 

Frau Pfarrer hielt Rat mit der Tochter Luise; 

Galt's doch, an so wichtigem Tag 
Zu zeigen an Speisen, Gedeck und Service, 

Was Küche und Keller vermag. 

Abstäubte den Saal man, die Prachtkonterfeie 
Der Vorfahr'n, altfränkisch und steif: 

Hochwürd'ge mit Bibeln, Matronen voll Weihe, 
Geschnürten Korsetts und im Reif. 



^ Hausherr trug heut* seine schönste Perücke, 

Frau Pfarrer ihr Seidengewand, 
lise vom besten — dass sie auch sich schmücke! — 

Was nur in der Truhe sich fand. 

a endlich erschien an dem Gitter vor'm Hause 

Die Gräfin mitsamt der Komtess — 
er Pfarrer empfing sie im nobelsten Flause, 

Devot zwar, voll Würde indes. 

ergnügten Gesichts knizten tief auf der Treppe 

Frau Pfarrer und Tochter bereits, 
ich bückend, als wollten sie küssen die Schleppe 

Des aristokratischen Kleids. 

)en Saal nun betraten die vornehmen Gäste; 

Der Pfarrer beschrieb voller Glut 
Me Ehre, die man durch dies Fest aller Feste 

Dem Haus zu erweisen geruht 

Drauf wurde die Herrschaft zur Tafel geleitet, 
Die unter der Last brach — so schien's. 

ierablassend hat sich die Gräfin verbreitet, 
Zuviel sei es hier des Bemüh'ns. 

Der Pfeurerin Kochkunst, wie lobte sie diese, 

Das Essen in jeglichem Punkt, 
Dann neckte sie taktlos, doch gnädig Luise 

Mit des Hauses gelehrtem Adjunkt 

Die flnger Komtesschens, wie Schnee zum Erblinden, 

Sie lösten vom Küchlein ein Stück 
Des Flügels zur Spende dem Hündchen, Belinden — 

Sie selbst wies fast alles zurück. 

^e Gäste sah'n stehen den Hauspotentaten 

(Mit Blicken sich sendend Rapport), 
^le, Schweiss auf der Stirn, er, das Messer im Braten, 

Sich bückte bei jeglichem Wort. 

Dann reichte Frau Pfarrer mit herzlichem Nöf gen 

Die Schüsseln hemm, die gehäuft, 
Die rötlichen Erdbeeren, die leckeren Brötchen — 

Der Segen des Herrn, wie er träuft! 

»pritzkuchen und Pontac sind auch nicht zu tadeln: 

So gab es hier manchen Genuss; 
ie Herrschaft sass aber zuletzt wie auf Nadeln, 

Doch da war der Mahlzeit Bescbluaa. 
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Auf Vaters Geheiss kam nun hastig gesprungen 
Ein Rudel, tiefbräunlich und feist; 

Drauf gnädig Gefrag' nach den Namen der Juügen 
Und Antworten tölpisch und dreist. 

Frau Pfarrer, die Arme gekreuzt, ganz behäbig, 

Sie rühmte in Tönen so weich 
Der Tochter Talente, iin Lobe freigebigj 

Als käme Luisen nichts gleich. 

Die mustert indes der Komtess Toil€tt6, 
Die Spitzen und Schlafen am Kleid, 

Erwägend, wie gern sie die Herrlichkeit hätte, 
Den Freundinnen allen zum Neid. 

Zuletzt gab*ff Kaffee ans altmodischer Kaime 
■— Geschenk d^s Hochsel'genl — Im Ttoik 

Der Parentation hielt der Pfarrer dem Manne, 
Dem trefflichen, einen Sermon. 

Er pries ihn als Heros, wie Gott ihn nur schicke 
Und ihan ihn nicht wieder hier trifil, 

Vergass auch nicht, dass er die Rede brav spidte 
Mit Stellen der heiligte Schrift 

Nachseufzte geziemend die Gräfin dem Toten, 
Zog schnell aus der Tasche ihr Tuch, 

Sprach gnädig davon, dasd man viel ihr geboten, " 
Und fort ging der hohe Besuch. 

Geleit gab der Pfarrer der Herrschaft als Ritter^ 

Frau Pfarrer und Tochter jedoch, 
Sie knixten am Thor, und sie knixten am Gitter 

Und knixen und knixen wohl nochl 

Anna Maria Lnogt^ 

Internationale Räufefel. 

ch sah einen kudel Gassenbuben, 
Wie kaum entscMflpft aus des Lehrers Stuben, 
Die warfen sich mit Ballen von Sdmee 
Und lachten, that's Einem im Fallen weh« 
Sie waren mit Ekelnamen nidit faul 
Und streckten die Zunge aus dem Maul. 
»Ei«, dacht* ich in meiinem Sinne, iei, 
Und so was duldet die Polizei?« 
Da gewahrt* ich Gold in ihren Haarest 
Und sah erst, dass es — Könige wäreh. 
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Die' Rillen. 

Die Ruinen auf den Höh'nU 
Fräulein, ä« sind sehr ästtietisch; 
Ja, Ruinen, die ilind schöm 

Und das Fräuleiii — drob gesc^eidielt — 
tlthrt in der Ekstase fort. 
Während sie den Bulldog streichet, 
»Wie poetisch ist es dort!« 

»CkOner Wsld^ dtt em^ge Leben, 
Immer sprossend, inuner jung, 
Und der greis» Stain« daneiMv: 
Traumende Eriimeningl« 

»Epheu schlingt sich um die Blössei 
WiU sie grün erhalten noch; 
O da Bild aerfiidt'ner Gfösse, 
Wie poetiach bist am dodik 

Fräulem, Sie siüd seiur ästhetisch? 
Sie empfinden schön und wahr. 
Und Siies ^!gtt^^ SO pathetisch, 
Dastf es^ selber mit wird klkr. 

Ja, ich sdto: ütf ditt HtSbtn 
Sind n«r noch Riiin«i dal 
Wo die alten Zwinger stehen, 
Rauscht der Wald Hallelujahl 

In die Burgen der Tyrannen 
Drang disr Geist zeYMörend ein. 
Trieb die Räuberbrut von dannen« 
Warf hmiittttr Sbetü Mf Stein. 

Heiliger Geist, dtt eitt'ge t>ttSbtliX^ 
Gott im Mensthen, hab« Dankt 
Attf de£t Bergen sdiof^ ist Freiheit, 
Herrscht Utk Thal auch liodt der Zwaotgt 

Hdsnr sdu-cde» dort die Rübe* 
lAn den Schutt der Tyrannei: 
Ihre Knochen sind begraben, 
Und der G^ der Geist iit frdi 

313 



Ja, melii FratileiB, gottvertrauend 
Schau' ich auf die stolzen Höh'nl 
Hochpoetisch, herzerbauend 
Sind Ruinen, — wunderschönt 

Wunderschön die düst'ren Mienen 
Durch das grüne LaubgewindM 
Doch das schönste an Ruinen 
Ist, dass sie Ruinen sindl 

Adolf CÜBnhnmnm. 



Der ndelige. 

fieser ICann mit wichtiger Miene, 

Einen Orden auf der Brust, 
Trägt die Nase hoch und rümpft sie 
Ueber die gemeine Lust« 

Wie sie plaudern rings und lachen. 
Er bleibt immer ernst und stumm; 
Er hat zweiunddrussig Ahnen 
Und ist ungeheuer dmnm. 

Weiter ist er nichts hienieden; 
Doch ist sein Verdienst nicht klein: 
We«i er selig einst ver8torl>en. 
Wird er auch «in Ahne sein. 

Adolf 



Moderner Dichterling. 

£l in glühend heisser Sommertag. 

Der Jüngling im blühenden Grase lag 
Im goldenen Sonnenschein. 
Da war ein Blühen, ein heisses Weben, 
Alles durchglüht von verlangendem Leben, 
Von Lebenskraft und Ueberfluss, 
Von üppiger Schönheit und tollem Genuss. 
Der Jüngling selber blühend und rot, l 

Schrieb in sein Buch ein Lied — vom TodI ^ 

Alice Berend. 
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Der Backfisch. 

JfY,ichcmd 

Und wispernd, 
Geheimnisse flüsternd. 
Vor Lachen erstickend, 
Verlegen sich drückend, 
Vor Neugierde zitternd. 
Unpassendes witternd. 
In Liebesgram härmend. 
Für Lehrer schwärmend. 
Immer schleckend und naschend, — 
Mit Notentaschen, 
Mit langem Zopf 
Am zappligen Kopf, 
Bestrebt, zu probieren 
Das Kokettieren, 
Ganz ohne Sorgen 
Für heut oder morgen 
Und zehnmal klüger als Mama, 
Schwupp — so steht der Backfisch da. 

Alice Berend. 



Fromme Bücher. 

lS Gotteis Herzen ist die Welt entsprungen. 
Als seiner Liebe, seiner Huld Erscheinung 1 
»pricht die Katze, wenn ihr Fang gelungen — 
Maus doch ist nicht ganz der gleichen Meinung, 
r täglich kommt ein frommes Buch heraus, 
:h nirgends fand ich widerlegt die Maus. 

Hieronymos Lorm« 




Beifarfod. 

^etrachf ich auch jedes GiBfiehftft ^ der Welt, 

Ich weiss mir kein beiscr's als Mifeehi; 
Da kann ich bequem wid «o ^e ttax^s fpe&Ut, 
Das Leben, die Tage verzetuto; 
Den Bettler nenn' ich den fiMJMiten 'Manny 
Der nichts besitzt, nichts «tllitreo kann. 

Die Arbeit, die j^jer Veniitoft^e sclm^ 

Die heiss' ich vom Halse mir bleiben; 

Der Gott, der dem Sperling sein Futter streut, 

Lasst mich's wie die Sperlinge treiben: 

Sie fliegen und flattern munter und frei, 

Hungern ein bischfn '-^ imd-icih^ 4abeL 

Und eigentlich treib' ich, w;^ jeglicher thut; 

Es betteln die dirUch^te^ Leute; 

Doch hat nicht jeder den . seligen ~ Mut, 

Zu sorgen. BOT immer fOr heute; 

Betrachtet das Treiben der Menschen nt)r xecht — 

Es ist mir em röüiges Bettlergesqhlecht 

Der bettelt vxa B^ichtum, um Ehren und Macht, < 

Und jener um gnädige Worte; 

Der Liebende lauert in schweigsamer Nacht 

Und bettelt sich ein in die Pforte; 

Es quält sich der Künsüer am Musenaltar, 

Erbettdt sich Beiüall von thörichter Schar. 

Das hilflose Kind, eh' es sprechen noch kann, 

Es bettelt mit Men' und Geberde, 

Damit es dereinst als völliger Mann, 

Ein völliger Bettler auch werde; 

Schenk' diesem die Erde, so weit sie bewohnt, 

Ex wÜl noch die Sterne und will noch den MondC' 
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Ich aber will f&rfler mit fröhlichem Sinn 

Durch's Leben als Bettler nur schleichen; 

Demütig reich' ich die Mütze dir hin, 

Und seh' ich den glücklichen Reichen, 

So denk' ich mir lächelnd: Du Stolzer, nur zu! 

Elin Bettelmann bist doch am Ende auch du. 

Ed. ▼. Bauernfeld. 



Der Vagabund. 

Qtaubig die Stiefel und schmutzig der Rock, 

Drunter die Bluse zerrissen, 
In den Händen den Knotenstock 
Und mit leichtem Gewissen, 
Frage mich keiner, warum ich mich so 
Treibe umher auf der Strassen, 
Ohne Gewerbe imd ohne Geld, 
Durstig über die Massen. 

liebeslust und Liebesverdruss, 

Habe sie beide erfahren, 

Aelter ward ich, doch klüger nicht, 

Reicher allein an Jahren. 

Ziehe ich nun von Stadt zu Stadt, 

Auf dem Rücken den Ranzen, 

Acht* ich das ganze Lumpenpack 

Mehr nicht als Ratten imd Wanzen. 

Eines doch hielt ich am Wege fest, 
Was mir ein Schreiber yerzählet, 
Der ohne Amt, mit Sack und mit Pack 
Lange mit mir sich gequälet: 
Lumpen, das sind die Menschen all', 
Wie sie auf Erden wandern. 
Offen sagt es der Vagabund, 
Leise sagen's die andern. 

Friedrich ▼. HindersiiL. 
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Ich schleiche meine Strassen — 

j[ch schleiche meme Strassen 

Mit müdem Fuss einher, 
Sie dehnt sich ohne Massen, 
Das Ränzel wird mir schwer. 

Doch hab' ich drin geborgen 
Kein Silber und kein Gold, 
Nur meine stillen Sorgen 
Hab' ich darein gerollt. 

Ob mir der Himmel blaue, 
Ob ich im Nebel geh' — 
Ich weiss nicht, was ich schaue 
Nur, dass ich dich nicht seh' I 

Wilh. Gräfin Wickenburg-Almaty. 



Vagantenfrühling. 

Ecce gratum 

Et optatum 

Ver redudt gaudial 

Isolde Triebe, 

Lust und Liebe 
Sind im Lenzeshauch entfacht, 
Bunt zu schauen 
Flur und Auen, 
Und die heUe Sonne lacht 1 
Weg drum, was uns traurig macht! 
Winters Wüten 
Wich den Blüten, 
Wiederkehrt des Sommers Pracht 1 

Flocken, Schlössen 

Und Genossen 

Flohen fort ins Nebelland« 

Lenz, der Knabe, 

Findet Labe, 

Wachsend an des Sommers Hand. 

Wer da noch kein Liebchen fand, 

Um zu herzen 

Und zu scherzen, 

Ist nicht richtig bei Verstand 1 
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Jubelnd dürfen 

Wonnen schlürfen, 

Honigsüsse Seligkeit, 

Tapfre Knaben, 

Die sich haben 

Treu Kupidos Dienst geweiht! 

Venus will es; seid bereit, 

Froh zu siegen 

Und zu liegen, 

Eine Helena zur Seitl 

Theodor Vulpinvu. 



Der Wanderlump. 



^un üahrt mir alle aus dem Sinn 

Mit Klagen und mit Quälen, 
Ihr bringt nicht Trost mir, noch Gewinn, 
Will and'res mir erwählen. 
Nun werd' ich nichts mehr als ein Lump 
Voll Wanderlust und Leben; 
Aus eurem Moderbrunnen pump' 
Ich niemals Saft der Reben 1 

Vergass ich heut in dem Revier 
Die Welt mit ihren Wegen, 
Grüsst aus dem Becher doppelt mir 
Die ganze Welt entgegen. 
Und wandr* ich ein in jenes Thal, 
Bin ich zu Haus auch drüben, 
Find' ich nur Wein und Liederschall 
Und Mädchen so wie hüben. 

Ja scheltet mich, ihr klugen Herr'n 
Mit hochgelahrten Nasen! 
Ich gönne eure Weisheit gern 
Den alten Muhmen und Basen. 
Ich sag's euch grade ins Gesicht: 
Ihr seid zerfress'ne Bücher 
Und riechet doch die Weisheit nicht, 
Ihr hochwohlweisen Riecher l 



217 



Die freie Welt ist nun mein Hatul 

Gegrüsst an meiner Schw^e; 

Wer mit mir ziehet ein und auB, 

Er sei mein Lustgeselle. 

Ein echter Lump zieh' }qh herum, 

Und scheint eudi dsM9 geringe. 

So scheer' ich mich ^en Teu£^ d'r}^ 

Und wand're frei und /vingel 



Landstreicher. 

Q^ein Weib und ich, wir zieh'n daher 

So leicht wie lose Blätter, 
Uns macht kein Gut Sorg' und Beschwer, 
Kein Wind und auch kein Wetter. 

Wir haben keine fahrende Hab', 
Kein ganzes Kleid im Bündel, 
Die Strassen zi^'n wir auf und ab, 
Wir sind halt nur Gesindel 1 

Giebt uns der Wirt auf Borg ]^elp, ^ier, 
So borgt uns doch die Quelle, 
Und hungi^ uns, ^o stehlen wir 
Das Schaf mitsamt 4^m FeUe. 

Was kümmert's mich, wenn ^lir das Weib 
Entgegen bringt ein Kindel, 
Es war ein schöner Zeitvertreib, 
Wir bettehi halt die Wmdell 

Sperrt auch der Amtmann «ns dann ein, 
Lässt uns schon wieder laulen; 
Wir wärmen uns im Smanensehein, 
Den braucht man nicht zu kaufen. 

So geht's- jahrarus, 30 geht's js^iirein, 
Und kommt dann unser S^ndel, 
Ei was, sie gr^a^bten uns schon ein, 
Sind wir auch nur G^indell 

•Frans Webev. 
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Vagantenlied. 

(Vj^un ist mir alles einerle)« 

Geht es empor, geht's abwärts wieder! 
Un4 jfd^t «es .'gar jfüchl^ 4ts«gk' ich mich 
Ajq Sir^sseorand «tun Sttdrben pj^er. 

Der Mor|^en findet mich dann tot 
Wie manchen Vogel auf der Halde, 
"Wie manches Wild, gestorben nachts 
Vereinsamt, hilflos, tief im Walde. 

Und streift der ^ste.Frül^rptschein 
Die Wangen mir, -^e l^sdienifahlen, 
Dann sdmnmem sie, als fireut* icjn.mich. 
Erlöst lu «ein von meioea Q«alen. 
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ßin Wßnä^^ zRg jspit «nftdem. Schritt: 

»Herr Postillon, ei, nehmt michi mitl« 
Dr»» ^iMs m brwMMS .Kind AUfMu 
Nun fuhren :|r$Hii)J€h jiie za «ww^n. 

Er spra^ j^r kfibß ^ C)llV;k ^ Wicht, 
Doch sei das GlQck noch auf der Flucht; 
Sie spi^a^ wm «9} 9,n9k die Mutter tot, 
Da suche sie jß^ ai^MmAiikr Brot. 

V/ie kun 4JeF^irt! Qflis PoslJiiMn klang, 
Der Bursche sidh aus dem Wagen schwang. 
Sie sind ^eona^der -niBuner ik^gsegnet, 
Doch jedcyiimt i^dM a»itoe «espgnet. 

- FmA Baneh. 



Mit öw SdiMjalJben. 

J[ch zog mit den Schwalben einst fort von hier, 
Nim kommst die Schwalben sorfide mit mir. 
Sie finden dieheiaiiscken Giebel «isd Bogen — 
Mein Haus ist ver&dlen, mein Glück ist verflogen. 
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Zerfetzt sind die Schuh' und zerrissen das Kleid, 
Meine Liebste, die hat einen andern gefreit, 
Sie tanzte mit Fiedel und Klarinett* 
In ein behäbiges BQrgerbett 

Da bleibt mir wohl nichts als Weitergehen 
Und nicht mehr nach Dächern und Schwalben seh'n. 
Meine Augen, die brennen tmd dürfen's nit schau'n. 
Wie die sich schnäbeln und Nester bau'n • • . 

Georg BiMM-PakB«. 



Vagabunden. 

Zjuf staubiger Strasse fanden 

Sich beide von ungefähr; 
Er kam aus welschen Landen, 
Sie kam von Norden her. 

Er war ein leichter Geselle, 
Sie war ein lockres Blut; 
Sie küssten sich auf der Stelle 
Als wären sie längst sich gut. 

Zigeuner mit Zimbeln und Geigen 
Kamen des Wegs heran; 
Die spielten den Hochzeitsreigen 
Auf blumigem Wiesenplan. 

Den Rest der Flasche tranken 
Sie fröhlich miteinand. 
Und weiter sah man wanken 
Das Pärlein Hand in Hand. 

Nm: wenig beide sich frugen, 
Sie fanden leicht ihr Glück, 
Und frohgemeinsam trugen 
Sie Lust und Missgeschick. 

Einst in ein Dorf hinunter 
Stieg er im Abendschein; 
Im hohen Korne munter 
Harrte die Liebste sein. 

Sie harrte bis zxmi Morgen 
Hungernd auf den Genoss. 
Und er — er sass geborgen, 
Sass hinter Riegel und Schloss. 
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Sie fnig an allen Toren, 
Sucht* ihn von Ort zu Ort. 
Er blieb für sie verloren. 
Und einsam zog sie fort. 

Und als der Vogel entflogen. 
Da fing der Büttel sie. 
Denselben Weg sie zogen 
Und fanden sich doch nie. 

Paul Barsch. 



Meid. 

Qtill hockt vor seiner Schwelle 

Ein müder Bauersmann, 
Ein wandernder Geselle 
Blickt ihn neidisch an. 



„Ach, wer*s doch auch so hätte I" 
Er denkt es wehmutvoll, 
„Noch winkt mir keine Stätte, 
Wo ich heut rasten soll." 

Der Bauer in seinem Grolle 
Sinnt: „Schlecht ist das bestellt. 
Ich quäl' mich an der Scholle, 
Der Liunp besitzt die Welt 1" 

Paul Barsch. 

Zigeunerliebe. 

Sag', wo kt der Durst, der Hunger, 

Kälte, Wind und aUe Nöte,. 
Küss' ich deine runden Brfiste, 
Glutentbrannt, in Flammenrdte? 

Deine runden, sQssen BrQste, 
Deine Lippen, Hals und Glieder, — 
Und ich bin ganz lebenstrunken, 
Und mein Blnt jaudizt Schelmenlieder. 

Sieh, in deines Leibes Schönheit 
Zieh ich ein als stolzer Krieger — 
Hier mein Reich, hier meine Stanke 1 
Königin, empfang den Sieger I 
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Vagabuhdenliedef. 
1. 

yy as fragst du den Maxw 

Nach Heimat uad Haui? 
Er hat ne nicht — 
Du horcheft nach Vater 
Und Matter ihn ana, 
Er keimt ti6 nicht 
Was fragst du den Mann 
Nach Kind und nafch Weibf 
Er klagt doch nidit, 
Dass m ihn verlieBS 
Mit Seele und Leib 
Um einen Wicht ... 
Was fragst du den Mann 
Nach seinem Gott? 
Er sädM lichtl — 
Warum blieb es dmÜBsl 
In Elend «nd* Spott? 
Er weiss es nilxbt. — ^ — 

2. 

Musikantenvc^ ist da 
Mit der Har^ uncl l^edeV 
Und das kleine Mädel singt 
HOsCeltttf nbdi ein Liedel. 
Kamen weit vom Sfiden her, 
Eine ganze Bande, 
Starben aUe, bis auf drdl, 
In dem kalten Lande . . . 
Spielen in der Schenke aul- 
Heuf vor grossen Herren, 
Die vetn Mu8ikantenyo& 
Lied um Lied begehren. 
Manchem ZtfMit naht das Kind^ 
Der da lirmt und krdisdiet, 
Rauh giebc 6f deik kargen Lohtf, 
Den es sehfichtefn hefedheüi 
Und im Winkel sitxt es nun, 
Ueberzählt die Gabe, 
Groflt und weint in sich hiödii: 
»Lag* auch ich im Orabet« . . . 



Wiener Kappelbuben. 

Ijurgmusikl .... In hellen Haufen 

Seht das Volk zusammenlaufen, 
Klingt«! ihre Weisen flott, 
Und voran den Musikanten 
Ziehen ihre Leibtrabanten: 
Wiener Stmri und Falott 

Konfisderllches Gelichter I 
Viel verwegene Gesichter, 
Schief die Mütze auf dem Haupt, 
Schief im Munde qualmt der Stummel, 
Den sie auf dem Strassenbummel 
Sich vom Pflaster aufgeklaubt. 

Abends lärmen die Halunken 
In verdSchtigi^ti Speiunkte, 
Stören rings die Schlafesruh', 
Und wer's Nachtquartier bezogen. 
Deckt sich mit d^m BrÜckenbogeü 
Oder mit dem Himmel ztL 

Ohne Geld üdd ohne Fuiidus 
Lebt Lumpad-vagabuhdus 
Sorglos seihö Tag'e hxä; 
Wiener Bhit Isf s und ein rechtes, 
Denn der Ahnherr des Geschlechtes 
Ist der liebe Augusd&I 

Keiner eine Menschenperle, 
Aber wahre Teufelskerle, 
Wenn es was zu wagen gilt — 
Als es einst in Wälsdiland krachte. 
Keiner da sich lang bedachte, 
Rannten all' ins Schlachtgefild. 

Heil die Wiener Katppelbuben, 
Als sie an zu fechten hüben 
Tapfer in Radetzkys Re&'n, 
Lustig ging's da, y^e zum Prater, 
Und der alte Heldehvater 
Schmunzelnd rief sein »Bravo« dreinl 

Wie sie da die Feinde gerbten 
Und den wälschen Boden fiücbt«iv 
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KGt dem Wiener Blute rot! — 
Jeder hat sich brav getummelt; 
Manches Leben, das verbummelt, 
Endete im Heldentod. 

Heimgekehrt vom fremden Lande, 
Wieder zog die Lotterbande 
Mit der Burgmusik herum, 
Pfiffen wieder frisch und munter — 
Nein, der Wiener geht nicht unter. 
Nicht einmal im Lumpentuml 

Albreeht Gnf Wiekmbiirt. 



Not 

^11 euer girrendes Herzeleid 
Thut lange nicht so weh 
Wie Winterkälte im dünnen Kleid, 
Die blossen Füsse im Schnee. 

All eure romantische Seelennot 
Schafft nicht so herbe Pein, 
Wie ohne Dach und ohne Brot 
Sich betten auf einen Stein. 

Ada CSuriatMi. 



Wanderschaft 

Erster Waader«r: 

Yyohin so trüb, o Freund am Wanderstab? 

Zw«t«r Waaderar: 

Ein wenig durch die Welt und dann ins Grab. 

Enter Wanderer: 

Denselben Weg hab' ich ja auch zu madien. 

Zweiter Wanderer: 

Doch ist ein Unterschied: ich kann nicht lachen. 

Blartia Grait. 
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Rbsynth. 

(^^ein Lieben, Träumen, Grollen, 

Ist frfichtelos verrauscht. 
Wenn meine Segel schwollen. 
Hat sie der Sturm gebauscht; 
Gewaltig klingt sein Gellen 
Im Takelwerk, den Raa'n, 
Mein Schifflein will zerschellen — 
£i nu — was geht's mich an? 

Es starb das heil'ge Feuer, 

Das auf dem Mast gesprüht: 

Die Hand verliess das Steuer -— 

Sie war wohl allzumüd. 

Sie sucht nicht mehr durch Sunde 

Die klippenfreie Bahn • . . 

Sie hebt das Glas zum Munde — 

£i nu — wen geht's was an? 

Und hab' ich nie besessen, 
Was je mein Herz begehrt — 
Du Taumeltrunk Vergessen, 
Du bleibst mir immer wert! 
In dir versenkt zur Stunde 
Sei, was man mir gethan . . • 
Ihr sagt, ich geh' zu Grunde? 
Ei nu — was geht's euch an? 

J. J. David. 

Lumpenhochzeit. 

j[n der alten Heideschenke 

Zittern heute Diel und Decke, 
Reichlich fliessen die Getränke, 
Dass der Braten besser schmecke. 
Hochzeit hat die rote Jule 
Mit Hansjörg, dem Pferdediebe, — 
Sitzen auf bekränztem Stuhle, 
Schon beseelt von Grog und Liebe. 

Jules Bräut'gam ist ein hag'rer, 
Rings gef&rchteter Geselle, 
Seine Gäste: Wegelag'rer, 
Fürchten samtlich sehr das Helle. 
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Diese Hochzeit kam der Bande 

Just zu frechem Spiel gelegen; 

Im gestohl'nen Messgewande 

Sprach der Erzschelm Schnippi den Segen. 

Holla 1 braune Betteljungen, 
Flöten lasst und Fiedeln tönen I 
Heil da drehten sich und Schwüngen 
Schwarze Bursche, wilde Schönen. 
Auch der Bräutigam wirbelt seine 
Dralle Braut durch Fiur und Stube — 
Fussgetrampel und nicht feine 
Scherze fÜU'n die Mördergrube. 

Draussen plötzlich tönt ein Pfeifen • • • 
Schrecken malt die Angesichter; 
Kreischend nach den BQndeln greifen 
Sieht man rasch das Diebsgelichter. 
»Die Gensdarmen kommen 1 — munter U— 
Und ein Fluchen war's und Toben -^ 
Stolpernd ging es drauf und drunter, 
£h' sie auseinander stoben. 

Schnapphans griff nach seiner Tasche, 
Puff zum Rock und Krack zum Hute, 
Lene nach der Branntweinflasche — 
Hansjörg schwang sich auf die Stute 
Und liess seine Braut im Sdche, 
Um bequemer zu verschwinden 1 — 
Doch die kennt die Strich' und Schliche 
Und wird ihn schon wiederfinden I 

Richard ZooiBaaa. 



Berliner Zigeuner. 

|\ein Titel schmücket meinen Namen, 
Kein Orden meinen Rock befleckt, 
Und hinter Schürzen hoher Damen 
Hab' ich mich niemals noch gesteckt 
Vier Treppen hoch bin ich geboren, 
Hab' oft in gleicher Höh' gdiaust, 
Ich hab' gehungert und gefroren 
Und war verludert und verlaust. 



Nie fand ich Schutz und Gunst bei Mächtigen, 

Sah kaum von fem die grosse Welt, 

Oft musst* bei Mutter Grün ich nächtigen •— 

Zur Miete fehlte mir das Geld. 

So that ich frech die Welt durchstreifen 

Und fasste ihren tiefsten Sinn — 

Nur kann und kann ich's nicht begreifen, 

Dass ich trotzdem kein Dichter bin. 

Conrad AlbeitL 

Wiener Fruchtel. 

^ur der freut sich des Lebens recht. 

Der lebt von heut' auf morgen, 
Ist niemands Herr und niemands Knecht 
Und hat für nichts zu sorgen 1 

Ich nenne nichts auf Erden mein 
Und schleppe keine BQrde — 
Der grösste Lump von Wien zu sein, 
Ist alle meine WQrde. 

Ich brauche weder Bett noch Schrank, 
Kein Nest und keine Nische, 
Ich wohne auf der Wirtshausbank 
Und schlafe unter'm Tische. 

Albrecbt Graf ^^ekenborg • 

Zigeunergluck, 

£|i glfiht die Welt so mondlichüoh, 

Und meine Geige jubelt froh. 
Mein Herz brennt so. 

Sie ruft und bittet durch die Nacht, 
Da sind zwei Schwarzaugen aufgewacht, 
"Em Mündlein lacht 

Es fliegt ein süsser Duft vom Rain. 
Mich ladet die Au im Stemblumenschein 
Zum Lager ein . . . 

Und schlaf ich hinter dem Heckenzaun, 
Da huscht zu mir das Dimlein braun 
Im Nächtegrau'n. 
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Ich winde dem Dunkelgelock den Kranz $ 
Die Blättlein sind von Stemenglanz 
Versilbert ganz. 

Ich habe Rosen zu Ketten gereiht, 

Die leg' ich reich um Nacken und Kleid 

Der armen Maid. 

Da sagt sie leis': »Mein Wildgesell, 
Die Nacht ist warm, die Nacht ist hell, 
Mein Blut geht schnell, c 

Und schauernd sinkt sie ah mich hin — 

Da fliegt mir ein altes Lied durch den Sinn: • 

Dass ich König bin! 

Mein Tag ist arm, die Nächte reich — 
Zwei Arme sind mein Hinunelreich, 
So heimlich weich. 

Was thut's, dass ich Tages betteln muss, 
Wenn solches Kosen, solcher Kuss 
Der Nächte Schluss?! 

Sie schaut mich mit goldnen Augen an — 
Da ist's um allen bösen Wahn 
Und Leid gethan. 

Es wachen die Sterne am Wolkensaum, 
Und leise sinkt von Hecke und Baum 
Ein BlQtenflaum . . . 

Nun ruhe, von Knospen und Mondschein bedeckt, 
Bis der Tag mit frühem Wind dich neckt 
Und mein Kuss dich weckt . . . 

AlberU toh Pattkamer. 

Zigeuner. 

(^^eine Mutter, die braune Zigeunerin, 

Die fahrte mich an der Hand, 
Sie schritt wie eine Königin 
So stolz im Bettlergewand. 

Als ich einmal sie fragte. 
Wer denn mein Vater sei, 
Da seufzte sie tmd sagte: 
»Sieh, dort zieht et voibeW« 



und als ich nach der Seite 
Die Blicke wandt* geschwind, 
Sah ich, wie auf der Heide 
Hinstrich der Morgenwind. 

Hei, ist der Wind mein Vater, 
So singe ich sein liedl 
Ein windig Bfiblein hat er, 
Das mit ihm weiter zieht. 

Meine Mutter sass verlassen 
Und weinte im Heidekraut, 
Sie hat mir auf den Strassen 
Vergebens nachgeschaut. 

Heiar. Ton Reder. 



Die Kunstreiterin. 

jj^s zittert schon die Bretterwand, 

Trompetenlärm erschallt, 
Ein Bube glättet rasch den Sand, 
He hoppl — die Peitsche knallt. 

Da jagt herein auf schwarzem Ross 
Ein Weib mit keckem Gruss, 
Den braunen Arm und Nacken bloss, 
Entblösst den braunen Fuss. 

Die Kastagnetten klappern wild, 
Es dröhnt das Tamburin, 
Wie ein belebtes Bronzebild 
Tanzt die Zigeunerin. 

He hoppl — der heisse Tanz ist aus, 
Sie gleitet rasch zur Erd*; 
Mit wildem Sprung ins dünne Haus 
Eilt hastig Weib und Pferd. 

Im Zelt hockt sie auf Samt und Stroh, 
Legt Karten in die Rund, 
Sie ist nicht traurig — ist nicht froh, 
Peitscht gähnend Ross und Hund . . . 

Ada Christen. 
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Zicjeunerlied. 

ijeber die Heide braust der Wind, 

Hoihol der säubert die Haare, 
Wenn ich mit Pack und Weib und Kind 
Kreuzquer darüber fahre. 

Meine Kann', das lahme Luder, schlaft, 
Der andere hilit drücken. 
Der derbe dritte aber heult 
Meiner Alten auf dem Rücken. 

Die zieht mit mir und schimpft mit mir 
Vor dieser verfluchten Karre, 
So keuchen wir durch Moor und Wind 
Zur nächsten fetten Pfarre. 

Da blasen wir uns die Hände, puh, 
Und werden mal wieder heiter. 
Und betteln was in Topf und Pfann' 
Und lumpen halt so weiter. 

Fritx Lienhard. 



Lied des Zigeunerknaben. 

(^[ein* braime Mutter ist eine Hex', 

Kann zaubern und Karten schlagen; 
Mein brauner Vater schweigt und geigt, 
Ich muss die Trommel tragen. 

Mein klein braun Brüderlein läuft noch nic^^ 
Auf dem Rücken trägt es die Mutter, 
Da schaut es aus seinem Sack heraus; 
Ich bettle zusamm' ihm das Futt«:. 

Mein klein braun Schwesterlein tanzt herucC^^) 
Wenn die Fiedel streicht der Vater; 
Mein klein bratm Aefiflein hat roten Rock, 
Wir spielen zusammen Theater. 

Mein klein braun Aefflein sollen sie nicht 
Um all' ihre Pfennige haben; 
Ich glaub', es allein auf der ganzen Welt 
Hat lieb mich armen Knaben 1 

Theodor Vulpini»* 
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Engagiert. 

J^um Thor herein, zum Thor hinaus 
In die Welt, die blühende, weite. 
Ein Rumpelkarren das Heimathaus, 
Ein lachend GlQck zur Seite. 

Und hat der gnadige Himmel nicht 
Uns Glanz tmd Gut gegeben. 
Ein Narr, der sich den Kopf zerbricht, 
Wir tanzen hin durchs Leben! 

Die Geige rauscht, es wogt und ringt 
Der Tonflut brandende Welle, 
Maruschka, horch I Die Luft erklingt, 
Drauss wartet dein Geselle! 

Und ist es kein Schloss, so sei's der Wald, 
Der Himmel hängt voll von Kerzen; 
An deinem Busen lässt sich bald 
Ein goldener Reif verschmerzen. 

Das Feuer loht, die Fackel glüht, 

He Spielmann, unter die Linde! 

Ein Tanz, ein Tanz, eh' die Rosen verblQht, 

Die Blatter zerstaubt im Windel 

Idartm Bo«lits. 



Haltlos, 

yj^odeme Zigeuner, Doch immer vergebens 1 

WQste Gesellen, Einsame 

agabunden des Lebens, Grosse Kinder 

de ringen Mit halbem Wissen, 

nd wandern Todkrankem Herzen, 

nd suchen . . . Und immer hinaus, 

Immer weiter! 

Nach aussen keck. 

Nach innen verjammert. 

Den Rücken zerschlagen von der Hand, 

An die sie vertrauend sich geklammert! 

Ada Chruton. 
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Fragen. 

iJBX sich je das grosse Ganze 

Meines Schicksals angenommen? 
Ist mir aus des Lebens Tanze 
Je ein Freudenstrahl erglommen? 

Hat die Menschheit hold und sinnig 
Mich in ihren Kranz gewunden? 
Gab's ein Hen, das warm und innig 
Meine Seele durchempfunden? 

Wenn ich strebte, wenn ich wagte, 
Mochte mich die Welt belohnen? 
Wenn ich tx^uerte, verzagte, 
Mich ermuntern oder schonen? 

Starrten, die mir That empfohlen. 
Nicht zur That hinauf wie Lafifen? 
Die mich schmähten unverholen, 
Haben sie gewirkt, geschaffen? 

Wenn ich zu verschmachten meinte. 
Lud ein Prasser mich zu Tische? 
Wenn ich vor Altaren weinte. 
Sprang ein Engel aus der Nische? 

Wenn ich d'rum entfremdet wandle 
Zwischen Schatten, unter Trümmern, 
Und dem Teufel mich verhandle 
Hat sich jemand d'rtun zu kflmmem? 

Ferdier tob SteinwaiuL 



Caassenjungenlieder. 
1. 

pstl Hör* mal, Mädel I — Was rennst denn 

Hast du's so eilig? — Ich bin ja froh, 
Endlich ein Weibsbild zu kapern t 
Frohsinn hab' ich und junges Blut, 
Kräftige Muskeln tmd sturmenden Mut — 
An einem freilich wird's hapern: 
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Ich hab' keinen Groschen im Portemonnnaie — 
Da siehst? es ist leer — Ach heijehminehl 
Bin ich ein struppiger Bengell — 
Ei was — du lächelst? Du giebst mir 'nen Schmatz? 
Da, nimm meinen Arm, mein teuerster Schätzt 
Trots Schminke bist du ein Engel! 



2. 

Ja, ja, ihr habt Recht; mir fehlt die Moral. 
Ich treib' mich umher auf den Strassen, 
Rede mit Dirnen — o welcher Skandal 1 
Und lumpe über die Massen! 

Und doch — versprach ich niemals den Ring, 
Um schneller zum Ziele zu konunen; 
Nie schlau ich der Freunde Gattinnen fing, 
Wie ihr, ihr — Braven und Frommen! 

Ich habe kein Weib, dem die Ehe ich brach, 
Ich betrüg* nicht die eigenen Kinder — 
Ich bin ja ein Lump — doch gemach! gemach! 
Vor euch bin ich wahrlich kein Sünder! 



3. 

Hinter den Gärten auf düsterem Weg 
Wollen wir schleichen; 
Kann uns doch dort durch die Dunkelheit 
Kein Blick erreichen! 
Komm, Liebchen! 

Küssen und scherzen können wir da 
In Seelenruh; 

Bäume und Sträucher, Sterne und Mond 
Gucken nur zu! 
Konun, Liebchen! 

Musst ja erst morgens zu hause sein — 
Wir haben ja Zeit! — 
Keine, die bei mir in dunkler Nacht, 
Hat's je bereut! 
Konmi, Liebchen! 



4. 

Ifee, sag' mal, Mieze, was hast du denn heut'? 
Du stinkst ja mit einmstl zehn Meilen weit 
Nach Patbhouli — unausstehlich! 
Und den seidenen Rock und die pikfeine Taille! 
Ei sag' mal blos, du kleine Canaille, 
Seit wann schwimmst in Gold du so selig? 

Ach sol? — hat vielleicht der d6s'ge Herr Graf, 

Den gestern Mittag ich mit dir traf, i 

Dich für so viel Mammon erhandelt? 

Ich nehm's dir nicht Abel: man braucht ja Geld! 

Doch dass dir dieser Dunmikopf gefallt -^I 

Nee, Mieze, hast du dich verwandelt 1 

5. 

»Du läufist ja wie ein Schmutzfink herum — 
So zerlumpt; — man muss sich ja schämen — « 
— Ach papperlapapp 1 Seid nicht so dumml 
Ich werde därob mich nicht grämen 1 

Die Kleidung soll Schutz gegen Regen und Schnee 
Und Hagel und Kälte gewähren — 
In Julihitze könnt' ich getrost 
Den ganzen Humbug entbehren! 

Ihr freilich wandelt in Keuschheit und Frack 
Excellent in Reinheit und Feinheit; 
Da drin im Herzen sitzt euch jedoch 
Schmutz, Lumperei und Gemeinheit! 

6. 

Waaas? — Ach verflucht! Der Gendarm! — Papiere- 
Wo sind die denn blos? — Ich hab' sie nicht hier; 
Ich hol' sie schnell! — 

»Flausen! Ich arretiere 
Sie! Marrsch! Los! 

— — Sie können wohl nicht dafür ?€ 

Ach lassen Sie sich doch gleich morgen begraben! 
Wenn ich nicht mal in der freien Natur 
Kampieren soll können im Strassengraben, 
Dann pfeif ich auf die ganze Kultur! 

Leonhard Wetsltf- 
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CvjObERNE FaBELN, 



Meer- Pflicht 

Schlammbedeckt and ta»gbezogen 

Schwamm ein junges Seepferd schnell 
Durch die aufgeregten Wogen; 
Denn im Meer war Kriegsappell. 
Alle grossen, alle kleinen 
Fische und was stammverwandt 
Mussten pQnktlich stets erscheinen, 
Selbst wenn blinder Lärm entstand. 
Blass an Bauch- und Rückenkrusten 
Schwamm das Seepferd ganz allein; 
Alle andern Fische mussten 
Längst am Sammelorte sein. • 
Und so war's auch. An dem Orte, 
Der zu diesem Zweck bestimmt, 
War versammelt zum Rapporte 
Was da Flossen hat und schwimmt; 
Und das Seepferd war der Letzte. 
Gleich beschimpfte es der Hai, 
Dass es nur so Wogen setzte: 
»Das ist eine Schweinereil 
Ist Ihr Weg denn etwa weiter, 
Als der Weg der andern, Sie? 
So was nennt sich auch noch Reiter l 
Schöne Meerkavallerie ! 
Seedrach — (dieser war es nämlich. 
Den man zum Sergeant erkor) — 
Diesen Jockey, faul und dämlich. 
Nehmen Sie mal tüchtig voric 
»Zu Befehl, Herr Oberst!« sagte 
Seedrach, der das Ding verstand. 
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Weil er mimer Spinnen jagte; 

Und zmn Seepferd dann gewandt 

Schnarrte er: »Sie, der den Namen 

Wellenross zmn Spotte trägt, 

Sie vom Haus der Popotamen, 

Der die Eier selber legt, 

Hartgesottener Schwanzverdreher, 

Sie einjähriger Wassergaul, 

Kommen Sie gefalligst näher, 

Aber halten Sie das Maullc 

Und das Seepferd stand mit Beben 

Und entsetztem Augenpaar, 

Weil ihm im civilen Leben 

Fremd der Bilderreichtum war. 

Doch schon riss aus solchem Sinnen 

Es der Seedrach: »Sie, habt Achtl 

Wenn wir mit dem Drill beginnen, 

Wird gefalligst nicht gedacht. 

Erst den Schwanz herabgeschlagen I 

Hoch den Kopfl Den Bauch hereint 

Alles muss da sozusagen 

Front und eine Linie sein.c 

Und dieweil der Seedrach fluchte, 

Blieb -das arme Seepferd stumm 

Und versuchte und versuchte 

Grad' zu biegen, was da krumm. 

Doch umsonst I Die harten Glieder 

Blieben krumm so wie zuvor, 

Und es fuhren immer wieder 

Bauch heraus und Schwanz empor, 

Bis der Seedrach tief verdrossen 

Die Geduld verlor. »Hierher! 

Kerl, er würde krumm geschlossen, 

Wenn er nicht so krumm schon wär^. 

Aber wartet Ich biege ihn grade!« 

Sagte es und that es auch. 

Bog dem Seepferd ohne Gnade 

Schwanz herab, herein den Bauch. 

Doch da knirschte es und krachte. 

Und dann gab es einen Schrei, 

Und noch eh' es jemand dachte, 

War das Seepferd — knacks — entzwei. 

Erst bestürzt imd ohne Worte 

Sah der Seedrach, was geschehen, 

Um gefasst dann zum Rapporte 

Zu Herrn Oberst Hai zu %^vl 
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Und er meldete: »Zerbrochen 
Ist der krumme Civilist, 
Was doch sonst nach vielen Wochen 
Unterrichts erst möglich ist.« — 
Peinlich war von dem Berichte 
Hai berahrt;.dann sprach er fest: 
»Steht im Tangblatt die Geschichte, 
Giebt's für Sie zwei Tag' Arrest!« 

Friedr. Werner raa Oett^roD. 



Der Hase und die Katze. 

JJl ine Katze und ein älterer Hase 

Wanderten einst die gleiche Strasse. 
Bald schlössen Freundschaft im grünen Revier 
Der Hase und das Katzentier, 
Und es beschlossen die wackeren beiden, 
Vereint zu tragen der Wanderschaft Leiden. 

So sind sie denn an ein Wirtshaus geraten, 
Dran hing ein Schild: „Frischer Hasenbraten I** 
Kaum hatten die beiden dieses gelesen, 
Huil Ist da der Hase am Laufen gewesen! 
Zehn Spannen nahm er mit jedem Satze! 
Aber erst die Katze! 

Gustav Hochstetter. 



Motten, 

» yy as nur dadrinnen der Graukopf macht? 
Er blättert bis tief m die späte Nacht 
In alten Büchern hin und her, 
Als ob drin was zu finden war*. 
Ei sieh! er ist ja nicht zu Haus, 
Heut spQr' ich sein Geheimnis aus.« 
Ein Spätzlein piept's und fliegt hinein; 
Da liegen BQcher gross und klein; 
Er wählt das grösste mit Bedacht 
Und hat an's Blättern sich gemacht 
»Vergilbt Papier und arg befleckt! 
Möcht' wissexif wo der Wert da stec^ 
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Doch hahic — Sein kluges Aeuglein blitzt, 

Er hat sein Schnäblein flink gespitzt. 

»Zwei Motten! und wie gross und feist U 

Begierig hat er sie verspeist 

Und piept: »Wer hätte das gedacht: 

Dass der auch Jagd auf Motten macht« 

J ll|a StWBk 

Der kranke Löwe. 

££S lag der gnädige Uwe krank. 

In seiner Höhle war grosser Stank. 
Sich zu zerstreuen Hess seine Gnaden 
Die Tiere zum Besuche laden. 
Des Kämmerers Ruf erging an drei: 
An den Esel, den Bock und Fuchsen dabei; 
Die hätten sich gern der Ehr* enthoben, 
So ward der Esel vorgeschoben, 
Der zitternd trat in die Höhle ein. — 
Da lag der König im Dämmerschein. 
Der spricht, indem die heisse Gier 
Aus seinen Feueraugen blinkt: 
«Freund Baldwyn, sag*, wie riecht es hier?« — 
»Herr König«, schnuppert der Esel, »es stinktt^c 
Das Eselein, der Wahrheit beflissen. 
Ward fQr sein keckes Wort zerrissen. — 
Kam drauf der Bock gehQpft, vor Graus 
Stehn ihm die Augen beim Kopf heraus. 
»Mein Böcklein, sprich, wie riecht es dir?« — 
»Herr König wie Bisam duftet es mir.« 
Der Schmeichler war nichts Besseres wert: 
Ihm ward sein Inn'res herausgekehrt — 
Nun kam der Fuchs auf leisen Sohlen, 
Was wird Herr Reineke sich holen? 
»Mein guter Fuchs, du treue Seele, 
Sprich doch, wie riecht's in meiner Höhle?« 
Der Reinhard niest: »Ich kann's nicht sagen» 
Mich thut ein arger Schnupfen plagen.« 
Der König schweigt, beisst in die Lippe 
Und reicht ihm eine Eselsrippe: 
»Da ninun und iss, du kluger Mann, 
Ich sch's, du bist kein heuriger Hase; 
Wer den Geruch verleugnen kann, 
Der hat die allerfeinste Nase.« 



Der alte und der junge Hase. 

jQ er junge Has* zum alten spricht: 
„Ich muss den Menschen loben, 
Er ist im Grund so übel nicht. 
Ich habe davon Proben. 

Den Fuchs, der unser Volk bedroht. 
Den hat er heut gefangen; 
Ich sah den Räuber mausetot 
In einer Falle hangen. 

Ein freies Leben führen wir 
Fortan in Klee und Kresse. 
Auf, lohnen wir dem Menschentier 
Mit einer Dankadresse I" 

Der Alte spricht: „Du liebe Notl 
Den Menschen kenn* ich besser. 
Ich weiss ein Lied vom Hasenschrot, 
Von Topf und Küchenmesser. 

Es fängt der Mensch mit Witz und List 
Den roten Schelm im Eisen, 
Denn, wenn der Fuchs die Hasen frisst. 
Kann sie der Mensch nicht speisen.'* 

Rudolf Baumbach. 

Diplomatischer Rat. 

Jj|in Marder frass die Hühner gern. 

Doch wusst* er nicht, wie sie erhaschen; 
Er fragt den Fuchs, *nen alten Herrn, 
Dem Steifheit schon verbot das Naschen. 
Der sagt ihm: „Freund, der Rat ist alt, 
Was hilft zu zögern, brauch Gewalt I" — 

Der Marder stürmt in vollem Lauf, 
Die Hühner aber flattern auf. 
Die einen gackernd, kreischend jene. 
Gerade in des Fuchses Zähne, 
Der gegenüber lauernd lag 
Und mühlos hielt den Emtetag. 

Wenn du nach Hühnern lüstern bist. 
Frag* l^pij^cn, der sie selbst eem ii\5s.\.\ 

¥Tanz Ot\\\p«xiet. 
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Sprachenkampf. 

J^yx Aesops Zeiten sprachen die Here, 

Die Bildung der Menschen ward so die ihre; 
Da fiel ihnen aber mit einmal ein, 
Die Stammesart sollte das Höchste sein. 
Ich will wieder bnimmen sprach der Bar, 
Zu heulen war des Wolfs Begehr, 
Mich IQstets, zu blocken, sagte das Schaf, 
Nur Einer, der bellt, schien dem Hunde brav. 
Da wurden sie wieder allmählich Tiere 
Und ihre Bildung der Bestien ihre. 

Ernis Gtillpttxer. 

Die Wachtel und ihre Kinder, 

l^och wallte das goldene Weizenfeld 

Und baute der Wachtel ein Wohngezelt 
Sie flog einst früh in Geschäften aus 
Und kam erst am Abend wieder nach Haus. 
Da rief der Kindlein zitternde Schar: 
Ach, Mutter, wir schweben in grosser Gefahr! 
Der Herr dieses Feldes, der furchtbare Mann, 
Ging heut mit dem Sohn hier vorbei und begann 
Der Weizen ist reif, die Mahd muss gescheh'n, 
Geh, bitte die Nachbarn, ihn morgen zu mäh'n. 

O, sagte die Wachtel, dann hat es noch Zeitl 
Nicht flugs sind die Nachbarn zu Diensten bereit 
Drauf flog sie des folgenden Tages aus 
Und kam erst am Abend wieder nach Haus. 
Da rief der Kindlein zitternde Schar: 
Ach, Mutter, wir schweben in neuer Gefahr! 
Der Herr dieses Feldes, der furchtbare Mann, 
Ging heut mit dem Sohn hier vorbei und begann: 
Uns Hessen die treulosen Nachbarn im Stich! 
Geh rings nun zu unsem Verwandten und sprich: 
Wollt ihr meinen Vater recht wohlgemut seh'n. 
So helfet ihm morgen sein Weizenfeld mäh'n! 

O, sagte die Wachtel, dann hat es noch Zeitl 
Nicht flugs ist die Sippschaft zur Hilfe bereit. 
Drauf flog sie des folgenden Tages aus 
Und kam erst am Abend m^di^x x^iäi ^^a»&^ 
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Da rief der Kindlein zitternde Schar: 
Ach, Mutter, wir schweben in höchster Gefahr! 
Der Herr dieses Feldes, der furchtbare Mann, 
Ging heut mit dem Sohn hier vorbei und begann: 
Uns Hessen auch unsre Verwandten im Stich; 
Ich rechne nun einzig auf dich und auf mich* 
Wir wollen, wann morgen die Hähne kräh'n, 
Selbander uns rüsten, den Weizen zu mäh'n. 

Ja, sagtei die Wachtel, nun ist's an der Zeitl 
Macht schnell euch, ihr Kinder, zum Abzug bereit; 
Wer Nachbarn mid Vettern die Arbeit vertraut. 
Dem wird ein Schloss in die Luft gebaut; 
Doch unter dem Streben der eigenen Hand 
Erblüht ihm des Werkes vollendeter Stand. — 

Die Wachtel entfloh ndt dea Kleinen geschwind, 
Und über die Stoppeln ging tags drauf der Wind. 

A. F. £. Laii£^beiii. 
(176»-1835.) 

In's Reine. 

j[m Hahnserail war gross Geschrei, 

Es wurde viel gesprochen, 
Die junge Henne hätt' die Treu 
Dem alten Hahn gebrochen! 

»Nein, was zu toll ist, ist zu toll!« 
Rief laut der Schwestern eine 
Und pussf, dass jede Feder schwoll, 
Und schimpfte Stein und Beine. 

»Das ruchlose Geschöpf! — die Schand'l 
Wir alle sind beleidigt! — 
Wo gab's 'ne Henne wohl im Land, 
Die solche Sund' verteidigt? 

Die alte Frömmigkeit stirbt aus? — 
Grau'nhafte Frevelthaten! 
O Sittlichkeit im Hühnerhaus, 
Wo bist du hingeraten?« — 

Sie drangen auf die Aermste ein. 
Begannen zu versäbeln 
Das hübsche Ding, fast kurz und kleiü^ 
Mit ihren scharfen Schnäbeln. 



Hoch flog der Schmatz auf dort tind hier; 
Staub gab's auf allen Gassen, 
Kein gutes Federchen ward ihr 
Am ganzen Leib gelassen. — 

Der alte, lacherliche Hahn 
Stand still auf einem Beine 
Und sah sich dumm die Sache an, 
Wie alles kam in's Reine. 

Otto 



Vogelscheuche. 



^ s steht ein Mönch im Felde, 

Ist nur ein Mönchshabit. 
Die Stange schwankt im Winde, 
Die Kutte dreht sich mit. 

Wart! denkt der fronmie Bauer, 
So schützen wir die Saat; 
Die Spatzen respektieren 
Den geistlichen Ornat. 

Die Spatzen denken: Mönchlein, 
Dein Beispiel fehlte noch! 
Ei, säst denn du und erntest? 
Und Gott ernährt dich doch! 

Paul Hejrt«. 



Elleng rosse. 

][jie Pappel spricht zum Bäumchen: 

»Was machst du dich so breit 
Mit den geringen PfläumchenPc 
Es sagt: Ich bin erfreut, 
Dass ich nicht blos ein Holz, 
Nicht eine leere Stange! — 
»Was!c ruft die Pappel stolz, 
»Ich bin zwar eine Stange, 
Doch eine lange, langet« 

A. E. Flöhlack 
(1796-1S66l) 
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Duelle. 

ii Ochsen disputierten sich 

^af einem Hofe fürchterlich. 

^aren beide zornigen Blutes, 

in der Hitze des Disputes 

einer von ihnen, zornentbrannt, 

andern einen Esel genannt 

Esel« ein Tusch ist bei den Ochsen, 

Lussten die beiden John Bulle sich boxen. 

selbigem Hofe zur selbigen Zeit 
ten auch zwei Esel in Streit, 
hefdg stritten die beiden Langohren, 
siner so sehr die Geduld verloren, 
er ein wildes I-A ausstiess 
den andern einen Ochsen hiess! 
mstj ein Esel fühlt sich tuschiert, 
1 man ihn Ochse tituliert. 
Zweikampf folgte, die beiden stiessen 
mit den Köpfen, mit den Füssen, 
n sich manchen Tritt in den Podex, 
es gebietet der Ehre Kodex. 

die Moral? Ich glaub', es giebt Fälle, 
onvermeidlich sind die Duelle; 
1US8 sich schlagen der Student, 
man emen dummen Jungen nennt. 

Heinr. Heine. 

Rcncontre. 

it jimge Fqx trat auf der Gasse 

Dem alten Pintscher auf den Fuss. 

wurde wütend. »Herr, ich lasse 

nicht gefallen solchen GrussU 
nn aus dem Wegel« »Was?l Sie wagen, 
\i zu beschimpfen obendrein?! 
m Herr, da müssen wir uns schlagen!« 

wird mir ein Vergnügen sein!« 
i Walde ging's auf stillen Wegen. 

Tod und Leben ein Duell. 

Pintscher war bald unterlegen 
. starb mit tratirigem Gebell. 

Sieger aber lief geschwinde 

Stadt und klopft' bei Pintscher« an. 
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»Aehl Gut, dass ich Sie, Gnäd'ge, finde! 
Duell. Ich Sieger. Tot Ihr MannI« 
Die Witwe jammerte und klagte; 
Doch sprach der Fox ihr Trost und Mut, 
Bis sie zuletzt gerührt ihm sagte: 
»Ach lieber Fox, Sie sind so gutlc 
Tags drauf in den Journalen wehten 
Die Partezetteln schwarz auf grau: 
— »Um stilles Beileid wird gebeten.c 
(Und unterzeichnet:) »Fox und Franc 

Friedr. Werner Tan Oest^mi. 



Spatz und Spätzin. 

^uf dem Dache sitzt der Spata^ 

Und die Spätzin sitzt daneben, 
Und er spricht zu seinem Schatz: 
»Küsse mich, mein holdes Leben! 

Bald nun wird der Kirschbaum blühn, 
Frühlingszeit ist so vergnüglich; 
Ach, wie lieb' ich jungem Grün 
Und die Erbsen ganz vorzüglich !c 

Spricht die Spätzin: »Teurer Mann, 
Denken wir der neuen Pflichten, 
Fangen wir noch heute an. 
Uns ein Nestchen einzurichten Ic 

Spricht der Spatz: »Das Nesterbau'n, 
Eierbrüten, Junge füttern 
Und dem Mann den Kopf zu krau'n — 
Liegt den Weibern ob und Müttern.« 

Spricht die Spätzin: »Du Barbar! 
Soll ich bei der Arbeit schwitzen, 
Und du willst nur immerdar 
Zwitschern und herumstibitzen ?c 

Spricht der Spatz: »Ich will dich hier 
Mit zwei Worten kurz berichten: 
Für den Spatz ist das Plasir, 
Für die Spätzin sind die Pflichten 1 

Kari Mayer 
1^ 
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Zwei Qänse. 

/fur weissen Gans sprach einst vertraulich eine graue: 

Lass uns spazieren geh'n nach jener grünen Aue, 
Dort thun wir beide uns im jungen Grase gutlich, 
Denn in Gesellschaft gakt es sich doch gar gemütlich. 

»Nein«, sprach die weisse Gans, »da muss ich refiisieren, 
Mit meines Gleichen nur geh' ich am Tag spazieren, 
Vertraulichkeit mit dir gereichte nur zur Schande, 
Zwar bin ich eine Gans, doch eine Gans von Stande. c 

Jul. Stnrm. 

Gleichnis. 

J|[*reund," sprachen sie, „wie du es treibst, 
Kommst du bei Lebzeit nie in Mode! 
Du sinnst und dichtest, ringst und schreibst 
Und hungerst dich dabei zu Tode. 
Die andern füllen Sack und Pack, 
Du bleibst ein Bettler unter ihnen. 
Begreife doch den Zeitgeschmack! 
Lehr deine Muse Geld verdienen!" 

„Meint ihr? Einst war bei aller Not 

Ein schönes Kind mir Trost im Leide, 

Die zahlte einst das Mittagbrot 

Aus ihrem Beutel für uns beide; 

Das nahm mein armer Stolz gar schwer! 

Es war so gut gemeint im Grunde. 

Ich aber liebte sie nicht mehr 

Vor Scham und Groll seit dieser Stunde! 

Die Kunst ist nun mein Lieb und Licht. — 
Lasst doch die andern ruhig prassen! 
Ich mag mein Mittagbrot mir nicht 
Von der Geliebten zahlen lassen!" 

Frieda Schans. 



E 



Versorgung, 



ingespent beim alten Pferd, 
Das im Radlauf wohlgelehrt. 
Stampft ein Kriegsross voll Verlangen, 
In dem Siegeszug zu prangen. 
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»Sei nicht thöiichtlc sagt der Gaal, 
»Hasfa ja ruhig hier und lug'. 
Hängt das Heu dir nicht ins Maul? 
Giebt's nicht Hafer übergenug? 
Einzig hier wohnt wahres Glück; 
Glaub es mir und meinen Jahren I 
Täglich hab' ich das erfahren, c 

Und das Ross spricht stolz zurück: 
»Was hast du denn für Elrfahrung: 
Nichts denn Kreislauf, Schlaf und Nahrunglc 

Abraham Bmaa. FtShUeli* 



Die Spinne und das Podagra. 

]Q a8 Podagra und eine Spinne, 

Geführt von ihrem Eigensinne, 
Entschlossen sich, die Welt zu seh'n, 
Und Abenteuern nachzugeh'n. 
Sie trafen unterwegs sich an 
Und grüssten sich, da sie sich safa^ 
So leicht, so artig und galant, 
Als hätten sie sich längst gekannt 
Ich dächte, sprach das Podagra, 
Wir setzten nach dem Dorfe da 
Zusammen unsre Reise fort 
Es scheint ein wohlgelegner Ort, 
Und sind Madam so müd' als ich, 
So wird uns beiden, sicherlich! 
Jedwede Herberg*, gross und klein. 
Auf diese Nacht willkommen sein. 
Der Spinne war das eben recht: 
Sie kamen an das Dorf. Geschwächt, 
Hinfallig, kraftlos und halb lahm 
Erlag das Podagra und nahm 
Sobald als möglich, voll Begier, 
Beim ersten Bauer das Quartier. 
Die Spinne hielt sich für gescheiter 
Und nahm den^eg noch etwas weiter 
Bis zu des Edelmannes Haus; 
Hier wählt sie einen Saal sich aus. 
In welchem man mit grosser Pracht 
Ein Gastmahl just xvitecht gemacht 
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Sogleich nahm sie nach ihrem Witi 

Vom Fensterrahmen rasch Besitz; 

Hub an, mit emsigem Bestreben 

Viel ihrer Fäden anzukleben: 

Doch eh' ihr Netz noch fertig war, 

Nimmt eine Stubenmagd es wahr, 

Die mit dem Besen drüber fahrt 

Und unbarmherzig es zerstört. 

Die Spinne hub von neuem an 

Zu weben, wie sie erst gethan; 

Da ward der Saal voll Herr'n und Damen, 

Mit denen viel Lakaien kamen. 

"Ehx naseweiser Biirsche sah 

Der Spinne Netz und rief: »Sieh dal 

Was machst du hierPc und stiess sogleich 

Den Hut quer durch ihr Fadenreich. 

Die Spinne liess sich's nicht verdriessen 

Und heftete mit muntern Füssen 

Ihr hangend halb zerstörtes Nest 

Zum drittenmal am Fenster fest 

Da trat ein junges Fräulein her, 

Das sah am Fenster ungefähr 

Die Spinne hangen und schrie laut: 

»Achl Herr Baron, mir graut, mir graut!« 

Und wies mit Schrecken auf die Spinne« 

Kaum ward der Herr Baron sie inne. 

So zog er wie ein Held den Degen, 

Fing an im Netz herum zu fegen, 

So dass mit Not die Spinn' entkam 

Und aus dem Saal den Abschied nahm. 

Dem Podagra ging's auch fast so, 
Es ward der Herberg' wenig froh. 
Nachdem es lang genug gesessen, 
Sprach es: »Ich möchf ein wenig essen!« 
Der Bauer brachte trocken Brot, 
Zmn Trunk dazu kalt Wasser bot; 
Dies waren nach so langen Reisen 
Fürs Podagra sehr schlechte Speisen. 
Es ass nicht viel, trank kaum dazu 
Und sprach betrübt: »Bringt mich zur Ruh\« 
Da wies der Bauer ihm zum Bette 
Gar eine harte Lagerstätte, 
Worauf ein wenig Stroh nur lag. 
Hier wälzte es sich, bis der Tag 
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Im Osten an zu grauen fing, 
Und seo^Eend es von dannen ging. 

Es traf die Spinne wieder an, 
Die auch kein Auge zugethan. 
Und alle beide klagten sich, 
Wie elend und wie jämmerlich 
Sie beiderseits die vor'ge Nacht 
In Furcht und Sorgen zugebracht. 
Ich seh' wohl, wo der Knoten sitzt, 
Sprach drauf das Podagra. Dir nützt 
Zum Aufenthalte kein Palast; 
So wie ich niemals Ruh' und Rast 
Bei schlechten Bauern finden kann. 
Drum geh du lu dem armen Mann, 
Und ich wiU deine Junker seh'n. 
So soll das Ding wohl besser geh'n. 

Dies waren beide wohl zufrieden. 
Und beide gingen nun verschieden 
Den Weg, so wie der Abend kam. 
Das Podagra, voll Hoffnung, nahm 
Zum Schloss des Junkers seinen Gang; 
Und mit welch freudigem Empfang 
Ward es von ihm nicht aufgenommen! 
Kaum sah er es gehinket kommen. 
So nahm er's höflich bei der Hand, 
Führt's in sein Zinmier; drinnen stand 
Ein Sofa mit viel weichen Kissen, 
Davon legt er ihm drei zu Füssen 
Und sprach: »Ihr Gnaden fordern dreist, 
Was Ihrem Gaum' willkommen heisst.« 
Drauf rief er seine Diener her; 
Da ward der Tisch nicht einmal leer 
Von Thee und Kaffee und Orsade, 
Von Schokolad' und Limonade. 
Alsdann ward von der Schüsseln Menge 
Die grosse Tafel fast zu enge; 
Denn alles, was die Schmausewelt 
Für echte Leckerbissen hält. 
War so im Ueberfiusse da. 
Als war* es in Hammonia. 

Die Weine, ja wer kann die zählen? 
Gewiss! hier durfte keiner fehlen. 
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Vom Franzwein bis zum Vin de Cap; 

Sodass das Podagra sogar 

Satt bis zum höchsten Ekel war. — 

Die Spinne trat zum armen Mann 

Indes auch ihre Wallfahrt an. 

Sie fand bei ihm ein freies Leben, 

Fing an zu haspeln zu weben 

Nach Herzenslust mit Füssen, Händen 

An Thüren Fenstern, Balken, Wänden, 

Und machte sich manch schönes Netz 

Nach ihres Eigensinns Gesetz: 

Rund, mit viel Strahlen, krumm und schiof, 

Gleich, ungleich, seltsam, flach und tief. 

So herrschte sie im ganzen Haus, 

Und niemand stört' und trieb sie aus. 

Als drauf die beiden Wanderer 
Nach kurzer Zeit von ungefähr 
Sich wiedersahen, da rühmten beide, 
Mit welcher wahren Lust und Freude 
Ihr Leben nun versüsset sei. 
Jedwedes blieb der Herberg' treu; 
VergnQgen war auf beiden Seiten, 
Und so wohnt noch zu unsem Zeiten 
Die Spinne bei dem Armen gern. 
Das Podagra bei grossen Herren. 

Fr. WUh. Zachtti&. 
(1726-1777.) 



Der afte Rar. 

j^ in alter Aar flog mit geschwächter Schwinge 

Durch niedres Holz. 
Da wurden rings die Kräh'n und Krächseitlinge, 
Die Eulen, stolz, 

»Elr fliegt doch höher nicht, als wir vermögen 
Die Bahn zu ziehnl 

Ea fehlt, fürwahr, ein wenig nur, so flögen 
Wir Qber ihn!« 

Der Aar vernahm's und sprach mit bitterm Hohne: 

»Von meinem Schwung 

In lichten Raum blieb mir zum ew'gen Lohne 

Erinnerung! 
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Die tr&gt mich noch empor aof GeistesflQgeii 
In Sonnennäh'n, 

Die euer Flug in seinen niedern ZügeB 
Niemals gesehnt 

In meinem Aage flammt des Lichts ein Fmiken, 
Das dort ich trank; 

Ich hab der Sonne Licht und Luft getrunken, 
Ihr Staub und Stank Ic — 

Da blinzelten die Eulen eine Stunde 
Ihm hinter her, 

Da flatterten die Krähen in der Runde 
Und krächzten sehr. — 

Theod. Vttlptn«. 

Die Fledermaus. 

Qie Fledermaus rief: O Wieseil 

Vor Aengsten ergreift mich ein FrieseL 
Dein bin ich kein würdiger Schmaus, 
Ich bin ja nicht Vogel, nur — Maus. 
GrossmQtig sagte das Wiesel: 
Die Mausart, wahrlich, ist neu; 
Doch hab' idi kein Herz von Kieselt 
Und Hess die Fledermaus frei. 

Die Fledermaus rief: O Schuhu, 
Verschone mich, edelster Uhu! 
Dein bin ich kein würdiger Schmaus, 
Ich bin ja ein Vogel, nicht Maus. 
Ei, sprach der Tyrann der Mäuse, 
Die Vogelart ist mir neu; 
Doch entflieg aus unserem Kreisel 
Und Hess die Fledermaus frei. 

Die Fledermaus rief: O Katze! 
Lass ab von mir seltenstem Schatze, 
Dem Adler dien' ich zirni Schmaus: 
Zugleich bin ich Vogel und Maus. — 
Nein, Prahler, du sollst mir verderben, 
Nicht umsonst hab' ich dich erzielt! 
Auch möge jeder so sterben. 
Der zweierlei Rollen spielt! 

Joh. Ch. Friedr. Hang. 
(1769-1829.) 

IT 
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Eigene Qrösse, 



J^och auf dem Kirchendach das Gras — 

Der allerhöchste Baum ist das. 
Es hebt die Hälmlein, reckt den Schaft 
Und weit in alle Lande gafift; 
Und spricht zum Eichbaum: Liebes Kind, 
Nimm dich nur ja in acht beim Wind, 
Und sieh auf mich; ich zittre nicht, 
Wenn alles um mich biegt und bricht. 
Was sich nicht selber hält, muss purzeln; 
Es geht nichts über tiefe Wurzeini 

Richard Leander. 

Der Kater. 

^ in Kater lebte lange Zeit 

Zufrieden in der Ehe, 
Bis ihn die UngenQgsamkeit 
Erfasst mit ihrem Wehe. 
Er halt sein Leben für gering 
Und sich fOr ein verächtlich Ding 
Und martert Weib und Kinder. 

Der Kätzin geht gar tief der Schmerz 
Des Gatten zu Gemüte, 
Sie drückt ihn weinend an das Herz 
Und spricht mit Lieb' und Güte: 
Dort geht die Sonn' im Himmelsblau, 
Die mächtigste, die grösste Frau, 
Geh' hin, am sie zu werben. 

Der Kater geht von Hof und Haus 

Und neigt sich vor der Sonne: 

Allmächtig bist du, teilest aus 

Auf Erden Licht und Wonne. 

Die Sonne fallt ihm schnell ins Wort: 

Nein, mächt'ger ist die Wolke dort. 

Die kann mich ja verdunkeln. 

Der Kater spricht zum Wolkenschiff, 

Das eben Aiiker löste 

Von einem hohen Felsenriff: 

Halt an, du bist das Grösste 1 

Die Wolke, ein geschmeichelt Kind, 

Errötet leicht und seufzt: Der Wia<L> 

Der mich vertreibt, ist giössex. 
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Der Kater läuft dem Winde zu 
Und wirft sich ihm zu Füssen: 
Der Stärkste auf der Welt bist du, 
Lass mich als Knecht dich grüssen. — 
Der Stärkste ich? In meinem Lauf 
Hält mich die kleinste Mauer auf 
Und bricht mir meine Flügel. 

Der Kater preist die Mauerkron' 

Nun Königin der Stärke; 

Die Mauer aber zürnt: Mein Sohn, 

Du spottest, wie ich merke — 

Ist stärker doch als ich die Maus, 

Die nagt mich an und höhlt mich aus, 

Bis ich zttsanunenbreche. 

Der Kater sucht nun auf die Maus 

Und spricht vor ihrer Höhle: 

Du bist die Grösste — komm' heraus, 

Das ich mich dir vermähle. 

Das Mäuschen steht ganz zitternd da: 

Mein Gott, ich bin das Kleinste ja, 

Das Grösste bist du selber. 

Der Kater kehrt nun schnell zurüde 

Zu seinem kleinen Kreise — 

Die Gattin fragt: Hast du das Glück 

Gefunden auf der Reise? 

Jawohl, spricht er, 's ist alles Trug, 

Ein jeder sei sich selbst genug. 

Und jeder ist der Grösste. 

H«rm. ▼. Gilm. 

Haiensee. 

Jjieweil der Mai zu blühn begann. 

Verschluss ein junger Malersmann 
Am Nachmittag sein Atelier 
Und fuhr hinaus nach Haiensee. 
Die Frühlingsluft schwellt seine Lungen, 
Er hat ein frohes Lied gesungen. 
Durchgondelte die klaren Wogen 
Des Sees, auf dem die Schwäne zogen. 
Und als um Sonnenuntergang 
Ihm Tanzmusik entgegen klang. 
Da ging — das tun wir Alle mal — 
Der Maler in ein Tanzlokal. 



Viel Jugend sah er dort sich drängen. 
Es wiegten sich nach frohen Klängen 
Die niedlichen Berliner Pflanzen . . . 
Herrjehl Die Mädel können tanzen I 
Ja, die verstehn's und sind dabei I 
Meist tanzen sie zu zwei und zwei. 
Erst wenige mit ihrem Schatz . . . 
Der Maler sucht sich einen Platz 
So recht weit hinten in der Eck*, 
Und dann schaut er aus dem Versteck 
All dem Getriebe und Getu* 
Mit teilnahmsvollem Auge zu. 



„Und welche von den Mägdelein," 
Denkt er, „soll nun die Meine sein? 

Die Blonde mit der blauen Bluse? 

Nicht schlank genug für meine Musel . . . 

Die Schwarze mit der roten Taille? 

Zwar schlank — doch gar zu sehr Kanaille I . . . 

Vielleicht die Kleine dort in weiss? 

Die ist zu wild, sie tanzt so heiss! . . . 
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„Da drüben die Brünette? Nein, — 

„Zu schön I Das könnt* gefährlich seini . . .*' 

Und also prüfend, wägend, wählend, 
Mit Fragen sich und Zweifeln quälend, 
Sitzt er gar lange in Gedanken . . . 
Bis von den Runden und den Schlanken, 
Die er so prüfend wägt und misst. 
Nicht eine mehr zu haben ist. 
Weil so von Schlanken wie von Runden 
Nim jede einen Schatz gefunden. 
So dass allein und trist zum Schluss 
Der Maler heimwärts wandern muss. 

Nun glaub* ich fast, dass ihr nicht wisst. 
Warum dies eineFabel ist. 
Jedoch, Herr Leser, nimm mal an. 
Du selber seist der Malersmann, 
Und setze für das Tanzlokal 
Dies ganze irdische Jammertal . . . 
Dann denke nach und schweige still, 
Dann weisst du, was ich sagen will; 
Dann weisst du, wie viel Schönes schon 
In deinem Leben dir entfloh'n. 
Weil du zu lange überlegt hast, 
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Zu viel bedacht^ zu viel erwägt hast . . . 
Drum — : wenn das Glück dir wieder winkt, 
Nur schnell ihm nach^ eh' es ^versinkt f 
Dann denk* an unsern Maler du 
Und fasse an und greife zu, 
Damit es dir nicht wieder geh' 
Wie unserm Freund in Haiensee. » 

Gustav Hochstet ter. 



Die Spinnen und die Fliegen. 

j[n einem Schlösschen, das verlassen 

Und darum halb verfallen stand, 
Herbergten in den Öden Räumen 
Viel Dutzend Spinnen an der Wand. . 

Gesundheit halber aber mochte 
Der letzte der Insassen hier 
Zerbroch'ne Scheiben nicht vertragen 
Und flickte alles mit Papier. 

Er schnitt dadurch den vielen Spinnen 
Der Nahrung Zufuhr gründlich ab, 
Von aussen kam nicht eine Fliege, 
Wie es bald innen keine gab. 

Die netzewebende Gemeinde, 
Die wusste nicht, wie ihr geschah. 
Und war nach langem, grimmen Fasten 
Dem bittem Hungertode nah. 

Da ward für den, der Kraft noch fühlte. 
Die Selbsterhaltung zum Gesetz, 
Er lud beim Schwachem sich zu Gaste 
Und frass ihn auf im eignen Netz. 

Doch als zu höchst die Not gestiegen, 
Da fügte sich, dass vor dem Schloss 
Ein munt'rer Knab' vorbeigezogen, 
Den lange Weile just verdross. 

Er raflle Kiesel auf vom Wege 
Und nahm die Fenster sich zum Ziel, 
Nur wenig heile Scheiben blieben 
Nach diesem ritterlichen SpieL 
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Und durch die LQcken schwärmten Fliegen 
In Hülle und in Fülle ein, 
Die Spinnen sagten: Gottes GQte 
Regierte sichtbarlich den Steint 

Sie fialteten die Vorderbeine 
Und dankten ihm, der alle nährt. 
Und haben dann mit fronmien Sinnen 
Die Fliegen reinlich aufgezehrt 

Doch meinte deren Schwann hinwieder — 
Der rings bestrickt vom Tod sich fand — 
Die Scheiben habe ausgebrochen 
Der Satan mit selbsteigner Hand. 

Entging den grimmen Stricken eine, 
Durch Gottes Huld hielt sie sich frei, 
Und ward sie dennoch aufgefressen, 
So meint* sie, dass es Prüfung sei. 

Das gilt von Fliegen und von Spinnen» 
Die an Vernunft nicht überreich; 
Doch sind wir klugen Menschen Ihnen, 
Gottlob, in keinem Punkte gleich. 

Lndwic AiuM»grttb«r. 

Das Infusorium. 

yyar einst ein Infusorium — 

Es war das grösste um und um 
In seinem Wassertropfen, 
Es sass und dacht*: »Wer gleichet mir? 
Was bin ich für ein riesig Tierl 
Ich bin so gross 1 — soweit man sieht, 
Erschaut man meinesgleichen nicht 1« 

Kam eine Maus an diesen Ort — 
Die hatte Durst und trank sofort 
Den ganzen Wassertropfen 
Mit samt den Infusorien all — 
Fünf hundertausend auf einmal. 
Gar mancher Mensch ist solch ein Thor 
Wie dieses brave Infusor! 

Hdnrieh Sddd« 
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Beim Spiele. 

^s sassea Hund und Schaf und Bock 
An ihrem Stammtisch beim Tarok. 
Der Bock gewann fast jedes SpieL 
Das ward den andern Zwei'n zu viel. 
Der Hund sprach bellend: »Waul Wir warten 
Die ganze Zeit auf gute Karten. 
Man könnte aus dem Felle springen! 
Das geht nicht zu mit rechten Dingen.« 
Und blökend gab das Schaf ihm recht 
Der Bock ward rot. »Das ist nicht schlecht 1 
Wollt ihr mich da des Schwindels zeih'n? 
Ihr Herren, das ist hundsgemein 1« 
Da knurrt der Hund: »Herr Bock, gebt achtl 
Dies letzte Wort war unbedacht, 
War einfach schafsdunun, unerwogen. 
Hab' ich gesagt, dass Sie betrogen?« 
Jetzt blökt das Schaf: »Verehrter Hund, 
Ihr greift mich an ganz ohne Grund. 
Was ihr da sagtet grad' von »dumm«, — 
Das macht mich vor Entrüstung stumm.« — 
Es knurrt der Hund; das Schaf blickt weise; 
Bock meckert in den Bart ganz leise. 
Sie spielen weiter. — »Rotl Ich spielet« 
— — Ja, Ehrenmanner giebt es viele. 

Friadr. Werner wn Oest&ren. 

Das Johanniswürmchen. 

p|in JohanniswQrmchen sass. 

Seines Demantscheins 
Unbewusst, im weichen Gras 
Eines Bardenhains. 

Leise schlich aus faulem Moos 
Sich ein Ungetüm, 
Eine Kröte, her und schoss 
All ihr Gift nach ihm. 

Ach! was hab' ich dir gethan? 
Rief der Wurm ihr zu. 
Ei, fuhr ihn das Untier an. 
Warum glänzest dul 

G» C PieffH. 
7SA 



Erziehungsresultate. 

(^^eckemd strich den langen Bart 
Vater Ziegenbock und sagte: 
»Söhne, glaubt, dass ich mich hart. 
Als ich jung, um's Futter plagte! 
Tage ohne Klee und Gras 
Waren da beinahe Regel. 
Ekler Abfall war mein Frass 
Und der Hirt ein grober Flegel. 
Gott sei Dankt die Zeit verrann I 
Ach, ihr wisst es gar nicht, Knaben, 
Was es heisst: von Jugend an 
Gute Streu und Futter haben I« 
Wie das Meckern weise klangt 
Und der alte Bock ging fressen. 
Seine Söhne, predigtbang. 
Machten sich davon indessen; 
Und ein freches Böcklein lacht: 
»Kinder, wenn wir uns vermählen 
Und 2u Vätern es gebracht, 
Werden wir das auch erzählen!« 

Friedr. Werner van Osteren. 



Tempora mutantur. 

^tand ein Rosenstrauch im Mai 

Blühend an sonniger Halde, 
Flog ein lustiger Fink herbei 
Aus dem schattigen Walde. 

Und der lustige Flnke sprach: 
»Lass, o Eose, mich wohnen 
Unter deinem Blätterdach, 
Will's nach Kräften dir lohnen. 

Will dich preisen mit süssem Sang, 
Selig durch deine Minne — 
Will dir dienen mein Leben lang, 
Schöne Frau Königinnel — « 

Sprach die Rose: »Ein Flnkenhahn 
Soll mich nicht bethören. 
Wenn du wärest der Goldfasan, 
Möcht' ich vielleicht dich erYiöteii. 
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Aber zwischen uns beiden liegt 
Eine gewaltige Schranke, 
Und kern Finke darüber fliegt; — 
Nein — mein Herr, — ich danke.« — 

Kehrte der Flnke zorfick zum Wald, 
Dachte nicht weiter an Minne, 
Pfiff und sang, da kam ihm bald 
Röslein aus dem Sinne. 

Als der Winter kam ins Land, 
Fand er auf jenem Flecke, 
Wo im Frühling die Rose stand, 
Eine domige Hecke; 

Hingen nur wenige Blättlein dran, 
Welk und halb erfroren — 
Wartend auf den Goldfasan, 
Hat sie die Blüte verloren. 

Als die Hecke den Finken erkannt, 
Rief sie mit einer Verbeugung: 
»Zog dich endlich aus fernem Land 
Heim deine erste Neigung? 

Komm, mein Trauter, uns trennt fortan 
Keine hemmende Schranke — « 
Sah sie der Fink bedenklich an. 
Sprach: »Mein Fräulein — ich danke!« — 

Rudolf Baumbach. 



Der Hund aus der Pfennigschenke. 

P|8 ging, was Ernstes zu bestellen, 

Ein Wandrer seinen stillen Gang, 
Als auf ihn los ein Hund, mit Bellen 
Und Rasseln vieler Halsbandschellen, 
Aus einer Pfennigschenke sprang. 
Er, ohne Stock und Stein zu heben, 
Noch sonst sich mit ihm abzugeben, 
Hob ruhig weiter Fuss und Stab, 
Und Kliffklaff Hess vom Lärmen ab. 

Des Wegs kam auch mit Rohr und Degen, 
Flink, wohlgemut, keck und verwegen, 
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£in Herrchen Krauskopf her spaadert. 
Kliffklaff setzt an, und hoch tuschiert 
Hält von dem Hunde sich das Herrchen. 
Und Herrchen Krauskopf ist ein Närrchen; 
Fängt mit dem Klaffer Händel an, 
Greift fix nach Steinen in die Runde 
Und schleudert, was er schleudern kann, 
Und flucht und prügelt nach dem Hunde. 
Der Köter knirscht in jeden Stein, 
Zerrt bald an meines Herrchens Rocke, 
Bald an dem Degen, bald am Stocke, 
Beisst endlich gar ihm in das Bein, 
Und bellt so wQtig, dass mit Haufen 
Die Nachbarn alle, gross und klein, 
Zu Fenstern und zu Thüren laufen. 
Die Buben klatschen und juchhein 
Und hetzen gar noch obendrein. 
Nun fing sichs Herrchen an zu schämen, 
Umsonst so sehr sich abzumOhn. 
Er musste sachte sich bequemen. 
Um dem Hailoh sich zu entziehn, 
Wohl filrbass seinen Weg zu nehmen 
Und einzustecken Hohn und Schmach. 
Denn alle Strassenbuben gafften 
Und alle Klaff konsorten klafften 
Noch weit zum Dorf hinaus ihm nach. 

Dies Fabelchen fuhrt Gold im Munde: 
Weicht aus dem Recensentenhunde 1 

G. A. Bürger. 
a74S-17»4.) 
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ßlNNGEÖICBTE. 



Falter und Rosen. 

^prach eine wilde Ros' am Zaun: 
Bei mir waren alle Falter traun 
Und alle Bienen und Immen 
Mit ihren süssen Stimmen. 

Sprach eine andre wilde Ros': 
Nur einem bot ich meinen Schoss, 
Einem jungen Schmetterlinge; 
Vor ihm sind alle geringe. 

Am Tag darauf war keine mehr, 
Die Falter trieben hin imd her 
Fem von den blätterlosen: 
Sie dachten an junge Rosen. 

Martm Greit 



Die Eintagsfliege. 

j[m Jahr des Heils, am achten Mai, 
Ward sie geboren früh um drei. 
Die Kinder-, Schul- und Jugendzeit, 
Bis zur vollkommenen Mündigkeit, 
Beanspruchten zwei volle Stunden. 
Kaum war sie reif zum Flug befunden, 
Begann nach allgemeiner Mode ' 

Bei ihr die Sturm- und Drangperiode: 
Die währte, bis es zehn Uhr war. 
Die Sonne seiden «o vi^xm und klar 
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Und weckte ihre Liebesglat: 
Sie wirbelte in toller Wut 
Durch Wiesen, Felder, Wald und Flur 
Bis gegen ein-dreiviertel Uhr 
Und hat dabei den Keim gegeben 
Zu manchem neuen Eintagsleben. 
Um zwei Uhr trat schon Ruhe ein; — 
Den Schwestern, welche erst um neun, 
Geboren, gab sie gute Lehren 
Und kam zu Würden und zu Ehren. 
Das währte bis um fünf — darnach 
Ward sie allmählich altersschwach. 
Voll war die siebente Stunde kaum, 
Da fiel sie tot herab vom Baum — 
Und hat in diesem Tag erfahren, 
Was imsereins mit siebzig Jahren. 

Alois Wohlmuth. 



Der Fakir. 

Jlj^in Fakir, der mit seiner Kette 

Den Satan selbst gefesselt hätte, 
Lag ausgestreckt auf seinem Bauch 
Und Hess, die Sünder zu erbauen, 
Sich nach dem alten Ordensbrauch 
Bis auf das Blut mit Ruten hauen. 
Der Pöbel sah den Wundermann 
Mit heiligem Erstaunen an. 

Ihr Götter, hört er einen sagen, 
Welch eine Selbstverläugnung I — „Was?" 
Versetzt der Schwärmer: „Glaubt ihr das? 
Kein Fakir lässt umsonst sich schlagen. 
Geduld I Das Blättchen wendet sich: 
Der Tod verwandelt euch in Pferde, 
Und wehe dem, auf welchem ich 
Im Paradiese reiten werde!" 

G. C. Pfeffel. 
(1736—1809) 



261 



Des Sultans Dank. 

^ um SultaA Murad sprach sein Grossvezierf 
»Herr, diese Schale, schillernd wie Opal, 
— Gewähr dem Knecht die Gnade — bring ich dir 
Als Wundergabe für dein Königsmahl. 
Gelobt sei Allah, der mich würdig fand, 
Dass ich dies Zauberwerk für dich erstand. 
Ein Derwisch der es mir zum Kaufe bot, 
Verriet mir, wie geheimnisvoll es wirkt 1 
Dies seltsame Gefass wird feuerrot, 
Wenn nur ein Staubchen Gift die Speise birgt« 

Der Sultan schweigt, und düster wird sein Blick. 
Dann schreit er auf: »Was soll dies Zauberstück? 
Hinweg damit! Du willst mein Diener sein 
Und bringst mir täppisch jauchzend einen Hort, 
Der ewig warnen soll vor feigem Mord, 
Und flösst des Argwohns dunkles Gift mir ein? 
Vor meinem Thron zerschmettre den Opal, 
Und frei von stumpfer Angst schreit* ich zum Mahl!« 

lail Faktor. 

Das Schiff. 

p|S schwimmt ein Schiff auf hoher See, 
Sein Segel ist so weiss wie Schnee. 

In blauer Ferne zieht's vorbei, 
Es ragt so kühn, es fährt so frei. 

So einsam schwebt es durch das Meer. 
Die Oede lauert rings umher. 

Von wannen kommt's und welches Ziel 
Verfolgt sein wanderfroher Kiel? — 

Wie lange pflügt es schon die Flut? — 
Wann kommt die Zeit, in der es ruht? — 

Wie vielen Stürmen trotzt* es schon? — ■ 
Wie vielen spricht's noch ferner Hohn? — 

Kehrt es zurück ins Heimatland? 
Besucht es emen itemdeiv. Strand? — 



Es fährt, es fährt. Mein Auge sieht 
Es kleiner stets, je mehr es flieht. 

Da — wo der Himmel küsst das Meer, 
Versinkt es nun. Die See ist leer. 

Mein Auge sucht vom Felsenriff 
Noch immer das versunkne Schiff. 

Mir kommt's wie eine Seele vor. 
Die sich ins Weltenall verlor. 

Franc Karl Ginzkey. 



Der Vogel Storrebein. 

(^ein, nein, Herr Vogel Storrebem. 

Ich mach' nicht auf, es kann nicht seinl 
Verschont uns endlich, denn wir haben 
Genug bereits von euem Gaben; 
Die Zeit ist schwer, knapp ist das Brot, 
Fast leiden wir schon selber Notl 

Da schnarrt der Vogel Storrebein: 
Was ihr da sagt, das ist nicht fein. 
Ich bring' bloss eine Ansichtssendung; 
Habt ihr für diese nicht Verwendung, 
So nehm ich das gelungene Stück 
Ganz ohne weiters gern zurück 1 

Voll Neugier öffnet ihm die Frau — 

Und aus des Kindes Augen blau 

Geht ihr ins Herz ein froher Schimmer: 

£i, schön Willkomm, dich lass ich nimmer 1 

Herr Storrebein, der dieses sah, 

Der schnarrte nur: »ich wusst* es ja!« 

Josef Willomitzer. 
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Der Qärtner und der Schmetterling. 

^ch gönne mir das Gluck, mein Leben frei zu enden 1 
So bat ein Schmetterling in seines Fängers Händen, 
Noch wenig Tage sind zum Fliegen mir erlaubt, 
Was hilft die Grausamkeit, die mir auch diese raubt? 
Du weisst, der Blumen Schmuck wird nicht durch mich ver- 
sehret, 
Ein unvermisster Saft ist alles, was mich nähret. 
»Dein Flehen bringt mich nicht zu unbedachter Huld,€ 
Sagt ihm der Gärtner drauf, »stirb jetzt für alte Schuld; 
Wollt* ich der Raupe That dem Schmetterling vergeben, 
So wird sie hundertfach in deinen Jungen leben.« 

Auch bei der Besserung Schein befiehlt des Bösen Tod 
Das Uebel, das er that, und mehr noch, das er droht. 

Abraham Gotthelf Kastner. 
(1719— isoa) 



Das Qelöbnis. 

yyill mir die Mädchen aus dem Sinne schiagen|j 

Gelobt* ich mir. Doch als der Abend kam, 
Var*s Aphrodite, die im Fackelwagen, 
''^on Rosenduft und blauem Tau getragen, 
ierniederflog und mich beim Arme nahm: 



)ie sanfte Welt, in die ich Rosen streute, 
iat dein Gelöbnis wie ein Fluch entweiht I 
)och will ich wachen, bis dein Herz bereute — 
>ieh' hin, die Nacht ist voller Wunder heute, 
Jnd Schauer schweben, meinem Wink bereit . . . 

ch sah umher ... Da stand in schwarzen Floren 
)as bleiche Leid vor meinem weissen Haus. 
)a kam ein Lied, wie Geigenton zu hören: 
lan trug, umrauscht von tiefen Trauerchören, 
luf schwarzer Bahre mich zum Tor hinaus. 

Jnd dunkle Mönche, nächst dem Brückenbogen, 

'lüsterten leise in die laue Nacht: 

i^in fromm Gelübde, seiner Brust entflogen, 

lat ihm der Frauen holde Gunst entzogen I 

as liat ein Bluten in sein Hetz ge^iÄ.c\\\. . . . 
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Die Chöre klangen. Und voran dem Zuge 
Auf Flammenhengsten ritt der Rache-Gott. 
Fem sang die Orgel ihre Geisterfuge . . . 
Doch auf die Bahre, wie im Falterfluge, 
Schwang leise gleitend sich der Mädchen Spott: 

Er hat gezweifelt! Hat mit weisen Dingen 
Den Tag verträumt 1 Und in des Wissens Qual 
Liess er das Glück im Tanz vorüberklingen, 
Liess uns, die Mädchen, in den Hütten singen 
Und suchte sich ein Eremitental. 

Die Rache kami Denn mit dem warmen Strahle 
Der Frauenhuld, die seinem Herzen schwand. 
Starb alles Blühen, wie mit einem Male, 
Und alles, alles, was sein Herz im Tale, 
Einst mit den Göttern und dem All verband! 

Ihn rührte nicht mehr das geweihte Schäumen, 
Das aus der Scholle rings den Lenz gebar; 
Ein Fremdling schritt er in entseelten Räumen 
Und fühlte nicht mehr, dass sein Herz den Bäumen, 
Den Kindern, Tieren einst verschwistert war. 

Das grosse Staunen, das ihn einst bezwungen. 
Als seine Seele mit den Kindern litt, 
Seit jener Stunde war es stumm verklungen. 
Die Bäume schwiegen, die ihm einst gesungen. 
Die Tiere mieden seinen kalten Schritt. 

Der Götter Atem, der ihn einst umfangen. 
Als er noch Pfade zu den Müttern fand. 
Blieb nun verweht in alten Wipfeln hangen; 
Er aber siechte mit verhärmten Wangen 
Und welkem Herzen, bis es träge stand. 

Im letzten Frösteln aber rief er leise 
Ein Vöglein an, das ihm von Liebe sang: 
Dank, Vöglein, Dank für Aphroditens Weise, 
Ich lebte nicht der schönen Frau zum Preise, 
Da fror im Herzen mir der weiche Klang. 

Nehmt meinen Leib, gebt ihn dem Flammenmeere, 
Das schönste Mädchen schichte Scheit auf Scheit! 
Zur Sühne sei's! Denn ich vergass die Lehre, 
Die göttliche, dass uns vom Geist der Schwere 
Nur sanfter Frauen edle Huld befreitl 
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Ja, sie beflügeln unser armes Leben, 

Ihr Hauch gibt Schwingen, gibt uns Takt und Schall! 

Sie bringen uns ein Auf- und Niederschweben, 

Ein feines Klingen und ein leises Beben . . . 

Denn Frauen sind wie Melodie im All! 

Die Schauer schwanden. Es begann zu tagen. 
Das Spiel verhuschte, als der Morgen kam. 
Und Aphrodite auf bereiftem Wagen, 
Von Rosenduft und blauem Tau getragen. 
Zum zweiten Male mich beim Arme nahm. 

Die sanfte Welt — sprach sie madonnenmilde — 
Hat dein Gelöbnis wie ein Fluch entweiht. 
Doch sahst du jetzt im nächtlichen Gefilde 
Ein drohend Schicksal wie im Spiegelbilde . . . 
Bist du vom Geist der Schwere nun befreit? 

Ich schwieg . . tmd schwieg . . und bin ins Knie gesunkea, 
Und weinend, weinend sah ich Venus an. 
Das war ein Knistern wie von tausend Funken . . . 
Der Himmel schien von gelbem Weine trunken — 
Und düftestreuend flog sie leis hinan. 

Anton Lindnerj 
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Sociales. 



Die arme Else, 

Jjie Mutter spricht: „Lieb Else mein. 

Du musst nicht lange wählen; 
Man lebt sich ineinander ein. 
Auch ohne Liebesquälen ; 
Manch Eine nahm schon ihren Mann, 
Dass sie nicht sitzen bliebe, 
Und dünkte sich im Himmel dann. 
Und — alles ohne Liebe." 

Jung-Else hört's und schloss das Band, 

Das ew'ge, am Altare, 

Es nahm zur Nacht des Gatten Hand 

Den Kranz aus ihrem Haare; 

Ihr war zu Sinn, als ob der Tod 

Zur Opferbank sie triebe, 

Sie gab ihr alles, nach — Gebot, 

Und — alles ohne Liebe. 

Der Mann ist schlecht; er liebt das Spiel 

Und guten Trunk nicht minder. 

Sein Weib zu Hause weint zu viel. 

Und ewig schrei'n die Kinder; 

Spät kommt er heim, er kost, er — schlägt. 

Nachgiebig jedem Triebe, 

Sie trägt's, wie nur die Liebe trägt. 

Und — alles ohne Liebe. 

Sie wünscht sich oft, es war* vorbei. 
Wenn nicht die Kinder wären. 
So aber sucht sie immer neu. 
Den Gatten zu bekehren; 
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Sie schmeichelt ihm, und ob er dann 
Auch kalt beiseit' sie schiebe, 
Sie nennt ihn „ihren liebsten Mann"« 
Und — alles ohne Liebe. 



Theodor Fontane. 



Zwei Frauen, 

J[ch sah auf der Strasse ein armes Weib, 

Krankheit im Gesicht und Lumpen am Leib, 
Ein Kind an der Hand, des Elends Bild. — 

„Du Arme, o bleib* 
Und sag*, was dir fehlt I" so fragt* ich sie mild. 

Sie sah ins Gesicht mir, wild und bleich: 
„Warum bin ich arm, und warum bist du reich? 
Ei hätt* ich wie du mein gutes Brot, 

Dann würden sogleich 
Die mageren Wangen rund und rotl 

Ja, müsst* ich nicht betteln, wie ich es tu*. 
Und trüg* ich seidene Kleider wie du, 
Dann sah' auch ich dem Elend hier 

Gelassen zu 
Und braucht* nicht zu reden, du Reiche, mit dirl 

Da der Bub' ist geboren in Sund' und Schand*, 

Seinen Vater, den hat er nie gekannt. 

Nun wächst er in Schmach und Elend heran, 

Zieht mit mir durchs Land 
Und wird sein Lebtag kein ehrlicher Mann. 

Ja, das Kind, das ist meine schwerste Not, 

Es quält den ganzen Tag mich um Brot, 

Und so schlepp* ich die Last mit mir herum — 

O lag* es nur tot, 
Dann wären die hungrigen Lippen doch stumm I 

Umsonst hab* ich ehrliche Arbeit gesucht, 
Nur Spott und Hunger, das war die Frucht — 
Der Tag, da die Mutter geboren mich, 

Der sei verflucht I 
Wer ist noch so arm utvd so eVeiA vaä \Oc^\T 



— — Mir aber rannen die Tränen herab, 
"Weil ich ein eigenes Kind nicht hab', 
!Einst hatt' ich eins, doch lange ist's her. 

Jetzt liegt es im Grab . . . 
Ach, wenn ich die arme Frau doch wär'I 

Ernst Zitelmann. 

Die Wasserleiche. 

^J[m Landwehrkanal ein Menschenhaufen, 

Aus weiter Grossstadt zusammengelaufen. 
Und schrilles Geschrei — verworrene Rufel — 
Auf der nassen untersten Treppenstufe 
Schlammüberzogenes Steingeviert 
Das Auge der müssigen Gaffer stiert 
Mit dem teilnahmlosen, widrigen Blick 
Der feilen Neugier an fremdem Geschick. 
Da unten aber, dem Wasser entrissen. 
Die dürftigen Kleider zerlumpt und zerschlissen. 
Von dem stinkigen, dumpfen Gewässer durchnetzt, 
Von gierigen Fischen zerfressen, zerfetzt. 
Das Antlitz gedunsen und grün und blass. 
Die Haare durchzogen von Schlamm und Gras, 
Liegt starr ein armes Menschenkind, 
Ein Menschenkind, wie wir alle sind. 
Wje einst sie gewesen. 
Ich kann es nicht seh'n — 
Mein Gott, im Verwesen 
Ist niemand schön 1 
Ob Elend sie in den Tod getrieben. 
Ob Schwäche der Seele, ob sündiges Lieben, 
Was schert mich das; ich seh', wie fest 
Die Hand sie auf das Herz gepresst. 
Seh* nur, wie diese Hand geballt. 
Die Nägel in das Fleisch gekrallt; 
Da weiss ich genug I Solch Zeichen schreibt 
Das Schicksal nur, das zum Tode treibt. 
Wenn nach marternden, qualvollen Kampfesstunden 
Die letzte Hoffnung dem Menschen geschwunden. — 
Ich seh' erschüttert auf das Weib, 
Auf den unförmig wassergedunsenen Leib 
Und denke : „du Aermste, gepeitscht und gehetzt. 
Dein ganzes Leben vom Glücke gemieden, 
Im Tode nun endlich hast du erst ietiX 
Den langersehnten Frieden — — "Fxiedex^** — 
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Und neben mir Frau Schulze spricht: 
„Ersäufen, nee, det tu' ick mir nicht. 
Ick verjifte mir lieber stille zu Haus, 
Da seh' ick nich nachher so eklig aus." 

Nim wird die Leiche beiseite geschafft. 
Es fallen im Pöbel, der teilnamlos gafft, 
Viel Witzworte, grausam-gemeine. 
Ein Bursche, des seltenen Schauspiels froh. 
Ein Schusterjunge, pfeift frech und roh: 
„Fischerin, du kleine 1" 

Friedrich Braumuin. 



Strassenszene. 

J[n grellem Taglärm, und in enger Strasse, 

Wie aus Morästen ekler Schuld entstiegen, 
Sah ich ein trunknes Weib, dem Volk zum Spasse, 
An einer schmutz'gen Mauer sinnlos liegen. 

Ein zitternd Kind dabei; — die Stirn, die blasse, 
Wollt' sich beschützend an die Mutter schmicgen- 
Es jauchzte rings das Volk; — ich sah die Gasse 
Den Heil'genschein der Liebe überfliegen . . . 

Alberta v. Puttkamer. 



Gesegnete Mahlzeit 

]Qer Teufel sass auf einem Stein 

Und nahm sein zweites Frühstück ein. 
Zum Anfang langt' er tapfer zu 
Bei einem Jesuitenragout, 
Ass dann Pasteten, die geschickt 
Mit unnützen Gigerln ausgeschmückt 
Als Braten speisf er hinterher 
Einen nichtsthuenden Millionär, 
Der lag in einem Börsensalat, 
War einst geheimer Kommerzieniat. 
Pfuschmediziner als Konfekt^ 
AufsichtsTatCf me das «c^toiex^V 
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Und beim Champagner schloss er später 
Als Kasestange mit einem Verräter. 
Grossmütterlein sass still in Ruh' 
Und sah dem lieben Sohne zu, 
Und freute sich tmd sprach: »Ja, ja, 
Lass dir's nur schmecken, es ist ja dal« 

August Sturm. 

„Es war halt wieder ni}(." 

(Ein Aschermittwoch-Stimmungsbild.) 

jQie letzte Ballnacht ist vorbei. — 

Auf dem alten Kanapee 
Sitzt fröstelnd die Mutter, und gierig schlQrft 
Sie schmatzend den heissen Kaffee. 

Es wälzt der Vater schläfrig noch 

Im Bette sich und gähnt, — 

Dje Tochter stmiun und trüb' und dumpf 

A n's Fensterbrett sich lehnt. 

An ihrem längst verblühten Reiz 
Das dreissigste Jahr schon nagt. — 
Mit müden Augen schaut sie zu, 
Wie's draussen langsam tagt. 

Die Mutter löffelt die Tasse leer; 
Dann vorwurfsvollen Blick's 
Zur Tochter sie hinüberschielt: 
»Es war halt wieder nixU 

Der Alte brummt in seinen Bart: 
»Bald reisst mir die Geduld.« 
Die Mutter drauf: »Daran ist nur 
Das blöde Zieren schuld«. 

Sie spreizt sich ja, die dumme Gans, 
Wie'n Backfisch mit lange Zopf, — 
Weisst nicht, was du uns schuldig bist, 
Du undankbares Geschöpft?« 

Die Tochter lächelt müd'. — Man hat 
Ihr das schon oft gesagt. — 
Und dumpf und trübe schaut sie zu, 
Wi^B draussen langsam tagt. 
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Frau ]osephin', 



j^rau Josephin*, Frau Josephin*, 

Was macht dein lieber Mann? 
Der jagt im nahen Branntweinhaus 
Zur Tasche seinen Lohn heraus 
Und sauft 
Und sauft 
Und sauft, so viel er kann. 

Frau Josephin*, Frau Josephin*, 

Was macht dein Töchterlein? 

Die treibt sich in der Stadt herum 

Und schaut sich flink nach Arbeit um 

Und bringt 

Und bringt 

Und bringt uns Geld herein. 

Frau Josephin*, Frau Josephin*, 

Sag' an, was machst denn du? 

Ich nehme einen festen Strick 

Und lege ihn um mein Genick 

Und zieh* 

Und zieh* 

Und zieh* die Schlinge zu. 

Frau Josephin*, Frau Josephin*, 

Und kehrt dein Mann nach Haus? 

Dann hat ein Ende alle Not, 

Dann furcht' ich nichts, dann bin ich tot 

Und halt* 

Und halt* 

Und halt* die Prügel aus. 

Frau Josephin*, Frau Josephin*, 

Und kommt die Tochter 'ran? 

Die opfert ihre letzten Mark 

Und kauft der Mutter einen Sarg 

Und zahlt 

Und zahlt 

Und zahlt den Herrn Kaplan . . . 

Leo Heller. 
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nbendlicht. 

fjm Waldesrande ging ein armes Weib, 

Das jüngste Kind lag an der matten Brust, 
Und an der rechten Hand hielt sie das andre. 
Das jauchzte auf in kindlich heller Lust, 
Als durch die Baumeskronen golden glänzte 
Das Abendlicht der Sonne und den Pfad 
Mit einem lichten, letzten Strahl beschien, 
In den der Fuss des armen Kindes trat. 

Da Hess es schnell die Hand der Mutter los 
Und beugte nieder sich, den hellen Schein 
Mit seinen Händchen zu erfassen. Doch 
Die Mutter sprach: »Komm weiterl Lass das sein! 
Das da — ist nicht für uns!« — und zog es auf. 

Und weiter schritten sie, indes tvar Rüste 
Die Sonne ging, aufflammend heiss und fahl. 
Des Weibes abgehärmte Züge küsste, 
Die toten Augen lind ihr letzter Str^l. 

John Henry Mackay. 



Der (Seiger. 

jjocken und Busenbänder weh'nt 
Von Wangen imd von Stirnen 
Strömt heisser Duftl Im Kreise dreh'n 
Die Burschen sich und Dirnen 1 
Die laute Freude macht sich breit, 
Geberden werden deutlich; 
Die Burschen sind voll Zärtlichkeit, 
Die Dirnen lächeln bräutlich. 
Die Schüchternheit, die zage, weicht, 
Der Taumel herrscht, der kecke 1 

Nur der Eine, der die Geige streicht, 
Sitzt stille in der Ecke. 

Das blickt und lacht so jugendfroh 
In wirbelndem Entzücken! 
Das ist ein Jauchzen und ein Hailoh 1 
Ein Küssen und ein DrÜcken\ 
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IkiOt aller Sdieu ist aufgeräumt! 

Wie sie sich fassen und schwenken! 

Der Becher des Lebens überschäiunt! 

Wer wird sich da bedenken II 

Frisch! Ehe die Stunde vorüberschleicht, 

Und ausgewirbelt der Reigen! 

Nur der Eine, der die Geige streicht, 
Sitzt immer in eisigem Schweigen. 

In seinem gedankenstillen Gesicht 

Sorgen geschrieben stehen; 

Es ist, als sah er die Menschen nicht. 

Die nach seinem Takte sich drehen; 

Er schürt mit seiner Kunst die Glut 

Im Busen, im sündentiefen. 

Er reizt und lockt zu heller Wut 

Begierden, die heimlich schliefen; 

Die Dirne schreit, der Bursche erbleicht! 

Messer und Augen blitzen! 

Nur der Eine, der die Geige streicht. 
Bleibt immer im Winkel sitzen. 

So sitzt er nun seit langem schon 

Im öden Bann der Pflichten. 

Und er ist doch die Hauptperson, 

Nach der sich alle richten. 

Er ist nicht eben ein übler Mann; 

Viel schmachtende Blicke fliegen! 

Ihn aber sieht keine der Dirnen an. 

Die nach seinen Tönen sich wiegen! 

Mancher Mund wird zum Kusse gereicht, 

Manche Wange wird weich gestreichelt — 

Nur dem Einen, der die Geige streicht. 
Hat noch keine der Dirnen geschmeichelt 

Nur zuweilen, wenn man rasten muss, 

Und die Humpen überfliessen. 

Da lässt man von dem Ueberfluss 

Auch ihn sein Teilchen geniessen! 

Mit Grossmannsmienen reicht man wohl 

Ein Glas, sein Spiel zu lohnen. 

Am Musikantentischchen soll 

Heut auch mal Freude wohnen!! 

Da merken wohl die Dirnen leicht 

Rci seinem linkischen Neigen, 
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Dass der Eine, der die Geige streicht, 
Recht müde geworden beim Geigen. 

Und wenn man ihn dann einen Meister nennt, 

Was ist ihm dran gelegen?! 

Nur Fluch für ihn ward sein Talent, 

Und höchstens andern ein Segen. 

Er wollte, er wüsste keinen Ton 

Auf seiner Fiedel zu geigen! 

Dann wäre er weiter im Leben schont 

Dann tanzte er selber im Reigen! 

Dann würde die AUerschönste vielleicht 

An seiner Seite kauern; — — — 

Und den Einen, der die Geige streicht, 
Würde er nur bedauern. 

Bianc Möller. 

Der Zuchthäusler. 

jQer Vater sitzt im Zuchthaus langst. 

Spinnt Wolle viele Jahre — 
Die Mutter legte im Spital 
Man kürzlich auf die Bahre — 

Die Tochter sucht sich im Bordell 
Ein lustig Heim zu gründen — 
Und nur der Sohn, der blieb bis jetzt 
So ziemlich frei von Sünden. 

Doch gestern trat zum Alten hin 

Der Wärter beim Spazieren 

Und sprach: »Na, Claus, zu Euerm Sohn 

Könnt Ihr Euch gratulieren — 

Denn wegen Mord und Einbruch hat 
Man endlich ihn gefangen — 
Schlimm steht die Sache, Euer Sohn 
Wird sicher drum gehangen.« 

Da lacht der Alte lustig auf: 

»Nun ist mir wohl zu Mute, 

Er blieb doch Fleisch von meinem Fleisch 

Und Blut von meinem Blute.« 

Georig Sehaumberg 
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Im Bureau. 

]Qer einst die Krone flotter Borachen war, 
Der Keckste in der übermütigen Schar, 
Dem keiner gleichkam, der sie alle schlug 
Auf der Mensur wie bei gefülltem Krug, 
Dem selbst die Starken zu gefallen strebten. 
Vor dem Philister zitterten und bebten 
Wie Espenlaub, liess er von fem sich schau'n, — 
Vor dem, wenn er nur zuckte mit den Brau'n, 
Der Manichäer voll Entsetzen floh: 
Der sitzt jetzt vor den Akten im Bureau, 
Wo er nicht mehr als jeder andre gilt, 
Und vor ihm steht sein strenger Chef und schilt 
Sein Chefl Ein Männlein, um mit einem Hauch 
Es wegzublasen wie Cigarrenrauch 1 
Ein Tropf, der nie die Klinge hat geführt. 
Niemals gewusst, was sich auf Tusch gebührt, 
Der leise sich, von Weiberhand gegängelt. 
Durchs Leben hat und in das Amt geschlängelt, 
Ein Mensch, der nie als Zecher sonder Wank 
Aus Hörnern Bier in ganzen Litern trank! 
Und solch ein Wicht, solch ein erbärmlich Wesen 
Nimmt es heraus sich, ihm den Text zu lesen. 
Ihn abzukanzeln, zu ermahnen ihnl 
Weit ist führwahr die Anmassung gediehen 
In unsrer Zeit, und täglich treibt sie's 5unter. 
Welt, du erlebst dies und da gehst nicht unter? 

Kann der Gescholtne wirklich das ertragen? 
Soll er den Tadler nicht zu Boden schlagen. 
Ihn schütteln, bis er auseinander fallt, 
Der so wie so nur schwach zusammenhält? 
Zum mindesten für diese Lästerungen 
Ihm aufzubrummen einen dummen Jungen, 
Dafür, dass er dergleichen sich erfrecht, 
War* doch nicht mehr als billig nur und recht I 
Indes — — indes — — ein wenig tiefer neigt 
Den Kopf er auf die Akten, schluckt und — Kchweig^' 

Johaaiiet TrojaB> 
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Lied der Enterbten, 

^^ein Vater war ein Trunkenbold, 

Er schlug mich« dass ich betteln sollt! 
Mir blieb zum Trost die Mutter nur; 
Die Mutter, die Mutter war eine Huri 

Hab' nie ein sauber Kleid gehabt, 
Kein guter Bissen mich hat gelabt; 
För mich sind nicht die zehn Gebot; 
Oas erste, was ich stahly war -=- Brot! 

Sie haben mich zur Schul gebracht. 
Der Lehrer hat mich gering geacht'. 
Sie wollten nicht sitzen neben mir; 
Ich schien mir selbst ein unrein Tier! 

Ich lief durchs Land auf blutiger Sohl, 
Und war ich satt, so wars mir wohl. 
Mein Rock in hundert Fetzen hing, 
Als mich der Büttel im Dorfe fing. 

Weiss nicht mehr, wanns zuerst geschah, 
Dass ich dem Richter ins Auge sah. 
Ich log ihn an, er schalt mich auB; 
Sie steckten mich ins Besserungshaus. 

Ein bischen Lieb und Sonnenschein 
Hätten 'mir Retter können sein! 
Ach Gott, man war mir ungeHnd 
Und nannte mich ein Teufelskind 1 

Das war ich auch! Sie hatten Recht, 
Und aus dem Kinde ward sein Knecht! 
Die Hölle lacht mir im Gesicht, 
Wenn aus der Scheuer die Lohe bricht! 

Ich ha^s' das Volk in Stadt und Land; 
Doch klebt kein Blut an meiner Hand, 
Und heut erst hab ich, wie zum Trost, 
Ein kleines Bettelkind gekost. — 

Wir sind enterbt auf weiter Welt 
Wie Laub, das von den Bäumen fallt! 
Wir welken schnell im Sonnenbrand, 
Der Sturmwind jagt uns durch das liarvd\ 
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Begrabt mich lebend, fchliesst mich ein, 
So ist doch eine Zelle mein! 
So will ich grübeln in enger Haft, 
Wozu Gott Meinesgleichen schafft? 

In Bibel and Gesangbuch still 
Sonntags ich buchstabieren will 
Und warten, ob mirs wiederfahrt, 
Dass Einer kommt, der mich bekehrt! 

Theodor Vnlpinus. 



Die böse Qrethe. 

Qer Vater tot, die Mutter tot — 

Wer hilft mir in der Not? 
Nicht eine Seele kennt mich noch — * 
Und leben muss ich doch! 
Mein goldenes Kreuzchen hier — 
Wer giebt mir 'was dafür? 

»Arbeitel« der Herr Pfarrer spricht; 

Doch Arbeit giebt es nicht 

Ich bin gegangen Tag um Tag: 

Ist keiner, der mich mag? 

Die fleissigen Hände hier — 

Wer giebt mir 'was dafür? 

Ich hab' die ganze letzte Nacht 

Gebetet und gewacht. 

Heut über Tag war's bitter kalt . • • 

Ich wollt*, ich stürbe bald. 

Denn so . . . wem liegt an mir? 

Wer giebt mir 'was dafür? 

Nun sitz ich da so still und stamm -* 
Mir geht im Kopf 'was um. 
Das Restchen Kerze flackert sehr — 
Ich hab' kein and'res mehr . • • 
Thu ich's, so thu ich's mir — 
Wer giebt mir 'was dafür? 

Da kommt der Hans, der liebe Hans, 
Er holt mich ab zum Tanz. 
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Es ist nicht gut, es ist nicht schön, 
Ich sollt' nicht mit ihm geh'n. 
Doch bleib ich einsam hier — 
Wer giebt mir 'was dafür? 

Um Mittemacht — der Tanz ist aus — 

Er geht mit mir nach Haus. 

Nehm' ich ihn mit in's StQbchen ein? 

Ach nein, das darf nicht sein, 

Doch weis' ich ihm die Thür' — 

Wer giebt mir 'was dafür? 

Ja, Du bist schön, und ich bin jung, 

Und das ist mir genung. 

Die Welt ist schlecht, und ich bin schlecht. 

Und es geschieht nadi Recht 

Wer dankt mein Leben mir? 

Wer giebt mir 'was dafür? 

Max Bernstein. 



Der alte Steinschläger. 

j[ch sitze hier am Wege 

Und breche Stein um Stein, 
Und höre des Hammers Schläge — 
Wann wird's der letzte sein? 

Grau ist mein Haar, zerzaust mein Bart, 
Verschlissen mein Gewand, 
Mein Antlitz gefurcht und wetterhart. 
Und schwielig meine Hand. 

Doch klopf ich wie es mir beliebt. 
Der fireieste Mann im Reich; 
Und wenn Erinn'rung mich betrübt, 
Schlag' ich, dass hell der Funken stiebt, 
Und denke, tmter meinem Streich 
Zerschell' manch steinern Herz. 

Und feine Frau und feiner Mann, 
Die gehen fein bei Seit'l 
Sie sieht mich bangen Auges an 
Und mein verschimmelt Kleid. 
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Was kümmert ihr mich, schöne Frau? 
Bedarf nicht euer Geld; 
Mir neigt sich der Baum in ganzer Schau, 
Mein ist die weite Welt. 

Auch ich besass einst Kind und Weib — 
Für Armut und für Not 
War ach zu zart ihr sQsser Leib, 
Drum sind sie langst schon tot. 

Ich aber sitz* am Wege 
Und breche Stein um Stein 
Und höre des Hanmiers Schlage — 
Wann wird's der letzte sein? 

Sie war so lieb und war so gut, 
Und manchem reichen Mann 
Stand nach ihr der verliebte Mut, 
Doch sie sah keinen an. 

Ich hatte wenig Geld, doch war 
Von Liedern voll mein Sinn; 
Treu warb ich um sie manches Jahr, 
Da sprach sie: »Nimm mich hin!« 

Wir zogen ins Gebirge — ol 
Lieb', Freiheit, Einsamkeit 1 
Ein herrlich Jahr gar schnell entfloh, 
Da kam die böse Zeit. 

Das Geld ging aus, und ob ich auch 
Um Brot warb überall: 
»Taugt nicht für unsem ernsten Brauch« -r- 
So hiess es alle Mal. 

Vor bittrer Not starb mir mein Kind, 
Mein Weib vor Leid und Qual. 
Still sass ich am Grabe, und nur der Wind 
Stöhnte und schrie zu ThaL 

Elr schrie tmd stöhnte: »Komm mit, komm mit, 
Was ist's, das noch dich hält?« 
Da rüstet* ich den Fuss und schritt 
Still durch die weite Welt. 

Und sitz' nun hier am Wege 
Und breche Stein tun Stein, 
Und höre des Hammers Schläge — 
Wann wird's der letzte sein? 

Richard HamtL 
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Mrmenball. 

Jjer Saal erglänzt in hellem Kerzeuschein, 

Am Eingang steht: »Ein Ballfest für die Armen«. 
Der Schwärm der Gäste wogt in bunten Reihen, 
Der Reichtum zeigt sich heute voll Erbarmen. 

Von allen heischt man heute Menschlichkeit, 

Sie alle wollen Not und Elend mildem; 

Von Diamanten leuchtet jed' Geschmeid, 

Es glänzt der Prunk von stolzen Ahnenschildern. 

Da tritt in Lumpen und vom Hunger fahl 
Ein Bettler ein. Schnell nahen die Gendarmen 
Und weisen rauh und barsch ihn aus dem Saal — 
Am Eingang steht: »Ein Ballfest far die Armen!« 

Fram Xaver Seidl. 



Mene Tekel. 

^itt'ge Mienen, weisse Schminke, 

Greller Diamantenglanz, 
Halb verhüllte üpp'ge Glieder 
Und ein vornehm-freier Tanz. 

Tief gesenkte keusche Augen, 
Auf den Lippen lockern Scherz 
Und französisch-seichte Phrasen, 
In 4er Brust ein leeres Herz; 

Schlaffe Züge, welke Lippen 
Näselnd läppisch-träger Tout 
Pferd' und Hunde ihre ganze 
Wissenschaft und Passion. 

Und das lebt so geistverachtend. 
Selbstgenügsam sorglos hin. 
Flammt auch auf den goldenen Wänden 
Mene tekel upharsinl 

Ada Christen. 
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Die Uhr. 

J[m Cafe am Potsdamerplatz, 

Wo die Menschen vorQberfluten, 
Wo sich staut die treibende Menge, 
Sitze ich oft, seitab vom Gedränge, 
Wärme mich in den Sonnengluten, 
Lasse die Blicke hinübergleiten, 
Sehe die Mädel vorflberschreiten. 
Sei es allein auf flüchtigen Sohlen, 
Sei es heimlicherweise, verstohlen. 
Wenn sie erwarten den Freund, den Schatz 

An der Normaluhr zum Stelldidhein 

Schräg gegenüber im Sonnenschein 

Blinkt das Zifferblatt über den Platz 

Sass ich dort oft wohl eine Stunde, 
Blickte träumend rings in die Runde: 
Immer wenn es ein Viertel war. 
Traf sich dort drüben ein liebendes Paar. 
Und so ging es die Viertel fort. 
Als gäbe es gar keinen anderen Ort, 
Zu treffen sich in der Riesenstadt, 
Als das einzige Zifferblatt I 

So gegen 7 erschien dann immer 
Ein kleines, niedliches Frauemdmmer, 
Ein blutjunges, frisches, herziges Ding. 
Trippelnd auf und nieder sie ging, 
Aeugte verschämt nach allen Seiten. 
Immer scheu im Vorüberschreiten 
Sah sie zur Uhr, bis endlich er kam 
Und sie am Arme mit sich nahm. 

Er war gross und schlank von Gestalt, 
Zwanzig und etliche Jahre alt. 
Blonder Schnurrbart und blondes Haar: 
Es war ein hübsches, ein stattliches Paar. 
Das erste Mal, als ich ne gesehen, 
Blieben sie eine Weile stehen: 
Förmlich war er zu ihr und gemessen. 
Hatte zu grüssen auch nicht vergessen 1 
Langsam darauf davon sie schritten, 

Nebeneinander nicht eingehenkt, 

Seite nicht an Seite gedrängt. 

Als ginge die Mutter in ihrer Mitten! 



Doch mit der Zeit ward er vertraut. 
Hat ihr keck in die Augen geschaut, 
Grüsste sie kaum, nahm sie gleich beim Arm, 
Tauchten unter im Menschenschwarml 

War er zuerst ganz pünktlich erschienen, 
Wartete bald sie mit finsteren Mienen! 
Einmal kam er gar erst halb acht; 
Immer noch hielt sie drüben die Wacht 1 

Es sagte etwas sie sprach kein Wort: 

Stumm schritten sie dann des Weges fort 
Und endlich einmal, als es acht schon gar, 
£r immer noch nicht gekommen war! 
Da schlich sie davon. Hinüberzuspähn 
Blieb auf dem Trottoir sie neben mir stehn. 
Sie wischte die Wange mit zitternder Hand, 
Das Wasser ihr in den Augen stand. 

Dann sah ich noch zweimal sie wiederkommen. 
Zwar hat er sie immer noch mit sich genommen. 
Doch gingen sie ernst, von einander weit. 
Wie ich sie gesehn in der ersten Zeit, 
Als ob zwischen ihnen, in ihrer Mitte, 
Die Reue mahnend und trennend schritte I 

Und eines Tages, als ich wieder sass 
Bei der Tasse Kaffee und die Zeitung las, 
•Der Zeiger drüben auf sieben stand: 
Den Platz an der Uhr ich verlassen fand. 

Das war vor zwei Jahren, und wieder heute 
Sitze ich hier am gewohnten Platz, 
Begucke die Wagen, besehe die Leute, 
Lasse die Blicke hinübergleiten, 
Sehe die Mädel vorüberschreiten, 
Sei es allein auf flüchtigen Sohlen, 
Sei es nur heimlicherweise, verstohlen. 
Wenn sie erwarten den Freund, den Schätzt 

Wie ich drüben das Zifferblatt sehe. 

Denke ich an das blutjunge Ding, 

Das dort wartend und trippelnd ging. 

Das dem Manne am Arme hing. 

Mir wird um's Herz ganz weich und wehe. 

Ich wärme mich in dem Sonnengeflirr, 

Ich schaue hinein in das Wagengewirr, 

In all das btmte Abendgeschwärm, 

Das Tramwaygeklingel, den Strassenlarmt 
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Da plötzlich kommt ein Dogcart gerollt. 

Und Beifall hat mein Auge gezollt 

Dem schnittigen Gaul, der davor gespannt. 

Ich schütze mich gegen das Licht mit der Hand: 

Potztausend wie chicl Eine Dame lenkt 

Das flotte Gespann wo in aller Welt 

Sah ich den Kopf ihr »Heh« laut gellt! 

Scharf um die Ecke hat sie geschwenkt. . 

Da fallt es mir ein mich tauschte das Kleid 

Und das glitzernde, glänzende Ohrengeschmeid. 

Das gepuderte, leicht geschminkte Gesicht 

Eine Damel Nein, so trägt die sich nicht! 



• t t • 



Im Strassengetriebe der Dogcart verschwand . 
ich starrte ihm lange nach, unverwandt 

Die Lichter brannten, tmd es ward Nacht, 
Mir war es, als habe mich angelacht 
Das Zifferblatt drüben, erleuchtet matt: 
Der Kuppler der grossen Riesenstadt! 
Mir war es, als grinste die Uhr mich an; 
Glaubst Du denn, dass ich dafür was kann? 

Georg Freiherr yon Ompteda 



Mach der Redoute. 

^chon war der Osten rosig rot 
Vom Sonnenlicht umwoben. 
Da habe ich nach süsser Rast 
Vom Lager mich erhoben. 

Das Mädel schlief, die Lippen nur 
Zuckten, als ob ich's küsste — 
In tiefen Atemzügen hob 
Und senkte sich die Büste. 

Dann iiah ich mich im Zimmer um, 
Schien drinnen zwar sehr reinlich. 
Nur was die Ordnung anbelangt, 
Gerad' nicht allzu peinlich. 

In allen Ecken türmte sidi 
Ein Trödelkram, ein bunter — 
Ein Stiefelchen lag auf dem Tisch, 
Das Spitzenröckchen drunter. 



Vergebeos spähte ich umher, 
Ob nicht ein Buch ich fände — 
Fand nichts, als auf dem Putztisch nur 
Zwei abgegriffene Bände. 

Auf einem stand von m&der Hand 
»Die Mutter ihrer Hana.« 
Das war das neue Testament — 
Das and're — Zola's »Nana.« 

Georg SehMimb«trg« 

Im Straf hause. 

^^ich trieb's trotz einem heimlich stiHen Grauen 

Hinein ins Strafhaus, das am Strome lag, 
Um die Gefangnen und ihr Thun zu schauen. 
Es war im Herbst und golden klar der Tag. 
Ich wies am Thor den Pass; der Riegel klirrte. 
Da stand ich nun in einem langen Gang, 
Den raschen Flugs mein Auge scheu durchirrte. 
Es folgte Thor auf Thür die Wand entlang. 
Die erste wurde mir jetzt aufgeschlossen: 
In eine Schreinerwerkstatt fiel mein Blick, 
Darin ein Schwärm Gefangener unverdrossen 
Die flinken Hände rührte mit Geschick. 
Ich suchte zu erforschen ihre Mienen 
Und blickte jedem tief ins Angesicht; 
Allein, so seltsam sie mir auch erschienen, 
Verbrecher las ich doch aus ihnen nicht 
In sich versenkt, wie völlig fremd dem Leben, 
Und ohne jeden Blitz der Leidenschaft, 
Mit stiller Fassung ihrem Los ergeben, 
Dem immer gleichen Tagslauf ihrer Haft, 
Dabei noch bartlos, kahl das Haupt geschoren, 
Sah'n sie, dem Kleid zu Trotz, wie Mönche aus. 
Die selbst die Abgeschiedenheit erkoren, 
Die Sunde fliehend und das Weltgebraus. 
Es gab mir der Direktor das Geleite. 
Da fiel mir's auf: that er nur einen Schritt, 
Rührt' er sich noch so leis an meiner Seite, 
So war's, als zuckte jeder Sträfling mit. 
Griff er nach etwas, um es mir zu zeigen, 
Gleich sprangen alle dienstbereit herbei; 
Doch sah er keinen an und wies mit Schweigen 
Sic wieder fort, als ob's nicht recht Vhxtv ^. 
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Und weiter ging's. Gewerbe um Gewerbe 

Fand ich geübt und blickte kurz hinein; 

Dass keiner brütend innerlich verderbe. 

Sollt* ihm ein Schirm die rüsfge Arbeit sein. 

Wir kamen, mir zum Staunen, gar am Ende 

In eine Schmiede: hell die Glut entfacht. 

Und lauter Lärm, geschäftig alle Hände; 

Nur waren hier sie doppelt stark bewacht. 

Damit die Hammerschwinger sich nicht irren 

Und, von dem Drang nach Freiheit jäh erfasst, 

Mit Wucht die Waffe lassen niederschwirren, 

Zu brechen ihrer eignen Ketten Last. 

Jetzt waren in den Hofraum wir getreten. 

Da — welch ein lieblich Bild erschloss sich mir! 

Er war bepflanzt mit Rasen, Blumenbeeten, 

Und alles prangte rings in farbiger Zier. 

So sah ich hier gepflegt ntm auch das Schöne; 

Jedwedem Sträfling war gewährt die Gunst, 

Dass er des Schaffens nimmer sich entwöhne, 

Zu üben seine früh erlernte Kunst. — — 

Der Boden stieg bergan gemach; von oben 

Vermocht* ich in die Femen auszuschauen: 

Da glänzten Bergeshäupter, duftumwoben. 

Und schimmernd floss der Strom durch grüne Ao'n 

Die ganze Landschaft lag mir herrlich offen, 

Als wie verklärt im lichten Sonnenbrand; 

Ich stand bewegt, im Innersten getroffen. 

Bis ich zu dem Direktor mich gewsmdt: 

»Was sollten die Gefangnen hier vermissen. 

Wie sehnten sie sich in die Not zurück. 

War* eins nur nicht: das nagende Gewissen, 

Und gäb's nur ohne Freiheit je ein Glück I« 

»So ist's 1 Doch wer am schwersten wohl von allen 

in diesen Mauern hinlebt Jahr um Jahr? 

»Ich bin's!« sprach jener, »dem das Los gefallen, 

Zu walten über der Verlornen Schar. 

Sie sah'n, mit welcher kühlen Handbewegung 

Ich früher die Gefangnen abgewehrt. 

Wie unzugänglich jeder Herzensregung*, 

Als hätt* ich mit Aussätzigen verkehrt 

So musst* ich seini Ich darf mich nicht erweichen; 

Greift einer mir ans Herz auch noch so sehr. 

Verriet* ich ihm's nur mit dem kleinsten Zeichen, 

Ich säte Zwietracht, und er büsst* es schwer. 

Ihn träfe noch zu allen seinen Bürden 

Der lauernden Genosaexi "l^^Y^di uxA ^%s&^ 



Indes sie gegen mich zu Heuchlern würden, 

Mir hündisch schmeichehid ohne Unterlass. 

Wie drängt mich's oft, den Bessern anzusprechen, 

Dem die Vergangenheit und Gegenwart 

Mit spitzem Stachel in die Seele stechen; 

Doch muss ich lieblos scheinen, kalt und hart. 

Nur wenn die Stunde kommt für Den und Jenen, 

Wo ich ihm's endlich künden kann: Zieh' fortl 

Dann darf das langverschlossne Herz sich dehnen 

Und überquellen warm im Freundeswort. 

Ich geb' ihm^ was er sich erwarb durch Jahre, 

Und geb' ihm Liebe, die er lang entbehrt; 

Mich zwingt nichts mehr, dass ich mit Worten spare, 

Ich sag' ihm's: Du warst gut und bist mir wertl 

Da seh' ich ihn froh zitternd vor mir stehen. 

Wie mir die Augen feucht, die Pulse glühn: 

Leb' wohll Was hinter dir, lass untergehen. 

Und mög' ein neues Dasein dir erblühnl« 

SccplMB Milow. 



Das Elend. 

(J. nd als kein Geld mehr war im Schrein, 

Trat rasch das blasse Elend ein 
Und hockte lauernd voller Gier 
Sich auf die Dielen nah' der Tür. 
Da sagt der kranke Mann zum Sohn: 
„Geh, Franz, und jag* das Ding davon I*' 
Das Elend aber kichernd spricht: 
Schlag immer zu, mich triffst du nicht 1" 
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Und als der Knabe ihm gedroht. 
Nahm es ihm fort das letzte Brot; 
Er schrie vor Hunger auf im Schmerz, 
Da griff das Elend ihm ans Herz. 
Die Mutter ruft der Mann voll Graus: 
„Versuch's, treib du das Ding hinaus!" 
Das Elend aber kichernd spricht: 
„Schlag immer zu, mich triffst du nicht!** 



Und als das Weib dem Elend nah, 
Sie vor dem Haus das Wasser sah; 
Das Elend bot ihr Strick und Stein 
Und wies den Weg ihr: „Da hinemV 
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Da stöhnt der Mann der Tochter zu: 
„Geh, Grete, nun versuch's auch dul" 
Das Elend, diesmal grinsend spricht's: 
„Komm immer her, ich tu' dir nichts I** 

Und als die Maid zum Elend kam. 

Das Elend seid'ne Kleider nahm 

Und zog sie an dem Mägdelein 

Und führte sie zur Stadt hinein 

Und gab ihr Geld und Glanz und Pracht. 

Das blonde Gretel kreischt und lacht I 

Das Elend aber spricht zu ihr: 

„Lach' nicht zu früh, ich bleib* bei dir!" 

Leo Heller. 



Ein Balg. 

Jjie alte Frau hat ein hartes Gesicht, 

Doch kluge, sanfte Augen, 
Die wenig mehr beim Pfenniglicht 
Und nicht zum Weinen taugen. 

Sie war ein Balg . . . Als Findelkind 
Verlassner als die Armen, 
Bat weder Herren noch Gesind 
Um Futter und Erbarmen. 

Sie griff fest zu und schaffte stramm 
Wie ehrbar-ernste Leute; 
Dass nie sie Unverdientes nahm, 
Erfreut das Weib noch heute. 

Sie zeigt auch jetzt mit Bauernstolz 
Erdarbte Talerscheine: 
„Die sind mein unverbranntes Holz, 
Meine ungetrunkenen Weine . . . 



Die sind mein ungegcssnes Brod, 
Auf jedem steht geschrieben: 
Ein Alter ohne Schand' und Not . . . 
Und was mir Gott schuldig geblieben." 

Ada Christen. 



2&% 



Berliner üachtstuck, 

jQie Sommernacht ist hell und klar, 

Vom Himmel leuchtet der Sterne Schar. 
Die Leipzigerstrasse in leichtem Trab 
Rollt eine offene Droschke hinab. 
Erster Klasse! Sie führt vom Cafe 
Einen Herrn der Hautevolee; 
Geld- oder Ahnenadel; Baron, 
Graf oder Kommerzienratssohn. 
Ihm ruht eine schöne Dirne im Arm, 
Er presst sie an sich wollustwarm — — — 

Da Fackelschein vor'm Herrenhaus, 

Arbeiter bessern das Pflaster aus; 

Sie mühen sich eifrig die ganze Nacht, 

Fertig zu sein, wenn der Tag erwacht 

In dem Madchen regt sich das Mitleid mit ilmen, 
Sie spricht zum Begleiter mit bittenden Mienen; 
»Gelt, Schatz? du wirst mir's nicht verdenken? 
Gieb mir doch 'was, es den Leuten zu schenken!« 

Er zieht die Börse, er giebt ihr Geld. 

»Halten, Kutscher 1« die Droschke hält. 

»Hei ihr Leute, nehmt dies hier, 

Trinkt auf mein Wohl ein paar Schoppen Bierl« 

Die richten sich auf; der Fackel Licht 
Bestrahlt eines Greises durchfurchtes Gesicht 
»Vater l« — — »Luise 1« Weiter kein Wort 
»Fahren Sie, Kutscher 1« Die Droschke rollt fort. 

Entfiallen ist aus des Madchens Hand 
Die Münze, als sie den Vater erkaimt 
Der sucht das Geldstück beim Fackelschein, 
Und seufzend steckt er's schliesslich ein. 

1£ Odem. 

Mein Machbar. 

^n jedem Abend, wenn die späte Stunde 

Die müden Glieder in den Schlummer lockt, 
Und ich im VorgefOhl der süssen Ruhe 
Das Buch gesättigt aus den Händen lege. 
Fängt über mir ein störendes Konzert an. 
Es gleiten Finger aber das Pianino, 
Und sonder Zweifel ungeschickte Flu^^t. 
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Der kranke Schreiber, 

»Qo,« sprach mein Arzt, »so kannst du nicht genesen 
Du schriebst dich siech und hast dich krank gelesen, 
Umwogt von Aktenstaub und schwüler Luft: 
Ein einziges Mittel nur kann dich noch heilen, 
Da darfist an diesem Pult nicht länger weilen, 
Du musst hinaus aus deiner dumpfen Gruft, c 

»Hinaus 1 hinaus I — und wer soi^ für die Meinen, 

Wer bricht, mein Weib, das Brot dir und den Kleinen, 

Hält diese Hand auch einen Tag nur Rast?« — 

Er seufzte tief und griff zum neuen Bogen 

Und schrieb, den Blick mit Thränenflor umzogen. 

Dann wieder eifrig fort in Fieberhast 

Und sah im Geist sein Weib, das ohne Klagen 

Der Armut Jammer treu mit ihm getragen, 

Und schrieb und schrieb tmd hat nicht Rast gefunden, 

Bis ihm die Nacht die Feder sanft entwunden 

Und nun sein Tagewerk vollendet war. 

So trieb er's noch geduldig viele Wochen, 
Da endlich war das treue Herz gebrochen, 
Sie legten in das Grab den müden Mann. 
Ein schlichter Stein, der ärmlichste von allen. 
Nennt seinen Namen nur, doch dass gefallen 
Ein Held mit ihm, zeigt keine Schrift euch an. 

Julius Sturm. 



Die beiden Töchter. 

Q^an hatte begraben den reichen Mann, 

Die Tochter, die weinte zuhause. 
Da brachte der Diener, gewohnten Brauchs, 
Die Tasse zum Vesperschmause. 

Sie sass auf dem Divan, beim warmen Kamin 

Und weinte ins seidene Kissen. 

Sie schob mit Ekel die Tasse fort 

Und ass keinen einzigen Bissen. — — — 
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Indessen ist draussen ein Bettlerkind 
Auf den Marmorfliesen gesessen. 
Es hatte, dass gestern sein Vater starb. 
Vor Hunger und Kälte vergessen. 

Franz Karl Ginzkey. 



Klippklapp. 

(Y^orgenlied und Abendgrussl — 

»Klippklapp, klippklapp I« macht derFass. 
Von dem Keller bis zum Dach 
Sind die Holzpantoffeln wach, 
Treppen auf und Treppen ab 
Klingt's, bald langsam, bald im Trapp: 
»Klippklapp!« — 

Morgenlied und Abendgmssl — 
Schuh' hat keiner hier am Fussl 
Armut herrscht hier im Revier! 
's macht dem Herrgott wohl Plaisir, 
Treibt uns Not treppauf treppab 1 — 
»Klippklapp I« 

Morgenlied und Abendgmssl — 

Oft geht nackt auch unser Fuss! 

Haben dann auf dieser Welt 

Nicht f&r Holzpantoffehi Geldl 

Auch dem Magen geht's dann knapp! — 

Vorwärts! — Hunger bringt in Trabi 

»Klippklapp!« 

Morgenlied tmd Abendgrussl — 
Wenn einst müde wird der Fuss, 
Alt und schlottrig die Gestalt, 
RQckt der Tod an mit Gewalt. 
Schlagt den Sargesdeckel zu! 
Arme Seel' hat endlich Ruh! 
»Klippklapp!« 

Otto Hausmann. 
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Ruf totem Qekise. 

(^^enschen giebf s, die durch Nornengesetz, 

Fremde Schuld oder eigene Thaten 
Aus verkehrreichem Schienennetz 
Auf ein totes Geleise geraten. 

Ihnen vorQber ziehn in die Welt 
Tausende auf die Jagd nach dem GlQcke; 
Sie nur wie angekettet halt 
Unthätig, hilflos des Schicksals TQckel — 

Eingeschränkt, verbleiben getrennt 
Sie für immer von allen Wegen, 
Wo der treibende Ehrgeiz entbrennt, 
Zielbewusst stolze Kräfte sich regen. 

Von verzehrender Sehnsucht gequält, 
Mitznstürmen ins Freie, ins Weite, 
Sterben auch die ihr Leben verfehlt 
Unbeachtet, einsam ... bei Seite. 

'■ Des Dichters Muse. 

^ie war so schön — er war nur ein Poet, 

Ein unbekannter, darbende Prolet, 
Nach Schönheit und nach Weibesliebe hungernd. 

Und als er sprach: »Komm, ich bedarf des Weibes,« 
Da kam sie zu ihm, willig, süssen Leibes, 
Bereit sein armes Dichterlos zu teilen. 

Sie war ihm alles — Magd zugleich und Muse, 
Am Tage Magd, In dürftig schlechter Bluse, 
Und Muse nachts, in göttlich nackter Schöne. 

Der Rausch, der glühend ihren Leib durchbebte, 

In sdner Dichtung zündend weiterlebte. 

Und in die kahle Kammer trat der — Ruhm. 

Er ging von ihr, da er rie nicht mehr brauchte; 
Im Strom der Grossstadt bald sie untertauchte. 
Die einst des armen Dichters Muse war. 

Und aus der Welt von Adel tmd Moneten 

Als Gattin dem gefeierten Poeten 

Folgt stolz ein schönes Kind vor den Idtut. 



Einst, Arm in Ann mit s^er Gattin gehend, 

Sah er an einer Ecke, zitternd stehend 

Ein Weib, mit grellen Lumpen schlecht verhüllt 

Das starrte lang' nach ihm mit heissem Blicke, 
Und seine junge Frau, in bangem Glücke, 
Sprach: »Liebster, sag^ was will das arme Weib?« 

Er kOsste sie auf ihre Unschuldstime: 

»Sieh fort, mein Lieb, das ist nur eine Dirne, 

Ist der Verlornen eine, die man flieht I 

Ad«le Schrdbcf- 



Das Konfirmationskleid. 
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n Nordberlin, im Hinterhaus vier Treppen, 
wohnt ein Student. Er war nicht reich; doch 

arm, 
blutarm war seine Wirtin, eine Witwe. 
Die sass in ihrem düstem Hinterstübchen, 
und vor ihr stand bekOmmert ihre Tochter, 
das bleiche, hübsche, vierzehnjährige Gretchen. 
Sie stand vor ihr, als war* sie schuldbewusst, 
und Hess das Köpfchen hangen; ihre Mutter 
schalt auf sie ein mit ihrer harten Stimme: 

»Ein neues Kleid 1 Zur Konfirmation I 

FOr'n lieben Gottl Was? ~ Frag doch mal den 

Pastor, 
ob denn auch die, die nicht mal so viel Geld 
bekamen, um in einem ganzen Kleide 
des Sonntags in die Kirche gehn zu können, 
ob denn auch die an Gott noch glauben mQssten! 
Geh, frag ihn . . aber bitt mich nicht um Geld 
Und Kleider . • freu dich, wenn du nicht ver- 
hungerst . • .« 
Und weinend wendet Gretchen sich zur ThOr. 
Da kommt ihr ein Gedanke. »Mutter«, ruft sie, 
»ich will den Herrn Doktor bitten — Mutter 1 
Was lachst du?« — »Das ist recht! Nur zul 
Es mass ja doch mal kommen. Geh nur hin!« — 
»Ich glaube, Mutter, dass er's thut« -^ »Gewiss ^ 
Er wäre ja ein Narr, wenn er sich zierte!« 
Und wieder lacht sie bitter höhnisch aal 



Ein Bangen vor der Mutter fasst das Kind. 
Es geht hinaus und leise, schüchtern klopft es 
an des Studenten Thür. »Herein I« Und zagend, 
errötend überschreitet sie die Schwelle: 
sie hat noch nicht gebettelt — 

»Gretchen! Du? — 
So komm doch n&her, Kind • . was giebt es denn ? 
Was hast du denn? O sieh — du hast geweint! 
Gieb mir die Hand: wer hat dir was gethan?« — 
Und freundlich fasst er ihre Hand und schaut 
in ihre grossen braunen Augen. Rehend, 
doah ohne Scheu sind ne auf ihn gerichtet. 
Und langsam sagt sie: »Nächsten Sonntag schon . . 
am Ostersonntag werd ich eingesegnet . . 
und alle kommen hin in schwarzen Kleidern . . 
in neuen schwarzen Kleidern . . aber ich . . 
ich bat die Mutter . . . Ach, wir sind so armU 
Von jähem Mitleid mit sich selbst bewältigt, 
bricht sie aufs neu in heisse Thränen ans, 
und, wie nach Tröstung suchend, fasst sie fester 
die Hand des jungen Mannes. 

»Gretchen I Komm: 
sei stilll« Und ihre linke Hand, mit der 
sie ihre Thränen trocknet, zieht er sanft 
herab. — »Ich schenk es dir, das schwarze Kleid Ic 

Dann aber stösst er sie fast rauh von sich: 

»Ich habe noch zu thun . . . Komm! Sei gescheit! 

Lass meine Hand . . « Ich habe noch zu thun . . .« 

Am Ostermontag früh — es war bald drei — 
kam der Student, der heut im Kreis der Freunde 
das Fest, wie sichs gebührt, gefeiert hatte, 
vergnügt und aufgeräumt nach Hause« 

Tastend sucht er auf seinem Nachttisch nach dem 

Feuer. 
Er streicht ein Zündholz an — »Was?« 

Alsogleich 
lässt er es wieder fallen. »Was war das?« — 
's ist wieder dxmkel. »Bin ich denn bezecht?« 
Und wiederum streicht er ein Zündholz an. 
Doch diesmal zittert seine Hand. Er sieht 
nicht auf das Bett, bevor die Kerze nicht 
brennt — »Himmel I« 



Auf dem offiien Bette liegt 
in festem Schlafe Gretchen: noch geschmückt, 
wie sie es Gott xa Ehren that Das Kleid 
ist aufgeknöpft — in ihrem Schosse liegt 
noch der verwelkte Stranss, und heitrer Friede 
ruht auf dem zarten Antlits. Halb geöffiiet 
sind ihre Kinderlippen, und ein Traum 
spielt wie ein Blütenduft um diese Lippen . . • 

Minutenlang betrachtet er dies Bild, 
starr, ohne Denken. Glühend heiss fühlt er 
das Blut in seinen Adern, wieder dann 
spürt er du eiskalt Schauem bis ins Mark. 
Doch dann besinnt er sich und fihrt sich über 
die Stime mit der Hand und sucht zu lachen. 

»Gretchen U Sie lächelt still im Traume. »Gretchen!« 
Sie fahrt empor — der Friede ist gewichen, 
und Schreck und Scham malt sich auf ihren Wangen. 
»Mein liebes Kind, wie kommst du denn hieher? 
Hast du im Zimmer dich geirrt ?€ — Sie hält verwirrt 
ihr Kleid zusammen, senkt das Köpfchen. »Nein,« 
sagt sie, »die Mutter schickte mich hierher. 
Ich sollte Sie erwarten . . Ihnen danken . . 
Sie hätten's so gewünscht — c 

»Ich?l — Doch, jawohl . . 
Ich . . wollte dich noch sehn in deinem Kleide, 
ich dachte nicht .. es ist so spät geworden, 
und dann, der . . der Pastor gab euch jedem doch 
ein Bibelwort, — nicht wahr? Wie hiess denn deins?« 

Sie knöpft an ihrem Kleide. »Selig sind, 

die reines Herzens sind.€ Sie sitzt und knöpft 

an ihrem Kleide. 

»Komm, nun geh hinüber. 
Und schlafe weiter: bist gewiss recht müde.c 
Er fuhrt sie an der Hand zur Thür. Da tritt 
die Alte ein. 

Sie lacht — verächtlich fast: 
»Sie woU'n sie nicht? Auch gut. Es kommt ein 

andrer . . 
der andere, der inuner kommt. Gut Nacht 1 
Wir wollten uns nicht lumpen lassen . . . Kommtc — 

Und hinter ihnen fällt die Thür ins Schloss. 

Otto Srich Haxtl«bm. 
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Rrme Leute. 

Ijei düstern Heidekiefem 

Stehn spärlich magre Aehren, 
An dOrrem Sande saugend, 
Verzweifelnd, sich zu nähren. 

Da kauert ein lehmig Häuschen 
Mit Düngerhaufen und Karren; 
Kläglich meckert die Ziege, 
Und struppige Hühnchen scharren. 

Aus der Thüre humpelt ein krmnmer 
Kleinbauer, emporzuspähen 
Zur bleiern schleichenden Wolke, 
Zu hungrig krächzenden Krähen. 

Nur kurze Mitleidszähren 
Vermag die Wolke zu schenken; 
Dann schleicht sie trübe weiter, 
Ohne Kraft zu tränken. — 

Selber arm und traurig. 
Folg* ich der weinenden Wolke 
Und denk' an arme Leute 
Und leide mit meinem Volke. 

Brane WillCi 



Die Musik der armen Leute. 

]Qer Herr Musikprofessor spricht: 

»Die Drehorgeln, die dulde man nicht 1 
Sie sind eine Plage und ein Skandal Ic — 
Mein lieber Professor, nun hören Sie mal: 

E^ enger Hof — kein Sonnenschein 
Fällt dort das ganze Jahr hinein. 
Da herrscht ein seltsam muffiger Duft, 
Nach Armut riecht's und Kellerluft. 
Da blüht keine Blume, da grünt kein Laub, 
Die Kinder spielen in Müll und Staub. 
Nun kommt der Leiermann hervor 
Und schleppt seinen Kasten durchs offiie Thor. 
Den Schunkelwalzer spielt er auf: 
Da rennt es herbei in schnellem Lauf. 



Da krabbeln aus ihren Höhlen heraus 

Die Kinder in dem ganzen Haas, 

Und über die blassen, ernsten Gesichter 

Fliegt es dahin wie Sonnenlichter. 

Sie tanzen und wiegen sich hin und her 

Beim Schunkelwalzer — was will man mehr? 

In der KellerthOr steht ein schlumpiges Weib, 

Ihr hängen die Kleider um den Leib, 

Den Säugling hält rie auf dem Arm, 

In dui Wollentach gewickelt warm. 

Sie lässt ihn tanzen, und wie er sich regt 

Und mit den magern Aermchen schlägt, 

Ist über die vergrämten Wangen 

Ein Strahl von Matterfreude gegangen. 

Das »Mädchen für allesc im ersten Stock, 

Es ÜEisst mit den Fingerspitzen den Rock 

Und trällert den Text und dreht sich und lacht: 

An den blauen Dragoner hat sie gedacht. 

Er war so unbeschreiblich flott 

Und tanzte den Walzer wie dn Gott 

Der Leiermann hat die Blicke erhoben 
Und wartet auf den Segen von oben. — 
Dann kommt — das hört ja ein jeder gern: 
»Einst spielt* ich n^t Zepter, Krone tmd Stern Ic 
Der arme Sc hreiber in seiner Kammer 
Vergisst eine Weile den täglichen Jammer. 
Er lässt die kritzelnde Feder stehn 
Und seinen Blick zu den Wollcen gehn, 
Die über die Dächer dahingezogen. 
So hoch sind einst seine Träume geflogen 
Von Ruhm und Glück und Sonnenschein! 
»O selig, o selig, ein Kind noch zu seinlc 
Der Leiermann dreht seine Kurbel um, 
Sein Blicke wandern ringshenun. 
Ein andres Stück nun stellt er ein: 
»Ich bitt' euch, lieben Vögeleinlc 
Die Nähterin lässt <üe Maschine stehiii 
Und ihre Traumgedanken gehn 
Zum letzten Roman, den sie gelesen: 
Wie edel ist doch der Graf gewesen, 
Dass er das arme Mädchen nahm. 
Obgleich es doch fast zur Enterbung kam. 
Dann seufict sie. Ach, sie weiss, wie es geht: 
Die edlen Grafen sind dünne gesätl 



Doch wenn aach kein Graf — wenn einer nur käme. 

Den sie möchte, und der sie nähme. 

Draussen schiessen die Schwalben vorbei 

Sie blickt ihnen nach und simimt dabei: 

»Ich bitt' euch, lieben Vögelein, 

Will keins von euch mein Bote sein?l€ 

Der Leiermann hat die Blicke erhoben 
Und wartet auf den Segen von oben, 
Zieht sein Register und spielt mit Schall: 
»Es braust ein Ruf wie Donnerhall U 
In seiner Werkstatt der Schuster nun 
Lässt eine Weile den Hanuner ruh'n. 
£br war bei Wörth und bei Sedan 
Und vor Paris und Orleans. 
Und wie er denkt an jene Zeit, 
Wird sein Soldatenherz ihm weit; 
Da klopft er mit kampfgewohnter Hand 
»Mit Gott für König und Vaterlandc 
Gar mächtig auf das Leder ein: 
»Lieb Vaterland, magst ruhig seinlc 

Der Leiermann aber blickt und späht, 
Damit sein Lohn ihm nicht entgeht. 
Und sieh, der Segen bleibt nicht fem, 
Denn Armut giebt der Armut gem. 
Bald da, bald dort mit leisem Klapp, 
In Papier gewickelt, fallt es herab. 
Und ob der Herr Professor schreit — 
Hier fühlt man nichts als Dankbarkeit, 
Denn ein wenig Licht ins graue Heute 
Bringt die Musik der armen Leute 1 

Heinrich Seidel. 



Qeld verdienen. 

j^orch! Auf Strassen und in Hallen 

Welch ein dumpfer Toni 
Nicht wie Sang der Nachtigallen, 

Nein wie bittrer Hohn. 
Wie aus einem Schwärm von Bienen 
Bnunmt's in Hütten, summt's am Thron; 

Geld verdienen! Geld verdienen! 



Aas dem Sdio« der Muttererde 
Schallt's empor vom Schacht, 

Schallt in LQften, wo die Herde 
Ward zur Alm gebracht; 

Und die starken Dampfmaschinen 

Fallen stampfend ein mit Macht: 
Geld verdienen! Geld verdienen 1 

Wt sie rennen, traben, laufen 

Ueber Berg und Thalt 
Wie sie rechnen, raffen, raufen 

Bis snr Hersensquall 
Und es steht auf allen Mienen, 
Ob sie blühend oder fahl: 

Geld verdienen 1 Geld verdienen! 

Und die teuem Ideale, 

Die die Kunst ersann, 
Dass sie ims vom Erdenthaie 

Hebe himmelan. 
Hört man gar nichts denn von ihnen? 
Höchstens, wenn man dadurch kann 

Geld verdienen 1 Geld verdienen 1 



Laster. 

YY ie ihr nach eurem Kleide greift, 

Wenn unversehens ihr uns streift. 
Als hätt' euch, sonnenlichtverführt. 
Ein garstiges Insekt berührt. 
Ihr habt es leicht, mit Grimm und Grau*n 
Auf unsereins herab zu schau'n. 
Was kümmert's euch, wem ich mich botl 
Ihr sasset warm, ihr hattet Brot, 
Als ich, fünf Treppen, unterm Dach, 
Den Hungerlohn zusammenstach. 

Der Eltern Liebe euch mnfing. 
Wenn ich vor Tag zur Arbeit ging. 
Den Winter durch im dünnen Kleid, 
Vom Sturm gepeitscht und eingeschneit. 
Hungert wie wir und steht allein I 
Dann werft auf uns den ersten Stein! 

Albert Sersel. 
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nächtliche Wanderung. 

Jjer Mond kommt spät. Er glotzt mir tief 

Durch*s Unterholz entgegen; 
Sein Antlitz rot, verstört und schief, 
Als kam' er von Trunk und Schlägen. 

Ich weiss, es wird durch diesen Grund 
Bei Nacht nicht gern gegangen. 
Seit sich der alte Vagabund 
An jener Kiefer gehangen. 

Dort steht sie zackig im fahlen Licht: 
Ich meint', ich war' schon weiter I 
Sie sagen, man hätte den toten Wicht 
Waldauswärts zum Begleiter; 

Er ginge zur Seite, schlotternd und blau. 
Just wie er sich gehangen; 
Der Förster sagt's und die Wurzelfraul 
— Ich wollt*, er käme gegangen I 

Ich weiss nicht, ob er Rede steht 
Auf eines Lebendigen Fragen: 
Er sollte, so lange er mit mir geht. 
Von seinen Fahrten mir sagen I 

Was ihn für ein Paar in die Welt gesetzt. 
Was er versucht' und verübte. 
Wer ihn verlockt, wer ihn gehetzt. 
Und ob ihn je was liebte; 
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Von seinem guten und bösen Glück, 
Von seinem Schweifen und Wandern 
In diesem Leben, und nach dem Strick — 
Gott gnad' ihm! — noch im andern 1 

— Die Hunde bellen im Dorf fernab, 
Die Nacht ist still und öde; 
Die Toten schlafen ruhig im Grab, 
Die Toten stehn nicht Rede. 

Hugo Freiherr von Blomberg. 

Letzte Beichte. 

Qie liegt auf weissem, weichem Pf&hl, 

Die fieberheissen Adern kochen, 
Ihr ist's im Haupt so dumpf and schwQl, 
Es fliegt der Puls, die Schlafen pochen. 
Ihr Leib einst straff, nun welk und schlafi", 
Und bleich und abgezehrt die Wangen 1 
An ihrer Seele zerrt der Pfaff 
Mit seines Buss-Sermones Zangen. 

»Wie war dein Geist so hell besonnt^ 
Als du in deinem kleinen Stübel 
Noch herzlich beten hast gekonnt: 
O Herr, erlös' uns von dem Uebel! 
Als du am Feiertag noch kamst 
Voll Frömmigkeit zur Seelenbeichte 
Und mit gesenkten Blicken nahmst 
Das Abendmahl, das ich dir reichtet 

Wie anders dann, als du geheizt 

Den Buhlen zu der Seele Schaden, 

Als du in frevler Lust verscherzt 

Des Himmelsbräufgams hehre Gnaden! — 

Bekehre dich, noch ist es Zeit, 

Doch nur zu bald ist sie vorüber 1 

Du stehst am Thor der Ewigkeit, 

Schon wird dein Auge trüb' und trüber Ic 

Und mühvoll hebt sie ihren Leib, 
Und schmerzlich seufzt sie aus den Kisseo' 
»Ihr habt, o Herr, mir armem Weib 
Gerührt das innerste GemaaeuX 
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Verflucht der Tag, verflucht die Nacht, 
Wo ich an seiner Brust berauscht war, 
Wo durch gewaltige Liebesmacht 
Mein Herz und seins wie umgetauscht war! 

Am Rand des Grabes habt Ihr mich 
Gerettet aus dem Sündenpfuhle 1 
Gestattet, heil'ger Mann, dass sich 
Nim audi bekehren darf mein Buble. 
Bringt mir ihn her, dass ich das Hen 
Ihm ganz zerwühle uid zermalme. 
Bis er in tiefstem Seelenschmerz 
Entsagt der Sünde wüstem Qualme Ic 

Und leise tritt ihr Liebster ein. 
Und langsam naht er sich dem Bette. 
Da ruft sie laut: »Nun bist du meinU 
Und schlingt um ihn der Arme Kette« 
Die Lippen, die wie angehaucht 
Von neuen Lebensgluten scheinen, 
Hat heiss und brünstig sie getaucht 
Voll Liebeswahnsinn in die seinen. 

»Was Seligkeit? was Himmelslast ?€ 
Ruft sie und halt ihn fest umfangen. 
»Der Himmel ist an deiner Brust 
Und Seligkeit an deinen Wangen 1 
Noch einmal küssen mussf ich dich — 
Nun fahr' ich gern zur Hölle nieder U — 
Sie spricht's, und müde schliessen sich 
Auf ewig ihre Augenlider. 

Henuum MaxggnJL 

r 

^.^ Mama. 

JLjurchs grün umrankte Fenster blickt 

Die Sonne ins Gemach. 
Grossmutter sitzt und nickt und strickt, 
Sie nickt den ganzen Tag. 
Ihr Haar ward weiss; es grub die Zeit 
Viel tiefe Furchen ein. 
Zu ihren Füssen tändelnd kniet 
Ihr jüngstes Enkelein. 

„Was nickst du denn so immerzu?** 
Die kleine Unschuld spricht; 
„Grossmutter I gar nicht schön b\St dM\ 
Dein Haar gefällt mir nicht — 
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Und überm Auge auf der Stirn 
Die grosse Falte dal 
Es ist Mama viel schöner dochl 
Wie schön ist doch Mama!" 

Grossmutter sieht den Liebling an: 

„Schönheit vergehet bald! 

Das Alter hat's mir angetan. 

Und auch Mama wird altl" 

„Mamal?" — Des Kindes Aug* umzieht 

Ein Hauch von Kümmernis — 

,,0 neini Mama bleibt immer schön. 

Das weiss ich ganz gewiss I" 



Karl SiebeL 



Mutter und Sohn. 

»^un ist die Not geendet, 

Frau Mutter, seid getrost, 
Seht da, was man mir sendet 
Aus München mit der Post: 
Besiegelt, unterschrieben, 
Em fertiger Kontrakt! 
Kein Tag mehr wird geblieben, 
Noch heute eingepackt Ic 

Die Alte hob vom Lager 
Erstaunt den Arm empor. 
Ein Aermlein, welk und mager 
Und zitternd wie ein Rohr; 
Mit Händen will sie greifen, 
Was sie nicht lesen kann: 
Aus sei das wüste Streifen, 
Die Ruhe gehe an. 

Doch Schreck, nicht Freude spiegelt 
Ihr Antlitz totenblass: 
»»Dies Blatt ist schwarz gesiegelt, 
Kind, was bedeutet das?«€ 
»Welch abergläub'ger Schauer 
Euch wieder einmal plagt! 
Vielleicht war eben Trauer 
Bei Hof dort ang^^^W«. 



«M 



Wie heifls sein Herz vom Hoffen, 
Sein Kopf vom Planen brennt! 
Nim sieht er endlich offen 
Ein Feld für sein Talent; 
Was schon sein sel'ger Vater, 
Dann er umsonst begehrt, 
Ein grosses Hoftheater, 
Nim isf s ihm doch beschert! 

Und wie sein Glück die greise. 
Schwerkranke Mutter rührt, 
Die er auf jeder Reise 
Getreulich mit sich führt! 
Er ist zwar nur ein Mime, 
Ein leichtes Künsüerblut; 
Doch was dem Sohn gezieme, 
Das weiss und übt er gut 

Sie faltet die Hände beide 
Und spricht, ins Bett verhüllt: 
»So wird, bevor ich scheide. 
Auch mir ein Wunsch erfüllt, 
Dass ich, den ich schon lange 
Mir schmerzlich vorenthält*, 
Den Leib des Herrn empfange 
In beiderlei Gestalt« 

Viel Kirchen, gross und kleine, 
Und christlich alle wohl. 
Doch meines Glaubens keine 
Giebt's hier im Land Tirol; 
Wenn hier mein Stündlein schlüge. 
So sagt die Nachbarin, 
Zur Kirchhofsmauer trüge 
Wie ehrlos man mich hin. 

Herr, thu mir solchen Schaden 
An Leib imd Seel' nicht anl 
Herr, führe mich in Gnaden 
Lebendig aus Meranl 
Bis München lass mich langen 
Auf meiner Leidensbahn, 
Und wenn ich heimgegangen, 
Ninmi du dich Fritzens anlc 

Der Himmel hört ihr Flehen, 
Doch währt's noch ein'ge Zeit, 



Eh' de von dannen gehen. 
Und auch der Weg ist weit; 
Indes flog das Verderben 
Dem Wanderpaar voraus, 
Das grosse Völkersterben 
Im Bayern-Land und Haust 

Eh' sie die Stadt erreichen, 
Die alle andern floh'n, 
Umweht es ne wie Leichen- 
Geruch von weitem schon. 
Man warnt, man rät zu bleiben $ 
Vergebens 1 Ohne Ruh' 
Und unaufhaltsam treiben 
Sie selbst dem Abgrund zu. 

Spät abends fuhr der Wagen 
Ins Isarthor herein: 
Wie ausgestorben lagen 
Die hohen Häuserreih'n, 
Verlassen alle Gassen, 
Die sonst so lärmend sind; 
Aus schwarzen Wolkenmassen 
Blies seufzerschwer der Wind. 

Der Sohn hat kaum die Alte 
Besorgt zu Bett gebracht. 
So eilt er in die kalte. 
Die todesschwangre Nacht; 
Er kann nicht eher schlafen, 
Zur Ruh' nicht eher geh'n. 
Bis dass er seinen Hafen, 
Das Schauspielhaus, geseh'n. 

Und als es hoch und helle 
Im Mondlicht vor ihm stand. 
Da kQsste er die Schwelle, 
Umschlang der Säulen Rand 
Und rief, die Hand' erhoben, 
Durch Thränen vor sich hin: 
»Ich danke dir da droben, 
Dass ich am Ziele binlc 

Er war es. Nachts gekommen, 
Erkrankt am Morgen drauf 
Und abends — fortgenommen: 
Gewöhnlicher Verlauf! 



An ihres Sohnes Bahre 
Sass wie ein Bild aus Stein 
Mit wirrem, weissem Haare 
Die Alte ganz allein! 

Ein Wunder ist's, zu schauen, 
Wie sich mit voller Kraft 
Die ärmste aller Frauen 
Urplötzlich aufgeragt, 
Wie sie, gestützt am Stabe 
Und mehr noch am Gebet, 
Von ihres Einzigen Grabe 
Zum Tisch des Herren geht. 

Sie lebt noch heutzutage, 
Wenn das ein Leben heisst: 
Ein Leiden ohne Klage, 
Ein Schatten ohne Geist! 
Mag's stürmen oder regnen. 
Ob's Eis, ob Biaten schneit. 
Im Kirchhof ihr begegnen 
Kannst du zu jeder Zeit. 

Sie hält in ihrem Schosse 
Ein welkes Blatt Papier; 
Das Siegel drauf, das grosse, 
Das schwarze, zeigt sie dir 
Und spricht mit Stolz: »Ich sitze 
Hier nicht als Bettlerin; 
Da drunten liegt mein Fritze, 
Der Holschauspieler, drin!€ 

Frans Ton DingeUtedt 



Schau' ich in die tiefste Ferne . . . 

Qchau' ich in die tiefste Feme 

Meiner Kinderzeit hinab, 
Steigt mit Vater und mit Mutter 
Auch ein Hund aus seinem Grab. 

Fröhlich kommt er hergesprungen, 
Frischen Muts, den Staub der Gruft, 
V/it so oft den Sand der Strasse, 
Von sich schQttelnd in der L\i£U 
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Mit den treuen braunen Augen 
Blickt er wieder auf zu mir, 
Und er scheint wie einst zu taskhffMi 
Geh doch nur, ich folge dir! 

Denn in unsrem Hause fehlte 
Es an Dienern ganz und gar. 
Doch die Mutter liess mich laufen« 
Wenn er mir zur Seite war. 

Besser gab auch keine Amme 
Je auf ihren Schützling acht, 
Und er hatte schfirfre Waffen 
Und gebrauchte sie mit Macht. 

Seine eignen Kameraden 
Hielt er mit den Zähnen fem. 
Und des Nachbars Katze ehrte 
Ihn von selbst als ihren Herrn. 

Doch wenn ich dem alten Brunnen 
Spielend nahte hinterm Haus, 
Bellte er mit heller Stimme 
Meine Mutter gleich heraus. 

Er erhielt von jedem Bissen 
Seinen Teil, den ich bekam, 
Und er war mir so ergeben, 
Dass er selbst die Kirschen nahm. 

Wie die beiden Dioscuren 
Brachten wir die Tage hin. 
Einer durch den andern giaddich, 
Jede Stunde ein Gewinn. 

Aber allzu bald nur trübte 
Uns der heitre Himmel sich, 
Denn er hatte einen Fehler, 
Diesen, dass er wuchs wie ich. 

Und an ihm erschien als Sünde, 
Was an mir als Tugend galt, 
Da man mich ums Wachsen lobte^ 
Aber ihn ums Wachsen schalt« 

Immer grösser ward der Hunger, 
Immer kleiner ward das Brot, 
Und nur einer konnte essen. 
Was die Mutter be\d«a hol. 



Als ich eines MorgeiiS fragte, 
Sagte man, er wäre fort 
Und entlaufen wie mein Hase, 
Doch das war ein falsches Wort. 

Noch denselben Abend kehrte 
Er zu seinem Fssund zurück, 
Den zerbissnen Strick am Halse; 
Doch das war ein kurzes Glück I 

Denn obgleich er mit ins Bette 
Durfte, ach, ich bat so sehr, 
War er morgens doch verschwunden, 
Und ich sah ihn niemals mehr. 

Ward er an die Eisenkette 
Jetzt gelegt von seinem Herrn, 
Oder fiel sein Los noch härter, 
Weiss ich nicht, doch blieb er feml 

Schau' ich in die tiefste Feme 
Meiner Kinderzeit hinab, 
Steigt ndt Vater und mit Mutter 
Auch ein Hund aus seinem Grab. 

Friedrich Hebbel. 



Das Begräbnis. 

^uf der Gasse vorm Giebelhaus 
Drängten sich gaffende Leute, 
Ueber den Strom durchs Sturmgebraus 
Klang das Sterbegeläute. 

Es hingen halbmast, wie von Thränen erschlafft, 
Die Fahnen im Regenschauer, 
Der alten Hansestadt Kaufmannschaft 
Trug um Daniel Ovander Trauer. 

Zum erstenmal sah ein Werkeltag, 
Dass auf des Schreibpults Leder 
Verstaubt und still das Hauptbuch lag 
Und müssig am Tintfass die Feder. 
Die goldene Brille lag obenauf 
In perlgesticktem Futt'rale, 
Keine hagre Hand schlug die Seiten a^^ 
Rast hielt sie zum erstenmale. 
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Weit offen standen fiberaü 
Die Thüren, die tannenbekränzten. 
Und droben, im verdunkelten Saal 
Die silbernen Leuchter glänzten. 
Im eichenen Sarge schlief immerzu 
Bei zitterndem Kerzenscheinen 
Hans Daniel Ovander in tiefer Ruh\ 
Bewacht vom Grame der Seinen. 

Er hdrte nicht da draussen im Flur 

Der alten Standuhr Schlagen 

Und nicht mehr, wie durch den Thorweg fohr 

Zum Speicher Wagen um Wagen. 

Die Ballen und Kisten schlugen schwer 

Gegen die grauen Wände, 

Das Rufen der Kutscher und Knechte klang her — 

Er schlief, gefaltet die Hände. 

Und man trug ihn, als sich der Tag gewandt, 

Hinunter die breite Treppe; 

Ueber Tannen und Kalmus und weissen Sand 

Fegte des Bahrtuchs Schleppe. 

Und hinter dem Sarge des Vaters schritt 

Und gab ihm das letzte Geleite 

Seine Erstgeborne, die schöne Brigitt*, 

Im düsteren Trauerkleide. 

St^z schritt sie und finster. Einmal nur 

ßirem Auge die Thränen kamen: — 

An der braunen Thüre drunten im Flur 

Fehlte das Schild mit dem Namen. 

Ueb^ Geländer und Tannengewind 

Griffen tröstende Hände herüber, — 

Aber schweigend schloss Daniel Ovanders Kind 

Die Lider und schritt vorüber. 

Es hielten die Träger sekundenlang 

An der Eisenthür am Kontore; 

Es grüssten den Chef zum letzten Gang 

Die Schreiber und die Faktore. 

Dann schwankte der Sarg in den Regen hinaus, 

Die Stufen schrieen und knarrten; 

»Nun geht der Herr aus seinem Hause 

Sprachen, die draussen harrten. 

Acne« Bliegd 
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Aus Sturmes hot. 

^iskalt die Nacht t Am Nordseestrand 

WQtet ein Sturm Qber See und Sand. 
Die Brandung donnert, die Wogen rollen — 
Wie Himmel und Meer mit einander grollen 1 
Die Fischer im Dorf, von Sorgen erfüllt, 
Hören es, wie die Windsbraut brüllt. 
Die wuchtig über die Dünen fegt, 
Wild grimmig auf Giebel und Dächer schlägt. — 
Nun dröhnt bei des Morgens Dämmerschein 
Ein Kanonenschuss in das Tosen hinein. 
Ein Schiff in Notl Da springen sie auf. 
Alte wie Junge zum Strand im Lauf 
Und sehen gescheitert, fest auf dem Riff 
Ein unabbringlich verlorenes Schiff. 
Das Rettungsboot Idarl Hinein und fort, 
Wenn's menschenmöglich, zum Schreckensort! 
Doch wo ist Harro? Der Führer fehlt, 
Der alle mit seinem Mute beseelt 
Im nächsten Dorfe blieb er zur Nacht, 
Hat auch wohl, statt zu schlafen, gewacht. 
Sie können nidit warten; dort gähnt das Grab 
Seeleuten wie sie — so stossen sie ab. 
Sie legen sich in die Riemen mit Macht; 
Die Dollen ächzen, die Planke kracht, 
Die Wellen schwingen und schleudern das Boot*, 
Sturzseen bringen's in grausige Not, 
Dass denen am Strande das Herz erbebt 
So haben noch keinen Nordwest sie erlebt 
Doch die auf dem Wasser, in Stürmen erprobt, 
Trotz bieten sie allem, was wider sie tobt; 
Sie steuern dem Schiffe näher und nah. 
Und endlich, endlich sind sie nun da, 
Von denen als Retter mit Jubel begrüsst. 
Denen das Leben schien eingebüsst. 
Das Deck überschwemmt schon, versunken das Gut, 
Die Masten nur steh'n noch in steigender Flut, 
Dran klammem sich die Verschlagenen und harren, 
Dass ihnen die Glieder in Kälte erstarren. 
Die Fischer bergen sie Mann für Mann, 
Nur Einen niemand noch retten kann; 
Er selbst kann sich nicht regen mehr. 
Und das Boot ist voU, ist schon zu schwer, 
Liegt schon zu tief in den brechenden Well'tv*, 
Fort mOsacB «le ohne den armen Gest\ü?iu 
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Zr deht sie icheiden mit thränendem Blick, 
Ohne Hofihung besiegelt sein traorig Geschick. 
Nun rückwärts ans Landl Es braust and stürmt, 
Dasi Woge nch über Woge türmt. 
Der Hinmiel ist schwarz, die See ist weiss 
Von wirbelndem Schamn; es perlt der Schweiss 
Auf all den Gedchtem, wetterbraun, 
Die um nch Tod und Verderben schauen. 
Doch keiner verzagt und keiner erschlafil, 
Sie kämpfen sich durch mit Riesenkraft; 
Und wie das Boot aus der Brandung fliegt, 
Da sind sie am Land und haben gesiegt. — 
Da ist auch Harro; sein erstes Wort: 
»Habt ihr sie alle?« »Nein, einer blieb dort; 
Er hing zu hoch in den obersten Raa'n, 
Wir konnten ihm nicht mit Rettung nah'n.« 
»So holen wir ihnl« spricht er in Ruh* 
»Unmöglich, Harro, der Sturm nimmt zu, 
Wir kommen nicht ab, wir kommen nicht an, 
Wir müssen preisgeben den einen Mann.« 
So meinen sie alle, doch Harro spricht: 
»An Bordl 's ist unsre heil'ge Pflicht 1 
Wer hilft?« Sie schweigen. »So iabi' ich allein! 
Da tritt auf ihn zu sein Mütterlein: 
»Harro, dein Vater blieb draussen in See, 
Und nimmer verwind' ich das bittere Weh; 
Auch Uwe, dein Bruder, mein Jüngster fuhr aus 
Und kommt nie wieder, nie wieder nach Haus, 
Der brave Junge 1 Ich hatt* ihn so lieb; 
Gott weiss, wo die Flut auf den Sand ihn triebt 
Nun willst auch du noch — « »Mutter, ich mussl 
Und kam' ich aus W^er und Wogenguss 
Wie Uwe, dein Liebling, nicht wieder zu Land — 
Wir stehen alle, in Gottes Hand.« 
Sie hält ihn, sie bittet, sie weint und fleht, 
Dass er nicht, ihr letzter Hort noch, geht: 
»Denk' an mich, deine Mutter 1 Ich alte Frau ^ 
»Ja, Mutter, weisst du denn so genau, 
Ob der auf dem Wrack dort todesmatt, 
Nicht auch daheim eine Mutter noch hat?« .... 
Er springt ins Boot, vier Mann ihm nach, 
Für solchen Seegang zu wenig, zu schwach; 
Doch fahren sie los und versuchen ihr Glück. 
" Dreimal wirft sie die Brandung zurück, 
Dann sind sie hinüber; bald hoch und steil 
Saust auf den Kamm, bald m^ tüav 1^^ 



Schiesst tief ins Wellenthal der Bug 
Des tapfem Boots auf seinem Zug, 
Verfolgt von den Blicken der Bangenden hier; 
Atemlos spähen sie starr und stier. 

Die fünf gelangen zum Wrack und Mast, 
Noch hängt am Tauwerk oben der Gast. 
Harro nun entert die Wanten empor, 
Holt selbst ihn herunter, der fast erfiror. 
Doch er lebt, und sie rudern mit ihm zurück — 
Das Schwerste vom schweren Wagestück. 

Sie kommen! Im Boote, von Gischt umblinkt, 

Erhebt sich Harro am Steuer und winkt; 

Und ehe der Kiel berührt den Grund, 

Legt er zum Rufe die Hand an den Mund 

Und schreit mit markerschütterndem Ton: 

»Mutter, ich bring' ihnl s' ist Uwe, dein Sohn!« 

Julius WoUL 

Ein Brief. 

(jfedankenlos, mit lässig matter Hand 

Kramt sie wie ordnend unter altem Tand: 
VerbLchne Bänder und glanzlose Orden 
Von manchem Ball, farblose Blumen, Borden, 
Und nun? . . . Von starrer Seide gar ein Maskenkleid, 
Des Rock zu kurz, des Leibchen jetzt zu weit. 
Ist's denn so lange, dass dies Prachtgewand, 
Die stolzen Glieder schmücken49 sie umspannt. 
Verrauschten doppelt schnell die hellen Zeiten, 
Dass jetzt sie mühsam aus dem Düster schreiten 
Und sie begrüssen dumpf und dufdg-schwQl, 
Gleich Schläfern halberwacht auf weichem Pfühl? — 

Fast teilnahmslos bewegt sie nur das Haupt 
Und schaut ins Leere lange, wie beraubt 
Des Rückgedenkens . . . mahnt aus fernen Tagen 
Auch all das Zeug mit ungewissen Fragen. 
»Dahinter liegt so vieles wie ein Traum 1« 
So spricht sie ruhig, rührt die Lippen kaum, 
Doch blähen zaghaft-langsam sich die Nüstern; 
Sie saugt den Duft ein, wie nach Küssen lüstern. 
Und schaut und sucht, woher die Welle schwebt, 
Der Wohlgeruch, der ihr entgegenwebt • • • 
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Mk einexnmal, wie ide das Kleid berQhrt, 

Mit Aug' und Fingern tastend es durchspürt, 

Hört sie ein hohles Rascheln, Knistern, Krachen; 

Sie sucht . . . und flüstert dann mit kühlem Lachen: 

»Ei sieh! ... Da in der Tasche steckt ein Brief, 

Verschlossen noch . • . Die Lettern kraus und schief, 

Doch deutlich ist mein Name da zu lesen. 

Steckt* ich ihn ein? . . . Vergass? . . . Isfs so gewesen? . . . 

Gewiss! • • • ich war doch nur ein einzigmal 

In diesem Kleid auf einem Maskenball. 

Ahü . . . aus dem Briefe . . . weht die schwüle Luftl . .. 

Wer gab ihn damals mir?! . . • Maiglöckchenduft?? . . . .« 



Fastnachtende 189 
Loge rechts 6. 
»Du bist nicht schön — doch wie mit Zauberkraft 
Treibt mich zu dir die herbste Leidenschaft; 
Kein Wimperzucken hat es dir gestanden, 
Wenn oftmals wir im Lärm der Welt uns fanden. 
O, spotte nicht, weil dieser erste Brief 
Auf einem Ball von Schmerzen spricht, die tief, — 
Wenn du nicht ehrlich bist, unheilbar sind! 
Hab nur Geduld, ich bin kein greinend Klind, 
Und du vermagst es, ernst und klug zu denken. 
Hör auf dies Wort, denn es ist frei von Ränken! — 
Was mir in Herz und Hirn unrastend bohrt, 
Nimm nicht als Fastnachtsscherz an diesem Ort 
Du bist nicht froh — aus deinen Zügen spricht 
Oft eine Trauer, die den Mut zerbricht: 
Ob deiner Starrheit stumm dich anzuklagen. 
Um deiner Schwermut dunklen Born zu fragen. 
Doch Zorn erfasst mich immer, wenn du lachst, 
Gleich andern Weibern öde Possen machst. 
Du bist nicht jung — und es umweht dich kalt^ 
Oft, wenn du rückwärts schaust, wirst jäh du alt 
Ich würde zweifeln, sprächst du mir von Liebe, \ 

Ich würd' vergehen, wenn ich bei dir bliebe 
Und du nie sagtest, dass du mich nur liebst, 
Dass kein Atom von dir du andern giebst 
Du bist nicht gut! — Doch nicht das, was du bist, 
Das, was vielleicht in dir gestorben ist. 
Das ist es, was ich hören will und schauen, 
Das macht mich krank vor sehnsuchtsvollem Graues, 
Die Seele will ich, der die Macht entstanmiti 
Dass sie geheimmsvoUea Lftid exi\!&axcixox^ 
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Das Mitleid I — das mich drängt, dich za umfassen 
Und nimmermehr aus meinem Arm zu lassen, 
Mit dir zu flüchten in ein fernes Land, 
Mit dir zu sterben fremd und unbekannt. 

Werd' nur nicht müde dieses Bleigekritzels 
Inmitten all des Weihrauchs, des Gewitzeis 
Der alten und der knabenhaften Gecken; — 
Wie findest Lust du, solchen Kram zu necken? 
Erbarme dicht erkenn' den Herzensklang, 
Der zu dir ruft, so wahrheitsvoll, so bangl 
In jener Loge wart* ich fiebernd dein. 
Es braucht ein »Ja« nur oder nur ein »Nein« — 
Die Maske, die dir schnell das Blatt wird reichen, 
Sie harret nicht auf Antwort oder Zeichen. 
Die Larve schützt — poch an die Logenthür, 
Ninun meinen Arm, wir schreiten für und für. — 
Doch kommst du nicht, so reise ich allein, 
Und nichts gemahnet je dich an mein Sein; 
Ich will für alle, alle Zeit dich meiden. 
Dein müdes Herz sei stets bewahrt von Leiden, 

Wie ich sie schweigend bis zur Stunde litt 

Ob von mir — oder zu mir führt dein Schritt?! 

Denk nicht an Wahnsinn, glaube an den Zug, 

Der starker ist als Satzung — Menschentrug, 

Und sage dir: Er suchet meine Seele 1 — 

O, konun mit mir, dass ich den Weg nicht fehle, 

Idi baue weltfern dir ein Heimathaus, 

Unseliges Weibl o konun und ruhe ausl — — — « 



So schloss der Brief^ sie aber sann und sann: 
»Maiglöckchenduft? . . . Wer war der Mann?« 

Ada Christen. 



Moritura. 

^ie wusste nicht, was ihr geschehen war. 
Als sie erwachte, schaute sie sich um: 
So fremd geworden schien das traute Heim, 
Das sie, als wie ein Nest den Vogel, barg; 
Und überall der Mutter frische Spurt 
Da flössen immer wieder neu ^<t TVinavesa*, 
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Das Kinderherz, es wollte nicht verstehen, 
Dass nun die liebe, bleiche Hand erstarrt. 
Die segnend über ihren Scheitel glitt. 
Und dass sie nun allein sei, ganz allein 1 — 

— Man sprach zu ihr: komm, raff dich auf. 
Du bist so jung, du hast ein hfibsch Gesicht, 
Das ist der SchlQssel zu dem GlQck der Frauen! 
Da ging sie denn. — Sie hat kein Wort gesprochen. 
Verstössen aus der Kindheit Paradies 

Begann den Weg sie durch das weite Leben, 
Im Traume wandelnd ohne Wandermut I 

•» Ein Weltmeer ist Berlin; sie tauchte unter. 
Doch die Gefahr giebt Mut, und Arbeit stählt 
Von neuem zog ein Frieden bei ihr ein. 
Wenn Frieden heisst: Dem Leben still entsagen. 
Wenn Frieden heisst: Das Leben ängstlich fliehnl — 

— Da junges Herz, was treibt so schnell dein Blut, 
Wenn neue Säfte in die Zweige steigen, 

Und Frühlingsodem aus der Erde quillt? 

Ihr riefen's zu die Sperlinge am Fenster: 

»Der Lenz ist dal« Da färbten sich die Wangen, 

Da fasste sie ^msagbar ein Verlangen 

Nach Glück, nach Lust, nach Leben und nach Liebe. 

Der Lenz ist dat ^^ Hess die Nadel sinken 

Und zog hinaus, wo grüne Zweige rauschen. 

Wo Kinderjubel tönt, und frohe Menschen 

Der Wiederhall des eignen Herzens sind. 

— Da fand sie den, der ehrerbietig oft. 
Wenn hie und da sich ihre Wege kreuzten, 
Im Banne ihrer Anmut sie begrüsst 

— Zwei Herzen schlagen schnell in gleichem Takt, 
Wenn Jugend sie und heisser Glückeswille 
Zusammen treibt. Sie lockt ein seltsam Drängen, 
Das allen Kreaturen eingepflanzt, 

Ein Frühlingsgift, das durch die Pulse jagend 
Die Jugend opfert und die Schönheit tötet 
Und doch ist es so süss, den Trank zu nippen^ 
Der uns berauschend hebt zu lichten Höh'nt 
Sie fühlte nicht des süssen Rausches Gift; 
Ihr reines Herz vernahm ein hohes Lied, 
Das Engelscharen ihr hernieder sangen. — -— — 

— Es war ein Sanntagmorgen, weihevolL 
Da hatte sie mit ihm die StaAt N^T\a&<%eci^ 
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Der nun erf&llte all ihr Sein und Thim. 
Sie wanderten, umweht von lindenblQten, 
Dem Walde zu, der wonnig sie empfing. 
Wie Kinder, die der Schule Zwang entflohn, 
Durchzogen sie die grüne Einsamkeit 
Ihr Weg war, wo die Schmetterlinge flogen 
Und wo der Kukuk rief. So weltenfern 
Nahm sie ein dämmernd Dickicht endlich auf. 
Wie herrlich schien ihr dieser Tag des Herrn! 
Die Stunden rückten vor, und Mittagschwüle, 
Sie senkte süsse Müdigkeit hernieder. 
Da richteten sie sich ein lauschig Lager 
An einem Hang und sanken bald in Schlaf. 

— Von fernem Dorfe zog durch ihren Traum 
Ein Glockenklang in zitternd leichten Wellen, 
Und Mücken surrten leis ein Schlummerlied. — 

— Als er erwachte, lag sie sanft erglüht 

Und lächelnd noch in halbem Traum befangen. 

Ein holdes Wesen aus der Märchenzeit! 

Und doch — wie irdisch schön in Fleisch und Blut; 

So lockend hatte er sie nie gesehnt — 

Ihn bannte herrisch eine dunkle Macht. 

Die eignen Pulse hört er stürmisch jagen! 

Der jugendfrommen Minne milde Glut, 

Sie schlug begehrend auf in loher Flamme! -^ 

Dahin des Sonntags heilige Gefühle, 

Um Gut und Böse tobte noch der Kampf 

In seiner Brust — Dann sprang er jählings auf 

Und riss sie zu sich hin in toller Lust, 

Sie an sich pressend, dass sein brennend Herz 

Das Wogen fühlte ihres jungen Bluts. 

Berauschend heisse Liebesworte raunt 

Sein Mund ihr stammelnd zu, verführerisch 

Wie sie nur je erdacht ein trunkner Sinn. — — 

Sie bebt, sie ringt, ihr Blick wird starr und g^oss — 

Gähnt vor ihr eines Abgrunds Finsternis? 

Sie fasst nicht, was sie hört; wie giftigen Hauch 

Verspürt sie es in seines Atems Wehen — 

Da endete des Glückes letzte Spur! 

»O Mutter, Mutter!« ringt sich endlich los 

Ein gellend heisrer Schrei von ihren Lippen I — * — » 

— Was kümmern sie der Buchen schlanke Gerten, 
Die ins Gesicht ihr schlagen, was die Ranken, 
Die straucheln lassen ihren flüchtigeii Yyo». 



2>rum la% mid^ betne ^ofen bred^en, 
^ell l^ler nod^ ©todf urtf) Wüte neu, 
^d^ to>einet to>erb td^ feiten f)>red^en, 

2>a3 frifd^e (5rag gibt toelte» ^eu. 
Äomm, fomm, uttb folge meinet: ßel^re, 

2>te i^ennig l^at eS aud^ getan 
Xlnb taufenb meiert ^oS ift bie (gl^e? 

(Sin flugeS 9tid^tS, ein bieget ^al^n. 
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d uneiträglich schwer schien ihr die Last, 
t keuchend sie auf ihren Schultern wälzte. - 
i Gang nach Golgatha 1 Sie wollte heim. 
Heim, das lag in der krystallnen Feme, 
reine Liebe thront in Glanz und Licht 

s alte Lied: ein gurgelnder Kanal, 
dessen tragen angeschwollnen Wassern 
i Sonne spielt in letztem Abendgold — 
i rascher Sprung, ein leiser Schrei, ein Fall 
d weiter gleitet dann die braune Welle, 
d weiter grollt von fem das Menschenmeer 
e eine Bestie, die nach Opfern sucht! — — 

Otto Kiadt. 



Verdorben — gestorben, 

/ywei Tote liegen im Leichenhaus, 

— Die Särge zahlt die Gemeinde, — 
Ein junges Weib, ein hagerer Mann, 
Der Bettler Franz, die Dim' Susann'; 
Im Leben waren sie Feinde. 

Sie wuchsen, Nachbarkinder, auf 

Und gingen zusammen zur Schule 

Und gingen zusammen zum Tisch des Herrn, 

Und gingen zusammen zum Tanzplatz gern 

Und wurden Buhl und Buhle. 

Die Alten starben; da haben die Zwei 
Sich treulos bald verlassen. 
Die Dira war schön und heiss ihr Blut, 
Der Bursche stolz, ohn' Hab und Gut; 
Aus Lieben wurde Hassen. 

Die Dirne flog von Arm zu Arm 

Und ging in seidenen Fetzen; 

Der Bursch im Trunk das Leid vergass, 

Bis endlich Bettlerbrot er ass, 

Sich selber ein Entsetzen. 
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Die Dirne starb in fremdem Bett, 
Der Burch am Zaun auf der Strasse. - 
Nun liegen hier beisammen sie 
In kahler Kammer, die sich nie 
Gegrfisst mehr auf der Gasse. 

Nun liegen sie, die Augen starr 
Geöfihet nach der Decke; 
Und langsam schaufelt und murrt dabei 
Der Graubart dorten Gräber zwei 
Hart an des KirchhoÜB Ecke. 

TI m dlor Tulpmoi. 



Die alte Jungfer. 

(^iemand zu Liebe, niemand zu Last, 
Ist sie erloschen imd verblasst. 

« 
In ihrem Stübchen sann sie und sann. 
Bis ihr einsames Leben darüber verann. 

Keiner hat nach ihr die Hand ausgestreckt 
Und die flügelgebundene Seele erweckt. 

Keiner hat in der Sommernacht 
Zu seligem Weinen sie gebracht. 

Und doch flogen Locken auch ihr ums Gesicht, 
Und ihre Augen glänzten jung und licht. 

Und doch schlug auch ihr in verschwiegener Brust 
Die Sehnsucht nach Sonne und Frühlingslust. 

Niemand zu Liebe, niemand zu Last, 
So ist sie erloschen und verblasst. 

Maria Janitscbek. 
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BBITBRE VORTRaGB. 



Seelenbundnis. 
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ch öfihe zögernd ihren Brief! 
Der kleine Brief, was thut er kund? 
Vielleicht nimmt es Mathilde schief^ 
Dass ich sie fiel/ aus Herzens^^rund« 
Vielleicht hat sie mein Fleh'n erhört, 
Vidleicht ist all mdn GlQck zerstörti 
Ich seufzte tief, 
Bevor mein Blidc das Blatt durchlief. . -^ 

Sie schreibt: »Wir wollen Freunde sein 
Wie Goethe und die Frau von Stein Ic 
Da ruf ich jubelnd: Frisch voran 1 
Dem GlQck will ich entgegenzieh'n. 
Im Flug trägt mich die Pferdebahn 
Zu meiner Göttin Tempel hin. 
»Komm an mein Herz, du süsses GIQckfc 
Ruf ich ihr zu. Sie weicht zurfick 
Und staunt mich an: 
»V^e könnt Ihr mir so stfirmisch nah'n? 
Wir wollen doch nur Freunde sein 
Wie Goethe und die Frau von Stein.c 

Und nun erzählt sie mir genau, 

Was sie gelernt im Pensionat 

Vom Seelenbflndnis jener Frau 

Mit Goethe, dem Geheimen Rat, 

Wie tadellos «nd einwandfrei 

Der zarte Bond gewesen sei. — - 

»Mathilde, schau, 

Was Du da sagst, ist mir zu blau. 

So wird es nicht gewesen seni, 

Denn Goethe, der war nicht vofXk SteVik\« 

VW 



Da widersprach ne hochgemut, 

So ging die Rede hin und her. 

An Worten gab es eine Flut, 

Ein weites sturmbewegtes Meer. 

Es schwoll die Flut, es wuchs der Zank, 

Bis blutig flammend die Sonne sank • . • • 

Und kurz und gut: 

Dann kfissten wir uns in Liebesglut 

So ganz allein im Kämmerlein 

Wie Goethe und die Frau von Stein. 

Jotcf Willomitzer. 



Herr im Hause. 

^chlich der Zorn durch's Hinterpförtchen 

Auf den Zehen kaum hinaus. 
Klopft es schon: »Nur auf ein Wörtchen, 
Bitte, öfihe mir das Haus.c 
Und — wahrhaftig 1 auf der Gasse, 
Just als wäre nichts geschehen. 
Steht die Liebe. Nein, ich lasse 
Ganz bestimmt sie weiter geh'n. 

Hab' ich hier nicht in der Wohnung, 

Heut* erst, offen ihr erklärt, 

Dass die Nachsicht und die Schonung 

Allzu lange nun gewährt? 

Dass verschlossen bleiben solle 

Meine Thür ihr allezeit; 

Dass nach ihrer Gunst ich wolle 

FOrder fragen keinen Deut? 

Dass sie diese letzten Wochen 
Mich gepeinigt bis aufs Mark? 
Und doch wagt sie anzupochen? 
Nun, das nenn' ich wirklich stark! 
Immer klopfe, immer rufe, 
Narr, der je dir Antwort gab; 
Auch nicht eine einsöge Stufe 
St^g idi dfont^diaSb ^miaa^kX 



Stets war ich für dich zu finden, 
Rasch vergass ich jeden Groll, 
Aber deine letzten SQnden — 
Nein, die waren gar zu toll. 
Immerdar sind wir geschieden. 
Noch einmal sei dir's gesagt; 
Also geh' und lass' in Frieden, 
Den so lange du geplagt. 

Doch sie schmeichelt: »Schick* mich, Schätzchen, 

Ungehört nicht von dir fort; 

Nur ein Fünfminutenschwätzchen — 

Und ich gehe, auf mein Wortl 

Ruhig bin ich und vernünftig, 

Und mein Unrecht reut mich schwer; 

Glaube mir, ich werde künftig 

Dich erzürnen ninmiermehr.« 

Tritt denn einl rief ich der liebe. 
Die mich störte, unwirsch zu; 
Aber mach es kurz. Verehrte, 
Und dann lasse mich in Ruhl 
Doch kaum steht sie auf der Schwelle, 
Schliesst die Thür sie hinter sich, 
Spricht: »Für alle weitem Fälle, 
Die den Schlüssel führt, bin ich. 

Was? dich reut's, dass aufgeschlossen 
Du die Thüre? Ohne mich 
Kannst du leben t Narrenpossen! 
Bester Schatz, ich kenne dichl 
Hat man jemals hören müssen 
Von der Jugend solch ein Wort? 
Aber, traun, du sollst es büssen, 
Und ich bleibe, dir zum Tort 

Ja ich bleibet Ihre Rechte 
Opfert nicht die schlechteste Frau, 
Und die meinen, — nun ich dächte, 
Sind bekannt dir sehr genau. 
Drum am besten ist's, wenn gütlich 
Du des Streites dich begiebst; 
Sieh, du bist schon ganz gemütlich. 
Und bei dir ist's — allerliebst!« 

Richard Leander. 
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Kusshunger, 

^ in messenger boy kommt rentre ä terre 

Vor meine Veranda gefegt. 
Springt ab mid hat ein kleines Billtt 
In meine Hand gele^ 

»Bye, byel« der Bengel jagt wieder fort, 

Und ich beschaue dem Bde£ 

Von Abbiel — Nanu? die schreibt doch nur, wenn 

Ein wirklich zwingend Motiv, 

»Kommst du nikt gleik. Ick schiessen mir dot« 
So lese ich konsterniert — 
»Ein Cabl ein Cab« sonst mordet sie sich — 
Das Mädel ist exaltiert. 

Mein Cab rast durch die dty hin 

Zur vierzigsten Strasse hinaus. 

»Stopt« brüll' ich. »Two dollars, Sur.€ »Yes, all rightU 

Ich springe flugs in das Haus. 

Ich eile hastig von Raum zu Raum -— 
Im sitting-room liegt ne vergnügt 
Auf einen Schaukelstuhl hingehaucht. 
Der neckisch wackelt und wiegt. 

Die Linke halt ihre goldene Uhr, 

Die Rechte — ich bm erblasst — 

Die Rechte hat — nüt gespanntem Haha — 

Einen kleinen Revolver umfasst. 

»My sweet heart, what is Üie matter witfa you?« 
Sie blickt auf die Uhr und — lacht: 
»E^ght minutes — famos t nur sswei dassu, 
Dann hätt* ick mir umgebracht« 

»Warum denn aber um Himmels WilFn?« 
»O nix — ick sehen Dir mussl 
I love you, my boy, witii aU my heartl 
Ick hatte so Hunger auf Kussl« — 

Johannes Cötta. 



Der Wrtwer. 

^inst lebt* in seinem Dörfchen, arm, 

Doch frisch und flink und sonder Harm, 
Hans, Namens Ohnesorgen. 
Kaum hatt* er von der Hand ins Maul; 
Doch diese Hand war nimmer faul 
Zum Abende vom Morgen. 
Drum fand er ohne viel Gebet, 
Was in der vierten Bitte steht. 

laicht lange blieb das Bett ihm leer; 
Er nahm ein Weib, so flink wie er. 
Nun ging's durch zwei Paar Händel 
Er hatte eignen Herd, dazu 
Bald eine schöne bunte Kuh; 
Sein Glück schien sonder Ende: 
Denn um erfreuten Weib und Rind 
Durch manches Kalb, durch manches Kind. 

Doch kurz nur stund sein Wohlfahrtsbau. 
Es starb die flinke junge Frau 
Im dritten Wochenbette. 
Ein harter Schlag kam stracks hinzu, 
Er fand die schöne bunte Kuh 
Erstickt im eignen Fette. 
Das war dem Armen doch zu viell 
Er wQSSte seines Grams kein Ziel. 

Da sass er auf der Ofenbank 
Mit Gott und Welt und sich im Zank, 
Und greinte bittre Zähren, 
Je zwei um zwei: für Seelenruh' 
Der flinken Frau, der bunten Kuh. — 
Die Nachbarn alle wehren 
Mit Trost und Rat der Traurigkeit. 
Umsonst 1 Sie blieb so lang wie breit. 

Jetzt sprach der Schulze Martin: »Freund, 
Nur nicht verzagt, nur nicht gegreint 1 
Wenn Gott nahm, nimm du wieder! 
Ich wüsst* ein hübsches Rundgesicht 
Ei siehl Dort geht sie, irr* ich nicht. 
Im roten Sonntagsmieder. 
Du kennst doch Muhme Greten? Spricht 
Die war* ja wohl ein Trost fOx diO^k.« 



Hans seu&te still. Da nahm das Wort 
Der Ludimoderator Kort: 
»Das Grab ist allen erblich, 
Was sein muss, nun das muss, Freund Hans, 
Sei's Mann und Frau, sei's Kuh und Gans. 
Wir alle sind ja sterblich 1 
Doch, weisst du was? Mein Hannel ist 
Schon mannbar über Jahresfrist.« 

Doch Witwer Hans schwieg immer noch, 
Er seufirte, greinte fort; und doch 
Umdrängten ihn die Wichte 
Der eine hatt* ein Schwesterlein, 
Der zweit* ein Mündel zu verfrei'n, 
Der dritte seine Nichte; 
Dann Enkel, Pate, Schwägerin; 
Es war wie Jahrmarkt rings um ihn. 

Nun kam auch noch der Bader Tropf, 
Rasierte Witwerbart und Kopf^ 
Und sprach: »Freund, braucht bei Zeiten 1 
Ich hätte was, das hilft geschwind; 
Es ist mit mir Geschwisterkind 
Und heisst — Susanne Veiten. 
Sie dient bei mir ums Brot statt Lohn, 
Ein braves Mensch 1 Rasiert auch schon U 

Da ward Hans endlich wild. Er sprang 
Empor von seiner Ofenbank 
Und rief: »Ihr sollt euch schämen! 
Mir starb die Frau, und — seid ihr toll? -^ 
Ist kaum ins Grab hinein: so soll 
Ich schon zehn andre nehmen? 
Mir starb die Kuh: doch gebet ihr 
Mir auch nicht einen Schwanz dafür 1« 

Karl Friedrich Kretschmaan« 
(1788-^lSfT) 

Treue!? 

^m rauschenden Nordseestrande 

Da ward die Bekanntschaft gemacht. 
Da haben die Beiden im Sande 
Geplaudert, gescherzt und gelacht. 
Sie sprachen von Allem auf Erden 
Und — von der Sotm^ Lkht^ 



«3A 



Sie sprachen von ihrer Liebe, 

Doch von der — Ehe — nicht 

Erst in der Abschiedsstunde 

Da hat sie's ihm erzählt 

Voll Muth zum erstenmale: 

Sie sei — bereits — vermählt 

Da kQsst er sie so innig 

Nach alter Minne Brauch 

Und flüstert unbefangen: 

»Mein Schatz, ich bin es auch!« — 

L. Marco» 

's Marterl. 



I 



m MQhlbachgraben bei der Wehr, — 
A Marterl steht daneben, — 
Da hat mir — fünfzehn Jahr* is 's her — 
Die Lies ihr Jawort geb'n, 

I war verliabt bis über d' Ohr'n 
Und glückli wie a Narr . • . • . 
Wie's aber dann mei Weib is wor'n, 
War's mit mein Frieden gar. — 

Das Marterl, das steht heut no dort, 
Verwischt von Reg'n und Schnee, 
Kein Mensch weiss, wer am selbig'n Ort, 
Verunglückt is vorehb 

Mir aber, wann i 's Marterl schau, 
Giebt's allemal an Riss, 
Denn i, i weiss jetz ganz genau. 
Wer dort verunglückt is! 

Otto Sommentorfl. 

Ein Idyll. 

^ie fuhren zusammen im warmen Coup^ — 

Es war eine mollige Reise 1 
Es flogen die Felder ... Im ersten Schnee 
Lag rings die Welt, die weisse . . . 

Er spann ein Gerede ziemlich verworr'n 
Vom Wetter und Sommer im Bade — 
Sie warf in den Schoss ihren Engelhom 
Und knabberte Lindt-Chokolade« 



Er fpndi poctbch vom wdieodea Rmdi 
Und wie die Zeilen bnuuen — 
Sie hatte 'ne Tante, die »diditete a«ch« 
Und wfrimte in SangerbanBen. 

Und ab die Sonne im Westen Yendiwamm, 
Da pries ei's in Icdstlichen Worten — 
Sie liatte 'nen Vetter in Heiligeodanun, 
Der beinahe Maler gewcnden. 

Und ab er vom Fahren ins Weite spiadi. 
Wie nidcbe am Hütchen die Federt 
Sie liatte 'nen Onkel in Offenbach, 
Der reiste seit Jahren in Leder. 

Die Sterne sandten vom Himmelascit 
Verwirrendes Schdmengefonkel — 
Sie hatte die Heizung abgestellt, 
Er schraubte die Lampe auf »dunkele. 



Sie Sassen so dichte und sie sagten kein Wort, 
Und sie hörten die Herzen schlagen — 
Der Schacher qualmte geschenkte »Import« 
Im Dienst-AbteU mit Behagen. 

Sie dachten s o viel, und sie sprachen's nicht aui, 
Sie sahen die Lichtchen blinken 
VorQberfliegend am Wächterhaus — 
Die Linke ruht* in der Linken. 

Die Rechte hielten sie beide steif 

Und den Handschuh darauf zur Verzierung — 

Ajn vierten Finger der glatte Reif 

TruSf peinliche Innen-Gravierung • • • 

Rnd. Presbtr. 



Im Dialekt. 

^s ist um Sonnwendzeit; auf allen Wiesen 

Steht noch der erste hohe Blumenflor; 
Die Glocken lugen aus dem Gras hervor, 
Die Heckenrosen Qberm Wege spriessen. 
Und fröhlich zieht die Herde mit Geläut 
Zur Alm in blaue, staxxvcae Einsamkeit 



Das ist die Wandeneit in Bergeshöh', 

Jnd tagelang zog ich dahin im Walde 

>archs Felsgestein und durch die duff ge Halde 

Jnd lagerte am klaren Alpensee. 

\m Btfghaag aber, unterm Felsenkahr, 

Da lagen traut die braunen, Ideinen Hütten, 

Jnd weim ich abends müd' vom Wandern war, 

3in ich so gern durch ihre Thür' geschritten. 

Ss sasB am Herd die blonde Senneiin; 

ch aber setste mich daneben hin; 

Vuf ihre Wangen fiel der Feuerschein, 

Das knisterte so leis; hell klang darein 

hr Silberlachen, wenn ich dann sie neckte 

Jnd Almenrosen ihr ans ^Üeder steckte. 

)ald schien von allen Beigen in der Rund' 

iifir der der schönste, wo ihr HQttlein stund. 

>o schien zur Forschung keiner sich zu eignen; 

ch mass den Weg und prüfte das Gestein, 

Jnd schliesslich trat ich in die HQtte ein . . • 

ch war verliebt — das war nicht mehr zu leugnen. 

Jnd was Poeten, die verliebt sind, thun, 

>a8 weiss man. Ach, es liess mich nimmer ruh'n! 

'ast jeden Tag bracht' ich ihr ein Gedicht 

Jnd las es vor, voll Pathos das Gesicht, 

Vo ich »Elisabeth« mein Lisei nannte 

Jnd Tropen brauchte, die sie nie erkannte. 

m Anfang sass sie ganz verdutzt zur Stelle, 

>ann warf sie ihren Goldzopf ins Genick 

Ind lachte schallend — niemals klang Kritik 

lo überzeugend mir und silberhelle. 

•tumm ging ich weg — dann kam's mir, wie ein Licht 

WLan sagt ja, dass die Liebe findig macht) 

>rum dacht* ich: Fort mit dieser Tropenpracht 1 

;prich doch zu ihr, so wie sie selber iprichtl 

)a stellt* ich in den Stall den Pegasus, 

loch angeschirrt k la Virgilius, 

Jnd fing mir flugs in meinem Herzeleide 

^jn schmuckes Bauemrösslein von der Weide. 

Gt einem Juhschrei hab' ich's angetrieben 

Jnd 's erste Lied — im Dialekt geschrieben« '— 

ds ich zur Alm kam und vom steilen Grat 

as Felskahr stieg, den alten kflhnen Pfad, 

)a stand die Sennerin im V^esengmnde 

Jnd jauchzt* empor, die Hand am roten Mtmde. 

Jnd wieder trat ich in die HQtte tm^ 



lifir war xo Sinn, als war* me doppelt meiB; 
IMes nus'ge Dadh und dies Gerat, das blaolu, 
Dasa das Mägdlem, das gelockte, schlank«, 
Der Hausaltar mit den gewdhten Zweigen • . . 
Als war' dies Leben mm erst ganz mein dgen. 
Durch das Gebalk floss fdnes Sonnenlicht, 
Am Herde lehnend horcht anf mein Gedicht 
Die blonde Sennin — mir erschien es schledit, 
Sie aber jauchzte: »Jetrt, ja jetzt ist's reditU 
Das war die Mundart, die ihr Herz gewöhn^ 
Und in der Mundart ward Ich auch b^ohnt 
Um meine Schulter schlang sie ihren Arm — 
Das war ein Kuss, so henig und so wann, 
Wie Walderdbeeren hat der Kuss geschmeckt: 
Ich spQr' ihn noch. — So lernt man Dialekt! 



Der Ritter und die Miyen. 

^wölf Ritter ritten durch den Wald 

Mit Schwert und Schild und SpcM-en; 
Sie scherzen und lachen und haben bald 
Den rechten Weg verloren. 

Und plötzlich sehen sie durch den Tann 
Ein stilles Wasser blinken; 
Sie reiten hinzu, sie halten an 
Und lassen die Rösslein trinken. 

Da rauscht das Schilf und schwankt und nickt, 
Die Wasserlilien sich neigen, 
Und aus dem See korallengeschmQckt 
Zwölf schöne Nixen steigen. 

Die Rosse zittern und schnauben bang, 
Die Ritter starren und schauen, 
Da tönt bestrickender Gesang 
Vom Mund der Wasserfirauen. 

»O folget uns in unser Reich, 
Rotwangige Erdensöhne; 
Unsterblichkeit verleihen wir euch 
Und ewige Jugendschöne. 
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Es kann ja doch die höchste Lust 
Auf Erden nicht gedeihen; 
Ihr findet sie an unsrer Brust, 
Bei uns, den Wasserfeien. 

Was euer Herz sich wQnschen mag, 
Ihr findet's auf dem Grunde; 
Zum Augenblick wird euch ein Tag, 
Das Jahr zu einer Stunde. 

In unserm kühlen Aufenthalt 
Erwarten euch Freuden und Wonnen, 
Soviel als Nadeln ein Tannenwald 
Und Tropfen zählt ein Bronnen.« — 

Die Ritter hören's, es wallt ihr Blut, 
Sie springen behend vom Pferde. 
»Wir folgen euch, Nixen, in die Flut; 
Fahr wohl, du staubige Erdel« 

Da raschelt das Laub, und die Ritter sehn 
Auf einmal einen braunen. 
Dickköpfigen Waldzwerg vor sich stehn, 
Darob sie aufs neue erstaunen. 

Das Zwerglein hebt die Hand und spricht: 
»Lasst guten Rat euch sagen: 
Gehorcht den Wasserfrauen nicht, 
Ihr mfisstefs bald beklagen. 

Wahr ist es, was man euch verhiess, 
Man hat euch nicht belogen; 
Es liegt ein blühend Paradies 
Im Schoss der blauen Wogen. 

Es warten euer auf dem Grund 
Viel Wonne und Vergnügen 
Doch etwas hat der Nuen Mund, 
Gar weislich euch verschwiegen. 

Es harren eurer kampfbereit — 
Erzittert, kühne Ritter, 
Behaftet mit Unsterblichkeit, 
Zwölf Nizenschwiegermütter.« 

Rudolf BaunVaek. 
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Idi w ont iioi'iiic 

Dkwe wdde Idb im Vcdaof 

f iiigici Zeil mit Wamer aal 

Wie ich endfidi bin bereit^ 

Fdib auf 

Wcü 

Fbft nur 

In der Hadit 

Hab* tdi {[indi mir voiyeowninfn i 

Heute Kiifeuir idi oder niel 

Denn was di3f ich nidit flir Se. 

Rnli'fen Henens fsmg idi an; 

Wohl mir, das idi mdden Icann: 

AHes ist liier gut gegangen. 

Seit die Ferien ange£uigen. 

Da V^ ywtfaiw hier gdblidben, 

Hab' idi mir die Zeit Tertrieben 

BÜt Gedald mid mit Hmnor — 

Uebrigens fiel hier nichts vor. 

In den ganzen deben Wodien 
Ist nur einmal eingebrodien, 
Mitten in der tiefen Nadit — 
Idi, zmn QQdc, bin nicht erwacht; 
Todgeängstigt hätt* ich mir 
Bei das Rasseln an die Thür. 
Aber, wie gesagt, ich schlief, 
Währenddem die That verlief. 
Andern Morgens erst inzwischen, 
Als ich kam, um Staub zu wischen, 
Ahnt* ich etwas, wie ich fand, 
Dass es allens offen stand. 
Welch ein Anblick — man bedenke! — 
Als Kommoden ich und Schränke 
Sah gewaltsam aufgerissen. 
Was gestohlen — wer kann's wissen? 
Denn mir fehlt das Inventar 
Ueber das, was früher war. 
Dass mir selbst nichts fortgekommen, 
Hab' sogleich ich wahri^eaommen« 



Und vcrgnflgten Angesichts 

Meld* ich: Sonst passierte nichts. 

Einmal gab es einen Brand» 
Der auf diese Art entstand: 
Robert Schulze, mein Gefreiter — 
Auf der Welt ist nicht ein zweiter, 
Dieses muss vorher man wissen — 
Ist des Rauchens sehr beflissen. 
Neulich also raucht er auch. 
Plötzlich steht er ganz in Rauch, 
Weil er, wie sofort sich findet. 
Die Gardinen angezündet. 
Als im "Eifer seiner Reden 
Er ein Schwefelholz aus Schweden — 
Wie ich nicht verschweigen darf — 
Mit Entrüstung von sich warf. 
Flammen zucken, Funken sprflh'n — 
Ich in grösster Angst um ihn. 
Er in grösster Angst um mir, 
Beide rennen nach der ThOr. 
Kaum, dass wir dem Qualm entronnen 
Und zu trösten uns begonnen, 
Horch, da saust auch schon daher — 
Klinglinglingt — die Feuerwehr. 
Diese löscht mit kund'ger Hand 
AUes, was in Flammen stand. 
Zwar verbrannt ist mancherlei. 
Doch gerettet sind wir zwei, 
Und kein Leben zu beklagen. 
Wohl mir, dass ich dieses sagen 
Kann, befriedigt und gerührt. 
Uebrigens ist nichts passiert. 

Einmal schlug der Blitz ins Haus, 
Ich, zum grössten Glück, war aus. 
Grad' an einem Donnerstag 
Fuhr' hinein ein kalter Schlag. 
Was die Diebe nicht genommen. 
Was in Flammen nicht verglommen, 
Ist dadurch total zertrümmert, 
Wie ich wahrnahm tieit>ekümmert. 
War* ich selbst zu Haus gewesen. 
Könnten dieses Sie nicht lesen. 
Denn ich selbst war' auch entzwei^ 
So war doch ein Glück dabei 
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Bei den UnglQcksfallen allen. 
Sonst ist hier nichts Torgefallen. 
Robert gut und Wetter schön — 
Nun adieu t Auf Wiederseh'nl 

JohauiM Trojan. 



Klatsch -Hymnus. 

^ treffliches Kaffeegekrächz, 
O liebliches Geschnatter! 
Herr Nachbar links, Herr Nachbar rechts, 
Sehr würd'ger Herr Gevatter. 
Gewärtig eures stillen Winks 
Rümpft jeder stolz die Nase, 
Herr Nachbar rechts, Herr Nachbar links, 
Verehrteste Frau Base. 

Und wisst ihr's schon? Nein, nicht ein Wort 
Die Welt wird immer netter 1 
Herr Nachbar hier, Herr Nachbar dort, 
Frau Grossmama, Herr Vetter. 
So zu verletzen Sitt' und Pflicht! 
Der Don Juan! Die Xantippel 
Wahr ist es, doch sagt's weiter nicht 
Als nur der nächsten Sippe. 

Ja freilich, so was — in der That — 
Zwar wie man längst sie kannte — 
Was sagen sie dazu, Herr Rat, 
Herr Doktor und Frau Tante? 
Empörend, grässlich allerdings, 
Und wie sie noch sich brüstet! 
Herr Nachbar rechts, Herr Nachbar links, 
Sie sind mit Recht entrüstet! 

Sie können lächeln, Herr Papa? 
O Welt, o Zeit, o Jugend! 
Tritt's der Gesellschaft nicht zu nah 
Und — ä propos — der Tugend? 
Und um Sie ins Vertrau'n zu zieh'n, 
Wie weifs mit ihm gediehen: 
Der Frack, in dem er jüngst erschien, 
Der Frack war nur geliehen. 
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Es öffiiet sich — o sonnenklar! — 
Ein Sittenabgrund schaurig 1 
Sie wissen's schon, Herr Kommissar? 
Wie amQsantl — Wie traurig 1 
Weit lieber als die falsche Zier 
Ein frommer Strassenkehrer I 
Wir sind doch bessere Menschen, wir, 
Nicht wahr, Herr Oberlehr«:? 

Ja, bess're Menschen, tugendhaft 
Vom Wirbel bis zur Zehe, 
Und Mut und Kraft und Leidenschaft, 
Die thim uns niemals wehe. 
Wir schnarchen dort, wir schnarchen hier, 
Sind stets vergnügt und heiter. 
Und sind wir alt, dann sterben wir 
Und schnarchen ruhig weiter. 

Ludwig FoUUl 

Weihnachts-Wünsche. 

^un haben ihre Wünsche die lieben 

Kinder wieder aufgeschrieben. 
Die Aelteste möcht eine Puppenstube, 
Pferd und Wagen erhofit sich der Bube, 
Die Jüngste wünscht — sie ist noch so klein — 
Kinkerlitzchen und Schnurrpfeiferei'n; 
Sie wollen tausend bunte Sachen, 
Die Kindern Spass und Freude machen. 

Der Vater liest mit lächelndem Bangen 

Die Zettel der drei, die unheimlich langen. 

Und spricht: »Schier müsst ich ein Rothschild sein, 

Wollt alles ich erfüllen euch drei'nt 

Vorerst, wenn ich mir's recht bedenke, 

Möcht ich auch etwas zum Geschenke; 

Ich möchte gern vom Jesusknaben 

Zu Weihnacht — drei artige Kinder haben tc 

Der Bube senkt den Kopf auf die Brust, 

Auch die Aelteste fühlt sich getroffen vom Spotte - 

Doch hocherfreut ruft die kleine Lotte: 

»Ach jal Dann sind wir sechse just!« 

Richard ZooziMtBB. 
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2)u fanfteg %anb . . . 



tu fanfteS SBanb» bog meinen (Betft 6eftrid(t 

Unb meine ^^eil^eit 6inbet, 
5d^ tDerbe ftetg burd^ ftifd^e (Sfut entsünbet, 

60 oft mein 9lug auf beine ©d^onl^eit Midft 

Sd^ liebe bid^, nid^t to>eir bu feiben bift, 
3tod^ tDeil bie ^nft bed ^eberd bid^ gefd^tagen, 

^ein, fonbent to>ei[ bein ^maS to>ürbig ift^ 
3)a6 ^l^iliS il^n an il^rem Änie getragen. 

5d^ föfte bid^, ba mir baS <SlMe rief, 

95on il^ren sarten ^aben, 
3>ie bie 9Xatur mit tDarmem @d^nee helabertf 

Ob id^ fd^on felbft in mein 93erberben lief. 

Sl&r ^n% toarb frei unb meine ganb öerfd^rdnft, 
3a, toaS nod^ mel^r, mein gerae felbft gefangen. 

2)Dd^ freut eS fid^, tDenn ed an bid^ gebenft 
Unb tDünfd^et nur, in beinem @d^mud( yi ptangexL 

[5d^ l^alte bid^ bann ^bfftv alS 3>emant, 

51118 Werfen unb Rubinen, 
3>u mugt beS "Stad^tS mir ftatt be8 ^ffenS bienen, 

S>eS Saged trag id^ bid^ an meiner Qanb^ 

gm Sraume reb' id^ einsig nur bon bir, 
\lnb tDad^ id^ bann^ fo bift bu mein (Ergeben. 

S>enn ol^ne bid^ unb beiner ^I^UiS 3^^^ 
fiann fonften nid^td mid^ in Vergnügung fe^en. 
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Der Mädchenwechsel. 

jQa gehn sie hin, die lange Wochen 

Mir schufen onermessnes Leidl 
Die eine war bestimmt fürs Kochen, 
Die andre galt als Stubenmaid. 

Da gehn sie hin, nachdem Verderben 
In meine Wirtschaft sie gesät, 
Und lassen hinter sich die Scherben, 
Das Trümmerwerk vom Hausgerät 

O, dass ich wechseln muss schon wieder! 
Und doch, wohl mir, dass ich es kannl 
Ach, wüchsen nur der grausen Hyder 
Nicht immer neae Häupter an. 

Wie oft schon hab' ich es gesehen. 
Dies Schauspiel, dass mir längst ein Graus 1 
Es kommen Mädchen, Mädchen gehen — 
Nur der Soldat hält sidi ans Haus. 

Den stets ich in der Küche finde, 
Seitdem ein halbes Jahr entfloh'n, 
Er liebt, — fast half ich es für Sünde — 
Jetxt meine dritte Minna schon. 

Die vierte wird im Feuerscheine, 
Die fünfte stehn, von ihm geliebt 1 
Ach, dass es auch nicht eine, eine 
VoUkonmien zuverlässige giebtt 

Geht hin, ihr beiden, meine Plage, 
Lebt wohl, ihr meine stete Notl — 
Verbittert andern ihre Tagel 
Versalzet andern jetzt ihr Brot! 

Ich seh' euch ohne Kununer scheiden. 
Denn Gutes habt ilir nie gethan. 
Da kommen schon die neuen beiden — 
Ich seh' sie ohne Hofihung nah'nl — 

JohamiM Trojan. 
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Mythologische Enthüllungen, 

yyas im Olymp die alten Götter tranken« 

Hab' ich voll Geist mid Gründlichkeit erforscht. 
Sie tranken ohne Wanken, bis sie sanken, 
Denn — wie es heisst: im Anfang war der Dorschtl 

Der »Nektar«, welchen hat kredenzt ihr Diener, 
War unser »Meth« — wenn ich es recht versteh'. 
Und »Schani« hiess der Kellnerknab', der Wiener, 
Wie er noch heute vorkonmit im Caf6. 

Und wenn ein durst'ger Gott in seinem Grimme 
Den leeren Masskrug hat herumgedreht, 
Dann schrie er wohl mit seiner Stentorstimme 
Die wohlbekannten Worte: Schani . . . • Methltt 

Die Menschen haben dieses missverstanden; 
Denn mit der Forschung war es damals mies; 
Darum hat man geglaubt in allen Landen, 
Dass »Schani meth« der Götterkellner hiess. 

Wer jetzt auf Bildung Anspruch glaubt zu haben. 
Der nennt in seiner blumenreichen Red' 
Die blondgelockten, schnöden Kellnerknaben 
In gutem, echtem Hochdeutsch: »Ganymed«. 

Htinricb Scbäffer 



Liebes -Idyll, 
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m Park sitzt Kunigunde 
Mit Eduard allein — 
Am hohen Himmelsrunde 
Erglänzt des Mondes Schetn. 

Die Blätter rings erbeben 
Im linden Abendhauch — 
Er spricht: »Mein tetu-es Leben« 
O sag', liebst du mich auch?« 

Es duftet süss der Flieder, 
So sinnberückend nah — 
Sie schlägt die Augen nieder 
Und fiü&teil T^\9^ ^f^ ^^Vc 



Der Nachtigallen Schlagen 
Tönt durch den stillen Park — 
Er spricht nach einigem Zagen: 
»Dann — leih' mir hundert Markt« 

Sie springt in jähem Glimme 
Von ihrem SitE empor 
Und spricht mit heis'rer Stimme: 
»Wie kommen Sie mir vorU .... 

Er drauf: »Warum denn grollen, 
Mein Lieb, was iallt dhr ein? 
Sieh d<^ den Mond, den voUen, 
Mit seinem Silberschein, 

Schaust du ihm nicht voll Wonne 
Ins leuchtende Gesicht? . , . 
Auch er hat seine Sonne 
Und -^ pumpt von ihr sein lichtU 

Otto SemBtntorC 

Die Predigt am Magdalenentage. 

^in Priester predigte am Tage Magdalenen 

Vom Greuel ihrer ersten Lebensart; 
Doch ward nadiher das Lob der Schönen 
Ob ihrer Reu' und Busse nicht gespart -— 

Nun fiihr der Redner zu den Damen, 

Die vor ihm sassen, eifernd fort: 
»Wie viel sind unter euch, die mehr sn diesem Ort 

Sich zu belustigen, als zu belehren kamen! — 

Absonderlich ist eine unter euch, 

Bei der hilft weder Droh'n noch Bitten — 

An Leichtsinn und an k>sen Sitten 

Bleibt sie vielmehr sich immer gleich! — — 

Wie heiUg hat sie aUe Jahx^ 

Im Beichtstuhl Besserung versprochen — 
Allein wie allzubalde war 

Stets dies Gelübd' gebrochen? — 

Und da de ihre Frechheit immerdar 

Noch gar vermdliit — wer kann's verwehren, 

Wenn wir sie Öffenttidi beschwören? — 
Das win idx jetzt auch thunl — Es \ai — «i^*viX — 



Was meint ihr? soll idi namentlich sie nennen? — 
Ich sollt* es freilich wohl — doch wisst 

Allein warom nicht? — Gut, Ihr sollt sie Icennenl — 
Vielleicht bringt dies zu ihrer Pflicht 

Sie noch zflrQck — so leid mir's thut, sie zu beschämen. 

Es ist — doch — ohne Makel Icönnt* ich nicht 
Den Namen nur auf meine Zunge nehmen 1 — 

Ich will sie drum auf andre Art der Welt 

Kvndmachen und an ihr das StraÜEunt scharfen. 

Dort sitzt siel — Wie sie sich nicht stellt! — 
Jetzt werd' ich mein Gebetbuch nach ihr werfen! — 

Gebt acht! — Gebt acht! auf wen es fällt!« 

Indem er nun empor mit seiuem Buche fuhri 

War jede bange vor dem Falle, 
Und jede bQckte sich« — 

»Verborbene Natur 1 — 
Ich dacht*, es wäre eine nur — 

Nun seh' ich wohl — sie sind es alle!« 

L. F. Gw Ton Gdekfafk. 



Der schiefe Turm von Terlan. 

(Tiroler VoUcsMf«.) 

]Qer alte Kirchturm von Terlan 

Kunnt* nimmermehr gerade stahn, 
Drum ward er abgetragen. 
Und wenn ihr wissen wollt, warum? 
Wie ward er schief, wie ward er krumm? 
So hört, ich will's euch sagen: 

Lang* stand er kerzengrad' in Ruh\ 
Und was sich trug im Dorfe zu 
Erzählten ihm die Spatzen: 
Von einem dies, vom andern das, 
Sie wussten ja von jedem was 
Zu klatschen und zu schwätzen. 

Nur einmal gab es eine Maid, 
Die ringsherum und weit und breit 
Das schönste Kind gegolten, 
Und was das grösste Wunder war, 
Sie zählte nun schon zwanzig Jahr 
Und galt f&i niibesidiote&.\ 
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Als ihr Geburtstag sich gejährt, 
Da kam sie fromm, in sich gekehrt, 
Zur Frühmess* ohne Zieren, 
Da macht* der Turm der schönen Cenx 
Die aliertiefste Reverenz, 
Um ihr zu gratulieren 

O wehl o wehl Das war zu tief! 
Der alte Herr blieb krumm und schief 
Vor allzuviel Ekstase 1 
Nun harrt er einer reinen Maid, 
Die zieht ihn nach der andern Seit*, 
Sonst fällt er auf die Nase. 

Wohl kommt so manches Mägdelein 
Und scheint gar fromm und tugendrein. 

Und doch und doch — — wie schade, 

Es muss halt doch ein Häklein han. 
Der schiefe Kirchturm von Terlan 
Wird nimmermehr gerade I 

Albreeht Gimf Wickenburs. 



's Dirndl. 

(Sa oberbayritdver Mondait.) 

]Qrob'n auf der Alm, da hockt a Herr, 

Der kimmt schier bis von Preussen her, 
Auständ'risch schaugt er si' scho' recht. 
Deutsch kann er a bisl', aber schlecht. 

»Nu, liebe Frau, möchf ich mir laben, 
Kann ich ein Töpfchen Milch wohl haben?« 
»»Recht gern,«« sagt d' Sennd'rin, »»wenn i's hätt'. 
Aber koa Frau, dös bin i net.«« 

»I, ist an Milch hier solche Not? 
Dann, Fräulein, jiebfs wohl Butterbrot?« 
»»Recht gern,«« sagt's, »»wenn i nur oans hätf. 
Aber koa Fraul'n bin i net.«« 

»Na, Jungfrau, sei'n Sie nur nicht böse. 
Denn jiebt^s doch wohl 'n Stückchen Käse?« 
»»Recht gern,«« sagt's, »»wenn i nur oan hätt*^ 
Aber koa Jungfrau bin i netcc 
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»Wie soll ich denn dies Rätsel lösen, 
Wer sind Sie denn, verehrtes Wesen Fe 
» »Herrgott, €« sagt sie, »»ist dös a G'walt, 
Wer wer* i sein? — a Dirndl iialtcc 

Kul Sdeltr. 



Der Stotterer. 

Thomas Hase mussf er«:heinen 

Bei dem Amt der Conscribierten; 
Als sie dort ihn vintierten, 
Fing er an gar sehr zu weinen, 
Sprechend: »He — Herr Offizier! 
t^ — ni — nichts fe — fehlet mir. 
Aber sto — sto — stottern thu' ichic 

Der versetzte: »Sei nur ruhig. 
Denn man braucht dich nicht zum Sprechen, 
Sondern nur zum Hau'n und Stechen Ic 
»Aberc — sagte Thomas weiter — 
»Wenn vor einem Ze — Ze — Zelte 
Man als Wa — Wa — Wacht mich stdlte, 
Und die Fei — Fei — Feindes-Reiter 
Spre — spre — sprengten auf mich ein, 
Könnt* ich nicht We — Werdal schrei'nic 

Lächelnd sprach der Offizier: 
»Das thut auch nichts; glaube mir, 
Wenn die Wach' nur schreien kann. 
Auf das Wort kommt's da nicht anU 

Immer stärker weinte Hase, 
So, dass ihm die hellen Thränen 
Liefen über Wang* tmd Nasel 
»Achl ich mu — muss noch erwähnen, t 
Schrie er, »se — se — setzen wir, 
Ein Fei — Feind hau — haut nadi mir, 
Oder seh — seh — schiesst sogar, 
O ich a — a -— armer Narrl 
Au — au — aus war's mi — mit mir, 
Denn nicht sehne — sehne — schnell wie Ihr, 
Könnt* Pa — Pa — Pardon ich schrei'nlc 

j. r. CutdiL 



Was soll ich meiner Tante schenken? 

j[ch sitze da in tiefem Denken 

Und sinne lier und sinne hin — 
»Was soll ich meiner Tante schenken ?€ 
Das geht mir immer durch den Sinn. 

Was wünscht sie sich? War* ihr am Ende 
Erwünscht ein grüner Papagei? 
Ein Makartbild als Zier der Wände? 
Ein Gunmiibaum? Ein Straussenei? 

War* ihr gedient mit einer Brille? 
Mit einem Kopf des wilden Schweins? 
Wünscht sie vielleicht sich in der Stille 
Ein Ozhoft alten Brannteweins ? 

Soll ich Schlittschuhe für sie wählen? — 
Die Tante ist noch ziemlich flink I — 
Wie? oder ist mehr zu empfehlen 
Was Plastisches, gemacht aus Zink? 

Würd' ein Aquarium ihr gefallen? 
Würd' sie ein Deckelglas erfreu'n? 
Ach, unter diesen Dingen allen 
Scheint keins das richtige mir zu sein* 

Ich sitze da in tiefem Denken 

Und schaue sinnend in das Glas — 

Ei was! Ich will ihr gar nichts schenken! 

Vielleicht schenkt mir die Tante was. 

JohaoBM Trojan. 



Der Spukgeisi 



Ijer alte Raubgraf war ein Schuft, 

"Er stak so tief in Sunden, 
Dass er in seiner Väter Gruft 
Nicht Ruhe konnte finden. 

Er spukt umher im ganzen Schloss 
Des Nachts in allen Ecken, 
Die Herrschaft und der Dienertross 
Yogiagen schier yor Schrecken« 



Da hat sich emer aufgemacht, 
Ein Knappe keck und munter, 
Der stieg beherzt vor Mittemacht 
Ins Gruftgewölb' hinunter, 

Und stellte einen — Spuknapf hin. 
Da endete das Grausen, 
Der Raubgraf blieb von nun ab drin 
Und spukte nicht mehr draussen . • • • 

Otto Sonunontorft 

Die QänsehDterin. 

j^ette Gänse, gross tmd klein, 
Watscheln auf der Wiese, 
Einwärts trippelt hinterdrein 
Die Zigeunerliese. 

Ach, sie weint gar bitterlich. 
Senkt den Kopf zur Erdel 
Ja, was hilft's auch, wenn man dch 
Abplagt mit der Herde! 

Als sie an der grünen Heck* 

Ihre Gänse zählte. 

Merkte sie — o grosser Schreckt — - 

Dass die schönste fehlte. 

»Weshalb weinst Du!« fragt sie dort 
Mild der Herr des Schlosses. 
»Hui — ein — Gans — chen ist — mir fort, 
Hu ein schönes grosses 1 

Welch ein Braten fest und fdn. 
Wäre draus zu rösten Ic — 
»Nun, so will ich Dir verzeihni 
Magst Dich, Kleine, trösten Ic — - 

»Nutzt nichts! Vater wird mich hau'n. 
Denn er that befehlen, 
Grad' dies Gänschen sollt' ich schaa'a 
FOr uns wegzustehlenic — 

IfaiM TMi BniMt» 
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Frühling. 

Jl^trau Mutter Erde ist schwer zu wecken, 

Drei Monde liegt sie im Federbett 
Und hflllt sich bequem in schneeige Decken, 
Als wenn sie nichts zu sorgen hatt'. 

Da springt Fräulein Sonne, die treulich versehen 
Die ganze Wirthschaft, eifrig heran: 
Madam, ich bitte aufzustehen. 
Besuch ist da, der Frühling Idopft an. 

Und Mütterchen gähnt mit schläfriger Miene: 
O weh! muss es denn wirklich sein? 
So bring mir mein Kleid, du weisst schon, das grüne, 
Das mit den Blumenstickerei'n. 

Kämm' aus dem Haar mir die welken Blüten, 
Und streu mir Perlen ein von Thau, 
Gieb tun den Hals ein goldenes Kettchen 
Und an den Gürtel ein Veilchen blau. 

Dann führe den Gast ins feinste Zinuner 
Und knix' und sage voll Höflichkeit: 
Ich bitt schön, setzen Sie sich immer, 
Die gnädige Frau sind gleich so weitl 

Männchen beim Pfarrer. 

[J Herr, des Nachbars Valentin, 

Der stahl mir gestern meinen Haber, 
Er stahl — ihn mir, er stahl — mir ihn, 
Es war nur eine handvoU — aber — 

Am Haber hing mein kleines Huhn, 
Es hat so gern an ihm geklaubt; 
So hat er mir den Haber nun 
Und auch mein kleines Huhn geraubt. 

Mein ganzes Herz hing an dem Her, 
Es war so fett und schwarz wie Kohlen, 
Jetzt hat der Strolch das Hühnchen mir 
Und auch — mein ganzes Herz gestohlen. 

P. K. Rosesvvr* 



hm Schalter. 

^tand ich da jOngst an der Bahnho£3ka98e. 

— Telegraphisch nach X ich berufen war. — 
Am Schalter vor mir ein junges Paar. 
»Nach München zwei Karten, erster Klasse.« 
Nach München! In diesem Augenblick 
Flog weit meine Seele wie im Traum zurüde 
Und Bilder so btmt und mannigfach, 
Sie wurden im Geiste mir wieder wach. 
Ich sah ihn wieder, den Frühlingstag! 
Wie sonnig die Stadt da vor mir lag! 
Sah wieder mich durch die Propyläen 
Voll Staunen und Wonne das erste Mal gehen» 
Wie damals möchte ich noch einmal 
Hinein in den alten Rubenssaal 
Und schauen die blühenden weissen Leiber 
Der prächtigen Menschen und Götterweiber, 
Und Tizians erhabne Majestät, 
Die noch so lebendig vor mir steht, 
Samt den Lenbach, Uhde und Gabriel Max 
Und dem lieben Phantasten in der Gallerie Schacks. 
Wie ferne Musik umspielts jetzt mein Ohr! 
Ha, die flotte Kapelle der Gardes du Corps ^- 
Den Einzug der Gäste hör* ich aufs neu 
Wie am Sommerabend im Löwenbräu. — 

An die Isar gepeitscht vom Frühlingpssturm, 

An die Frühschoppenstund' am chinesischen Turm, 

Unsre lustigen Reiterkavalkaden, 

Auf der Ludwigsstrasse die schmucken Paraden, 

An die Bergbesteigung im Frühlingsschnee, 

An die wonnigen Nächte am Stambergersee, 

An Waldesrauschen und Herdengeläute 

Und tausend anderes dachte ich heute. 

Auch jene Nacht fiel wieder mir ein. 

Wo wir wartend standen im Fackelschein. 

Wie jauchzten ihm unsere Herzen zu, 

Dem herrlichen Alten von Priedridisruhl 

Wie leuchtete da ein Feuermeer 

Die dichtgefüllten Strassen einherl 

Und dann vor dem festlichen Malerhaus, 

Aus tausend Kehlen, welch Jubelbrau«, 

Und die warmen Grüsse des alten Redcea, 

Bin Bhimen werfen und Hscadeatc^dsM^ 



Wie feundlich strahlte sein greises Gesicht 
In unsrer Fackehi greUblutigem Licht, 
Und ein Hauch aus vergangenen grossen Zeiten 
Schien segnend uns alle da zu umbreiten. 

Und weiter sann ich »ich bitte den Herrn 

Dringend, den Eingang nicht langer zu sperr'nc. 
Ich fuhr zusammen — verschwunden der Traum 1 
Ich stand ja nur vor dem Kassenraum. 
»Eins dritter Klasse nadi Posemuckellc 
Suchend krQmmt der Beamte den Buckel 
Und nimmt vom allenmtersten Bord 
Die staubige Karte — die erste — fort 
Und draussen hör* ich den Schaffner schreien: 
»Zwei erster nach Manchen ? Bitt*, hier herein.c 

Heinridi Stttaeke. 



Denkst du noch . . .? ^ 

]Qenk8t du noch an jenen einen 

Wundervollen Augenblick, 
Da in Lachen und in Weinen 
Du mir gabst das erste Glück? 

Denkst du noch an jene Stunde 
Die im ersten Kuss verloht. 
Die wir lebten Mund an Mtmde, 
Augen heiss und Wangen, rot? — 

Denkst du noch an jene Tage, 
Die wir träumten Arm in Arm? 
All das Jauchzen, all die Klage, 
All die Wonne, all den Harm? 

Auch an jene Monde denkst du, 

Die uns flohen Stunden gleich? 

Ach, dein holdes Köpfchen senkst du. 
Und dein kleines Herz wird weich« 

Denkst auch noch an jene Jahre, 
Die du bliebst mein Himmelslicht, 
Schätzchen mit dem Schimmerhaare, — 
Denkst du noch daran? — Ich nicht! 

M«rhs Goldschmidt. 
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iiEs waren ^wei Königskinder . . ." 

]|Qem R68lein gleich im Blumentöpfchen, 

So sitzt die Jungfrau festgebannt. 
Sie seufzet bang — das blasse Köpfchen 
Neigt nch, gestützt von schmaler Hand. 

Doch plötzlich hebt sich mit dem Mieder 
Ihr scharfgeschnittenes Profil, 
Denn wagend naht der Jüngling wieder, 
Den nie sein Wagen führt zum ZieL 

Und mit dem Blicke seiner Augen, 
Der hoffnungslos zu wagen klagt, 
Will sich ihr Blick zusammensaugen, 
Der, was sie f&hlt, zu sagen wagt. 

Ach, würde doch der Tag erscheinen, 
Da ich mit Dir enteilen dürftet 
So sagt ihr Aug', das an dem seinen 
In flüchtigem Verweilen schlürft. 

Jedoch in seines Auges Blitzen 
Die Worte klar zu lesen sind: 
Ach könnt* ich doch geruhig sitzen 
An deiner Seite, süsses Kindl 

So wiederholt sich oftmals täglich 
Des Glückes kurzer Flammenscbein; 
Die beiden lieben sich unsäglich 
Und können nie beisammen sein! 

Auf des Geschicks ruhloses Treiben 
Wirft dieses lied ein scharfes licht: 
Die Jungfrau will nicht sitzen bleiben — 
Der Jüngling will's — und darf es nichtl 

Wie Ahasver der Wanderjade, 
So muss er schweifen hin und her. 
O Jungfrau in der Tabaksbude, 
O armer Tramwaykondukteurl 

Joiel WUlomitstr 
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h scharfer Zeug'n. 



j^eim GMcht, da ham's zum Zeug'n g'sagt: 

»Du warst dabei I 
Jetzt sag's, wenn hast an Hans begeg'ntPc 
»»Um halbe dreu«€ 

»Kunnfs nit dreiviertel gewesen sein? 

So sag's nur freil 
Auf dös kimmt jetzt dös ganze anU 

»»Um halbe dreilc« 

»Ja, geht dei' Uhr denn so akkrat? 

So b'sinn di' nurU 
»»Ja,€€ sagt der Zeug'n, »»akkrat geht's nit, 

I han koa Uhrl 

Mir hat mei' Lebtag neamand nie 

No' koane g'schenkt.cc 

»Wie woass'st denn na, dass's halbe war?€ 

»»I hab mir's — denkt Icc 

KarlStMl«. 

IT 

Von die Mohren. 

In oberbayeiiacher Mimdart. 

's alt Muatterl erzählt grad' 
A G'schicht' von die Mohr'n« 
Drauf luust da Kla Seppl 
Und spitzt seine Ohr^n. 

»De Schwarzen,€ sagt's Muatterl^ 
»De ham gar ka G'wand, 
De laf n, wo s* san, 
Glei also umanandl 

Koan Janker, koa Hos'n, 
. Koa Hemad, koan Krog'n, 
Koan Schuah un koan Stiefi, 
Nix siacht ma's da trag'nic 

Da schaut der klan Seppl 
Und jfragt in sein Sinn: 
»Wo thuat dann da Mohr 
Nadier 's SacktQachel hin?c 

Johann Zeller. 
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Kindliche Unterhaltung. 

In Fnaldutter Mmidait. 

][(ritzchen rief zum Fenster 'naos 

Zu des Nachbars Klärche: 
»Eetschl mer kriehn ufif anter Haus 
Doch e Bellvedeerchelc 

Un des Klärche rief ennff 

Neidisch su dem Biebche: 

»Eetschl mer kriehn doch aach was droffl 

Eetschl mid schawe Riebche! 

Hat gesagt mei' Vatter doch 
Ehrscht vor e paar Dftg, 
Dass e Hypothek er nodi 
Uff des Haus jetz* kräglc 

Friedrieh Stob«^ 



Berliner Schusterjunge. 

]Qer fröhlichste Knirps auf der ganzen Welt, 

Der seine Sache auf nichts gestellt, 
Ob alles sich dreh im Schwünge — 
Der immer kalauert, singt und pfeift 
Und alles verzeiht, weil er alles begreift; 
Ist unser Schusterjangel 

TagOber kauert der klebe Wicht 

Im Keller bei dürftigem Sonnenlicht, 

Putzt Stiefel und schält Kartoffel. 

Der Meister gerbt ihm tflchtig das Fell, 

Die Meisterin schilt ihn — und Btirsch und Gesefl, 

Die nennen ihn Stiesel und Stoffel. 

Ein trauriges Leben — getreten, geduckt; 
Und manches heimliche Thranlein schluckt 
Der arme Bursche hinunter. 
Sein Los ist so schwarz wie sein Lederschurz 
Ein GlQck, dass der Jugend Gedächtnis so kurz: 
Im Nu ist sie fröhlich und munter. 

Am liebsten besucht er Strass auf und ab 
Die Häuser der Ktmden im Dauertrab, 
Da fühlt er sich neugeboren. 



Auf Ftttsen und Dämmen, In Scnme and Luft 
Ist keiner, der straflos ihn pufit und knufi^ 
Und Haare serzaost und Ohren! 

Ein Stiefelpaar über die Schulter gehängt, 
So kommt er kühn um die Ecke geschwenkt. 
Die Hände im Schurzfell vergraben. 
Stolz blickt er, klappernd im Holzpantin, 
Als wollt er fragen: »was kostet Berlin? 
Und schenkt ihr's, ich wollt es nicht haben tc 

Er steckt in den Mund sich hochentzückt — 

»Auflesec ist es, vom Pflaster gepflückt — 

Einen breiten Cigarrenstmnmel. 

Der kohlt — doch das thut nichts, giebt es nur Rauch, 

Ein Schusterjunge »kohlte ja doch auch — 

Und Qualmen verschönt erst den Bummelt 

Und treffen zwei Buben sich — welch eine Lustl 

Da wird manch Geheinmis aus tiefster Brust 

Enthüllt mit wichtigen Geberden. 

Doch giebt es wo eine Rauferei, — 

Um selbst mal zu hau'n, sind sie sicher dabei, 

Statt vom Meister gehau'n zu werden. 

Und geht es zwei Tage mal ohne Geklopf^ 
Und ohne Ermahnung auf Buckel und Kopf^ 
So ängstigt ihn diese Liebe. 
Dann denkt der Junge und wundert sich: 
Was hat nur der Meister gegen dich? 
Seit gestern keine Hiebet 

Richard ZoozmaoB. 



Wenn ich bidden derfte. 

yyeil seine Dochter sich neilich verlobt, 

Had klug d'r Bauer Heintze gegloobt: 
Das Scheenste, damit sei Gind ze erfrei'n 
Das derfte un gennte sei Bildnis blos sein; 
Drum fahrt er denn ooch mit vergniejlichen Sinn 
Zun Fotografieren nach Crimmitschau hin. 
Verlegen, wie's eemal nu is seine Art, 
Fragd er druf den Ginstier un kratzd sich den Bart: 
»Verzeihen Se de heflichste Anfrage mir, 
Gann fotografiert ich werden wohl hier?c 
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»Nanu,« lachd d'r Ginstler, »ich gab' Se mei Wort, 

Da sin Se bei mir grad' aJm richdigen Ort, 

Ooch schteht ganz uf Ihrer Seite de Wahl, 

Ob Brustbild, ob Knieschtick — • mir ist es eegal — 

Un winschen Sie gans sich — de ganse Figur — , 

Ich nehm' Sie ooch so ab, befehlen Sie nur — c 

D'r Bauer, der ward von den Reden gans werr 

Un schtoddert zerletzt nor: »Mei gudester Herr, 

Ob's Knie gommt nb Bild, oder 's gommt druf de Brust 

Das machen Se gans so nach eegener Lust. 

Ooch schteh'n oder sitzen, das machd mer nich Gwal, 

Wie Ihnen, so is es ooch mir gans egal, 

Nor eens mechf ich bidden, mei Gudster, recht scheea 

— Ich weess, Se werden mich richdig verschteh'n — 

Ich mechte Se gerne — nu gäm Se hibsch Acht — 

Wenn's nich gar zu grosse Miehe Sie machd, 

Dass Sie mer uh Bild — nu hassen Se uf — 

Ooch noch mei Gesichde brächten mit nuf.c 



I 



Das Droschkenpferd. 



n einer Gasse, eng und klein. 
Hielt jüngst ein Droschkenmann, 
Ein Schusterjunge kam des Wegs 
Mit Pfeifen schnell heran. 

Doch wie er vor dem Pferde steht, 
Macht er urplötzlich Halt, 
Ein banges Zittern Qberfällt 
Den Jungen alsobald. 

Er dreht sich rechts, er dreht sich links, 
Er möchte gern vorbei. 
Doch sieht er immer auf das Pferd 
Mit Furcht und voller Scheu. 

»I, Junge,€ ruft der Kutscher laut, 
»Geh ruhig deinen Strich, 
Mein Jaul is gar keen böses Tier, 
Loof man, er beisst dir nichtc 

»Det Beissen fürchte ick ja nich,€ 
Spricht jener alsobald, 
»Ick fürchte blos man, dass der Jaul 
Am Ende auf mir fallt.€ 

BnMt 



Verteidigung. 

^ein, nein, ich will's nicht glauben, 

Weil ich es schändlich find', 
Ich glaub's nicht, dass die Frauen 
Bekanntlich grausam sind. 

Die Frau'n, sagt man, sind freilich 
Das zarte Geschlecht, indes 
Sie lieben den sensationellen 
Gift-, Lust- and Kaubmordprozess. 

Wenn noch gevierteilt würde, 
So wären, um zuzuscbau'n, 
Im weiten Auditorium 
Weit aber die Hälfte Frau'n. 

Auch heisst es, — und jeder Dichter 
In Liedern bestreiten möcht's, — 
Es seien die Rabenmütter 
Meist weiblichen Geschlechts. 

Doch ich muss protestieren. 
Galant sein ist mir Gesetz: 
Die Grausamkeit der Frauen 
Ist nichts als dummes Geschwätz. 

Im Gegenteil, die Frauen 
Sind gütiger, als man denkt: 
Es hat ja schon jedem Menschen 
Ein Weib das Leben geschenkt. 

Juliiu Stettenheim. 

De blinne Schausierjung'f 

In plattdettUcher Mundart 

^ch Meister 1 Meister 1 ach, ick unglückselig Kindl 

Wo geiht mi dit? Herr Je, du meinl 
Ach, Meister! Ick bfin stockenblind, 
Ick kann ok nich en Spirken seihnlc 
De Meister smitt den Leisten weg. 
Hei smitt den Spannreim in de Eck 
Un löppt nah sinen Jungenchen. 
»Herr Gott doch, Jungt Wo is di denn?€ 
»Ach, Meistert Meister! Kieken S' hierl 
Ick seih de Botter up 't Brot nich mihrtc 
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De Meister oimii^ dai Bottedxrot, 

Bddkt dai lüpp yon ▼5m und hinn'n: 

»So ü$g doch Gott den Dfiw^ dodi 

Ick sfllwst kann ok kdn Botter finn'n. 

Na tänwic Hd geiht tan de Fra Meistern heo 

Und aeggt tan dbr: Wat makst dn denn? 

Wo IS hier Botter np dat Brot? 

Dor slag doch Gott den Döwel dodlc 

»Is dai nich gand för so en Joagea? 

Ji sQnd man all so Leckertnngent 

Ji müggten Hos nnd Hof ^ertdirai, 

Un ick sali fingerdick upsmeeren. 

So geiht dat noch nich lost Prahl sachtl 

De Botter gellt en Grdsch'ner acht.€ 

»Ih, Mutter, ward man nich glik bSs, 

Hest du denn nich en Beten Kes'Fc 

Un richtigl Sei led sick bedfidea 

Und deiht den Jungen Kes* upsmdeB. 

De Meister bringt dat Brot nu herin, 

Giwwt dat den Jungen hen un fröggt. 

Ob sick sin Blindheit nu hadd leggt, 

Un ob hei wedder seihen kfinn. 

»Ja, Meister U seggt de Jung* ganz swipp, 

»Ja Meister, ja! Idk seih' so nipp, 

As hadd 'ck 'ne Brrill' up mine Näs*, 

Ick seih' dat Brot all dörch den Kes'.c 

Vritx R«at«r. 



Da Unschuld'ge. 

^uf Obeindorf, da Pixner-Hias 

Wird g'wiss scho sechz'ge sein, 
Auf amal sdiiasst dem alten Kramp'n 
Das Heiraten no ein. 

A Diandl, frisch wia Milch und Bhiat, 
Hat er si ausgesucht g'sdiwind, 
A fesches Wei', und alle Jahr 
Kriegt's no a Idoanes Kind. 

Z'lezt kimmt da Pfarra halt amol 
Am Pixnerhof hinauf. 
Er stacht die Bäu'rin und kennt's gldl, 
S' giebt wieda bald a Tauf. 



»Du Schlaakel«, sagt er darauf zum Hias, 
»Thust di denn net schenim? 
»Jetzt tragt dei Bau'rin, meiner Seel', 
Scho's fiifte Kind spazieren 1« 

Da Hiasl schaut recht deppert drein, 

Thuat si den Schäd'l kratz'n: 

»Recht hab'ns, Herr Pfarra, s* war'n bald gnua, 

»Dö vielen kioanen Fratz'n; 

»Recht hab'ns, Herr Pfarra, aba schann S^ 

»Was soll i than, i bitt, 

»I bin halt soviel wen'g dahoam, 

»Und einsperrn kan i 's Weib do nitPc 

Adole Schreib«!. 

IT 

Eva. 

jQie Erde war nun fix im Rollen, 

Und alles stand an seinem Platz, 
Geschaffen eben aus dem Vollen; 
Vom Aar herunter bis zum Spatz, 
Vom Mastodon bis zu den Sporen, 
Vom Elefanten bis zur Maus 
Fühlt alles sich wie neugeboren 
Und sah recht frisch tmd munter aas. 
So tummelte sich denn im Grünen, 
Was in dem Brehm beschrieben steht; 
Nur Eva war noch nicht erschienen, 
Sonst war die Schöpfung ganz komplet. 
Und um von Adam nun zu reden: 
Längst auf der Erde war auch er, — 
Da ging er um im Garten Eden 
Wie eine Schildwach' hin und her. 
Was hat er nur? Sollt ihm was fehlen? 
Ihm fehlte was, man sah's ihm an. 
Es schien ihn etwas sehr zu quälen. 
Und hörbar seufirt er dann und wann. 
Auch lacht er wohl zuweilen bitter. 
Kein Zweifel ihn macht was nervös. 
Auf seiner Stirn lag ein Gewitter, 
Und das brach endlich also los: 

»Wo bleibt sie nur? Mir wird ganz bange. 
Was hält sie auf? Es ist doch toll! 



Neogierig bin ich nur, wie lange 
Ich hier umsonst noch warten soll. 
Sie ist nicht fertig augenscheinlich. 
Warum nicht fertig? Da ich doch 
Langst auf dem Posten bin. Wie peinlich 1 
Es bringt mich zur Verzweiflung nochl 
Die Zeit will gar nicht von der Stelle 
Und fliesst doch sonst so eilig hin, 
Das Paradies wird mir zur Hölle, 
So wahr der erste Mensch ich binic 

Wie nun der Arme, schon verzagend. 
Vor Zorn kaum noch sich ärgern kann, 
Da kommt sie endlich freundlich fragend: 
»Bin ich nicht pünktlich, lieber Mann?« 

So Eva in des Edens Garten — 
Seit jener Stunde aber Hess 
Gar manches Weib den Gatten warten 
Und meint*, sie käme sehr präcis. 

Julius StettenheioL 

Warning. 

In BchwttbiBcher Mundart. 

^^ädle, Madie, lass de wama 

Vor der Liabe, hör* auf mit 
Lass de net von dear umgama, 
Se ischt^s helle Gift fOr di!« 

»Muetta, i ka 's fascht net glauba, 
Ganget mehr, Ui täuscht der Schell 
's Küssle geba und 's Küssle rauba. 
Das ka doch koi Gift net sei!« 

»Mädle, i han's seil erfahra, 
Koi Gift greift so schreckli a. 
Und um de vor Leid z* bewahra, 
Nimm der an Exempel dra!« 

»Muatter, laut Ui ebbes saga, 
Dui G'sdiicht sieh'n i doch net ei; 
Und haut Ihr des Gift vertraga, 
Wird's für mi au z' stark net seile 

6. Scoffi». 



Qrussen lassen. 

Jjeise zieht durch mein GemQt 

Liebliches Geläute; 
Mittagsglocken-Ton erklingt 
Hell von jeder Seite. 

Geht ein schmucker Leatenant 
Linden lang spazieren, 
Röschen muss der Zufall ihm 
Grad entgegen fuhren. 

Leutnant, dem wie Wasser sonst 
Redensblumen spriessen, 
Sagt, um doch nicht stumm zu sein: 
»Fräulein, soll Sie grossen Ic 

»Grüssen mich?€ schön Röschen fragt, 
Hemmend ihre Schritte, 
»Wer hat meiner wohl gedacht? 
Sprechen Sie, ich bitte Ic 

»Fräuleinc, sagt der Leutenant, 
Schlenkernd seine Beine, 
»Wer galant Sie grüssen lässt? 
Nun denn: Heinrich Heine. c 

»Heinrich Heine? Wenn ich nur 
Recht verstanden habe! 
Heinrich Heine, werter Herr, 
Ruht ja längst im Grabe!« 

Seines Schnurrbarts Spitzen dreht 
Leutenant gewichtig. 
Und sagt dann voll Majestät: 
»Fräulein, das ist richtig. 

Doch er sagt in einem Lied, 
Einem zarten, süssen: 
Wenn Du eine Rose siehst. 
Sag', ich lass sie grüssen 1« — 

Emil Bartbel. 
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Vom Weingenie. 

Viri Galilaci quid Btatis aspieieDte« 

in coeloia. 
UpettalfMofataMt.) 

JJass sich die Erde drehe, 

Wer hat's uns kcmd gethan? 
Der alte Galilei, 
Der hat den Fund gethan. 

Er hatte dreissig Jahre 
Gegrübelt Tag und Nacht^ 
Zerwühlt sich Bart und Haare 
Und nichts herausgebracht 

Da sprach er eines Tages: 
Nun hab* ich's gründlich satt; 
Ich gehe la ein Wirtshaus, 
Wo's gute Weine hatl 

Die dummen Telescope, 
Die widern längst mich anl 
Was helfen auch die Gläser, 
Draus man nicht trinken kann? . • • 

Der Wein war klar und golden, 
Und sänftlich ging er ein; 
Der Alte sprach: mich dfinket, 
Das ist Kometenwein. 

Noch eine volle Flasche, 
Herr Wirt, so's euch genehm; 
Mit Eins kann man mcht redhnen^ 
Der Mensch klebt am System! 

Und nach der zweiten Flasche, 
Da kam ihm so was bei, 
Als wenn es mit der Erde 
Nicht ganz geheuer sei. 

Und aber nach der dritten, 
Da ward ihm völlig klar. 
Wie wacklig, unbestritten, 
Sein ganzer Standpunkt war. 

Hinaus zur Thüre schwankt* er. 
Und auf dem Markt er stund, — > 
Da drehte sich die Erde 
Mit ihm im Kreise rund, 



Und Turm und Häaser flogen, 
Da rief er jubelnd aus: 
Hurrahl die Erde dreht sieht 
Nun hab' ich's endlich 'rausi 

Draus, BrQderiein, ergründet 
Den Wert der Empirie, 
Und wie im Wein sidi kfladet 
Das schlummernde Genie I 

Richaid 



Ein Schul -E^camen. 

j[n einem Dorf in Sachsen war 

Schulprfifung, wie noch jedes Jahr: 
Zu des Schulmeisters Qual und Pein 
Fand sich der Schulrat pünktlich ein; 
Er fraget hin, er fraget her 
Und fand, die Jungen wussten mdir, 
Als er — sich liess vermuten, 
Das stinmit ihn nur zum Guten. 
Nur eins missfiel ihm in der That, 
Die Kleinen sprachen alle platt, 
Wie es im Dorfe grade Brauch; 
So fragt er unter anderm auch: 
»Du dort am Fenster, sage mir^ 
»Was ist denn das wohl für ein Her, 
»Das an den Pfahl gebunden ist 
»Und dort im Grase satt sich frisst?c 
Der Knabe schaut durdis Fenster 'raus 
Und ruft mit kriffger Stimme aus: 
»Sie denken wohl, das weess ich nidi? 
»Das is' ne Zicke !c »Nodi einmal, sprich, 
»Sprich hochdeutsch, wenn der Rat dich fragt, 
»Du hast es richtig sonst gesagt. Ic — 
»Nu 's is 'ne 2äckel — wersch doch wissen, 
»Se hat midi oft ins Gras geschmissen.« 
»Du Nachbar mit der Zipfelmfitce, 
»Wie heisst du?« — »Rippel Fritze 1« — 
»GutI Rippel Fritse, sag' du mir, 
»Wie nennst du hochdeutsch jenes Tier?« 
»'ne Zicke!« drauf wie nicht gescheit 
Der kleine dicke Bengel schreit 
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»Sprichst da mit IfGchel, eurem Knecht, 

»Mein lieber Solm, so hast da recht, 

»Doch wenn der Schuhrat dich thut fragen, 

»Musst da es richtig hochdeutsch sagen.c 

»'ne Zickel andersch weess ich's nich.c 

Der Rat yerbeisst das Lachen sich. 

Fragt weiter, jeder bleibt dabei, 

Dass das Tier eine Zicke sei. 

Da stürzt in der Verzweifelung, 

Der Schulmeister mit einem Sprung 

Zum Fenster hin, brummt in den Bart; 

»Das is ooch 'ne kuriose Art, 

»Was der nur will, ich weess es dock, 

»Mer han in Dorf gar keenen Bock; 

»Ich lass mich nich ins Bockshorn jagen, 

»Ich will'n schunt de Antwort sagen, c 

Drauf stellt er sich in Position 

Und spricht: »Herr Rat! — Mit Permission t 

»Sie mach'n die Kinder mauseldrätig, 

»Zur Antwort bin ooch ich erbötig, 

»Sie mee'n: dass mer uns recht verstehn,. 

»Das Tier, was mer da fressen sehn?« 

»Ja!« — »Und bricht mersch ooch's Genicke, 

»'s is werklich eene Zickel« — 

Lodwic Menz«L 



Der Ehe Bänkellied. 

yeim Sonntagskaffee reckte sich 

Die Mutter und sprach feierlich 
Zum Vater: „Höre, lieber Mann, 
Dieweil du selbst nicht denkst daran. 
So sage ich es klipp und klar, 
Regine ist jetzt 20 Jahr, 

Also! 

„Ach", sprach der Vater weich und lind, 

„Regine ist ja noch ein Kind, 

Ich kann mich nicht dazu versteh'n, 

Sie als erwachsen anzuseh'n! 

Und dann" — jetzt sprach er weniger mild 

„Die Freier wachsen doch nicht wild. 

Also!" 
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Ich weiss, dass in der schlechten Welt 
*ne Heirat täglich schwerer fällt," 
Erwiderte die Mutter drauf, 
„Und gerade darum pass* ich auf. 
Von Meyers ist der Sohn zurück. 
Man sagt er hatte grosses Glück, 

Alsol 

Du ladest ihn noch heute ein. 
Dann lass es meine Sache sein; 
Regine zieht das Weisse an 
Und spielt ihre Sonate dann; 
Zum Kuchen, den Regine bäckt, 
Spendierst du eine Flasche Sekt, 

Also I" 

Der Vater ging — der Meyer kam. 
Alles verlief nach dem Programm. 
Regine in dem weissen Kleid 
Schlug das Klavier geraume Zeit, 
Und auch der Kuchen und der Sekt 
Haben Herrn Meyer wohlgeschmeckt. 

Also! 

Man sah sich oftmals wieder dann. 
Zu Hause und im Restaurant, 
Traf zufällig sich überall. 
In den Theatern, auf dem Ball; 
Auch hörte Meyer nebenbei. 
Wie klug und sparsam Gine sein, 

Also I 

Drum, eh* zwei Wochen noch ins Land, 
Warb Meyer um Regines Hand; 
Sie sagte „ja" und wurde Braut, 
Sie hatte alles längst durchschaut. 
Er hatte ihr auch gleich gefallen. 
Er war der nett'ste noch von allen, 

Alsol 

So kam die feierliche Feier, 
Bei der Regine ward Frau Meyer, 
Wo man in Wehmut schluchzen sah 
Und auch in Freude die Mama, 
Wo man in Carmen meterlang, 
Neckisch das junge Paar besang, 

Alsol 

361 



„Nur wie Meyer möcht' kh leben, 
Schöner Liebespflicht ergd>en!" 
Sang berauscht im Kreise man, 
Bis der schcnie Tag verrann, 
Und als der Mond am Himmel stand. 
Das junge £hepaar verschwand. 

Also! 

Alice Berend. 
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BUCHER AUS DEM VERLAGE 



Anfang April 1908 wird erscheinen: 

JBREY BEAEDSLEY 

BRIEFE UND 
LLENDERNOTIZEN 



Mit den vier Zeichnungen 
zu E. A. POE 



leys Briefe, die eine reiche Quelle zur Kenntnis 
PersönUchkeit erschließen, sind einzeln und frag- 
isch da und dort veröffentUcht worden. Die hier 
mdigte Sammlung wird etwa 196 Briefe, zum Teil 
inbekannte, sowie die sehr merkwürdigen Notizen 
leys enthalten; des weiteren die vier Zeichnungen 
des Künstlers zu E. A. Poe. 

ihl der bis 1. April angemeldeten Subskribenten be- 
-» die Höhe der Auflage, die 500 Exemplare keines- 
falls überschreiten wird. 

reis des Exemplars auf Velin beträgt ca. 12 Mark, 
»mplare werden auf Kaiserlich Japan abgezogen und 
[er gebunden. Der Preis eines solchen Exemplars 
wird ca. 25 Mark betragen. 
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Früher ist erschienen: 

ALFRED KUß] 

Mappe in Großfolio mit 15 Faksimiledrucke 
nach Originalen des Künstlers mit einei 
Vorwort von HANNS HOLZSCHUHE] 

Ausgabe auf eigens für diese Mappe geschöpftem 

zum Preise von 20 Mark. 

100 Exemplare auf Kais. Japan über englischem I 
druckpapier vom Künstler signiert, zum Preise von 4C 

Wie man sich auch immer zur Kunst Alfred Kubins 
mag: eines hat auch die ablehnendste Kritik imu 
gegeben: die genialische Persönlichkeit des Künstler 
geisterte haben ihn einen Goya genannt. Andere 
Visionär und Mystiker, der in seltsam synthetischen B 
Gesichte und Phantasien festzuhalten weiß, die keim 
angehören, als seiner eigenen. Man möchte an 
barungen glauben, machte sich nicht ein so mä 
ordnender Kunstverstand in diesen Blättern deutlic 
bei allem, was man „Literarisches'' in vielen von 
finden mag, immer alles Inhaltliche in die Fora 
malerischen Kunst bannen. Aus der großen Zahl v 
Künstlers Blättern sind in diesem Mappenwerke fil 
der charakteristischsten ausgewählt und in Faksimil 
originalgetreu reproduziert worden. Das eigens fi 
Verlag geschöpfte Büttenpapier ist eine nach vieler 
gelungene Nachbildung des schönen österreichische] 
planbüttens der Kubinschen Originale. 
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